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Abhandlungen 


Zwifcheneiszeitliche Erd{chichten 
in der Umgebung Elbings 


und ihre Pflanzen- und Tierwelt 


Von 


Traugott Müller 


M 


Als ich die in den Interglazialfchichten der Elbinger Hohe 
beobachteten Refte der Lebensformen zufammenzuftellen verfuchte, 
machte ich die Erfahrung, daß eine Überficht über das Vorkommen 
diefer eigenartigen Bildungen unferes Gebietes fehlte. Da im all- 
gemeinen die Erforfchung der engeren Heimat neuerdings erfreu- 
licherweife auch das Intereffe weiterer Kreife in Anfpruch nimmt, 
fo hoffe ich durch eine kurze Befchreibung diefer Bildungen, durch 
eine überfichtliche Zufammenftellung der bis jetzt in ihnen auf- 
gefundenen tierifchen und pflanzlichen Refte fowie durch Angabe 
der wichtigften Literatur allen denen einen Dienft zu erweifen, die 
fich mit erdgefchichtlichen Fragen befaffen oder ihnen eine Anteil- 
nahme entgegenbringen. 

Die Schichten der Zwifcheneiszeiten gliedern fich ihrer Ent- 
ftehung nach in Meeresablagerungen und Süßwafferbildungen. 
Beide find in unferer Heimat vertreten und beherbergen eine Reihe 
von Reften der Pflanzen und Tiere der Zeit, wahrend welcher diefe 
Erdfchichten gebildet wurden. 

Die marinen Ablagerungen find zweierlei Art: Die Yoldientone 
der Haffküfte, die als die ältere Bildung anzufprechen fein dürften 
und ihren Namen nach einer in ihnen zahlreich auftretenden Mufchel, 
der Yoldia arctica Gray tragen; die Cardiumbank, die eine weniger 
zufammenhängende Schicht darftellt und im Tal der Hommel fowie 
an einzelnen Stellen der Haffküfte vorkommt. Die Süßwafler- 
bildungen finden fich in Elbings Umgebung meift in mehr oder 
weniger deutlichem Zufammenhang mit den Meeresíchichten. Die 
Frage nach der Einreihung diefer Bildungen in eine nach der Zeit 
ihrer Entftehung entworfene Folge foll nur kurz berührt werden, 
da hinfichtlich ihrer Anordnung und zeitlichen Entftehung die An- 
fchauungen der Geologen noch voneinander abweichen. Der mir 
zur Verfügung ftehende Raum reicht nicht aus, um die Fragen ihrer 
Unterbringung zu erörtern und zu begründen. Nur eine kurze 
Feftftellung fei am Platze. 


Als ältefte Schicht gelten Sande, die eine Süßwaflerfauna 
beherbergen und unter den Yoldientonen lagern. Sie felbft gelten 
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als práglazial d. h. vor dem Herannahen der Gletfchereismaflen 
entftanden. Zur Zeit fehen die meiften Geologen in ihnen Ab- 
lagerungen der erften Zwifcheneiszeit, die bei der nächften Ver- 
eilung gepreßt und verfchoben wurden. 

Die Cardiumbank, die vielfach von Süßwaflerbildungen unter- 
lagert ift, wird entweder wie von Tornquift wie die übrigen marinen 
Ablagerungen Oftpreußens als präglazial angefehen (34) oder in 
die erfte Interglazialzeit gefetzt oder bildet eine Schicht der zweiten 
Zwilcheneiszeit. 


Die Schwierigkeit für die Feftftellung der Lagerung ift wefent- 
lich darin zu finden, daß bis jetzt nirgends eine ungeftörte und 
vollftändige Lagerung fämtlicher Diluvialfchichten hat in Oft- 
preußen aufgefunden werden können. Auch die immerhin zahl- 
reichen Bohrungen, auf die hier nicht eingegangen werden kann, 
haben nur einzelne Fragen beantworten können. Auch die Hebung 
und Senkung der Erdfchichten nach dem Abfchmelzen des Gletfcher- 
eifes und nach dem Bedecktwerden mit Eismaflen haben mannig- 
fache Störungen herbeigeführt. 


Die marinen Ablagerungen. 


Die intereflanteften unter fämtlichen Erdfchichten des Diluviums 
in der Umgebung Elbings find ohne Zweifel die fog. Elbinger 
Yoldientone. Es ift daher zu verftehen, daß fie feit ihrer 
Entdeckung bis in die Gegenwart die Geologen immer wieder 
befchäftigt haben. 1876 wurden fie von A. Jentzích zum erftenmal 
bekanntgegeben und als Leda-Thone bezeichnet. Diefe blaugrauen 
Tone ftehen an der Elbinger Haffküfte von Steinort bis Tolkemit 
an und find in zahlreichen Ziegeleien aufgefchloflen. Die Schwierig- 
keit der Deutung ihrer Lagerung befteht darin, daß fie in der 
verfchiedenften Weife geftört find, daß diefe Tone befonders im 
Frühjahr zur Zeit der Schneefchmelze fich voll Waffer faugen und 
aus ihrer urfprünglichen Lage hervorquellen und die Nachbar- 
{chichten veríchieben. Es kommt noch hinzu, daß die eiszeitlichen 
Schichten an diefen Stellen der Haffküfte in der mannigfaltigften 
Weife wahrfcheinlich durch den Eisfchub geftört find. Bald er- 
{cheinen fie geftaucht, bald gepreßt. 

Mit einiger Sicherheit ift anzunehmen, daß fie an dem Orte 
ihrer Entftehung geblieben find. Sie find einzig in ihrer Art, denn 
an keiner andern Stelle des norddeutíchen Flachlandes find fie in 
diefer Ausdehnung bekannt. Ob einzelne entlegene Vorkommen in 
Schweden diefen altdiluvialen Bildungen zuzurechnen find oder den 
alluvialen Yoldiatonen, fcheint wahrfcheinlih. Die bei Hoch- 
Redlau weftlich von Zoppot bekannt gewordene Bildung wird als 
eine Scholle desfelben Elbinger Yoldientones angefehen. 
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Vielfach hat man beobachtet, daß tiefer gelegene Schichten 
ziemlich reich an Mufchelreften find, daß dann eine foffilarme bzw. 
foffilleere Schicht darüber lagert, daß darauf eine Tonfchicht folgt, 
welche die entfprechenden Foflilien vielleicht auf fekundärer Lager- 
ftätte enthält. 

Bemerkenswert ift das Auftreten eines lebhaft blau gefärbten, 
pulverigen Minerals, des Vivianit, Ferrophosphats, das fich überall 
dort findet, wo organifche Stoffe unter beftimmten Bedingungen 
zerfetzt werden. Er findet fich auch im Untergrund der Stadt 
Elbing, an der Frifchen Nehrung unfern der Wanderdüne, bei 
Grenzhaus u. a. O. 1911 wurde eine Gasquelle in der Schmidtfchen 
Ziegelei von Hohenhaff feftgeftellt und in einer Rohrleitung gefaßt. 
Sie ergab eine etwa 2,5—3,0 m hohe leuchtende Flamme, die 
gewöhnlich durch Verfchließen der Rohrleitung unterbrochen wurde. 

Die Bezeichnungen, welche diefe Tone erfahren haben, waren: 
„Ledathon“, „Cyprinenthon“, „Yoldiathon“; um eine Verwechflung 
mit den alluvialen Tonen Weftdeutfchlands zu vermeiden, die 
ebenfalls als „Yoldiaton‘“ bekannt find, hat fich immer mehr die 
Bezeichnung „Elbinger Yoldientone“ eingebürgert. Die von Jentzich 
vorgefchlagene Benennung „Das Elbingian“ ift wieder auch von 
ihm fallen gelaffen worden, obgleich diefe den englifchen Geologen 
nachgebildete Schichtenbezeichnung wegen ihrer Kürze gewifle Vor- 
züge befitzt und gegenüber ähnlichen von J. benutzten Namen, 
wie ,,Neudeckian“, „Viftulan“, ,,Nogatian“, verftandlich wird. 
Die in diefen Tonen aufgefundenen Foffilien find befonders zahl- 
reich im „Mufeum für Naturkunde und Vorgefchichte“ zu Danzig 
und im Geologifchen Inftitut der Univerfität Königsberg aufbewahrt. 

Über das Auftreten der „Elbinger Yoldiatone“ ift die erfte 
kartenmäßige Darftellung in den Sektionen Elbing und Frauenburg 
(53) zu finden. Eine Skizze der Verteilung der von ihm unter- 
fuchten Ziegeleien und ihrer Aufíchlüffe gibt Noetling (25, S. 323). 
Die letzte Darftellung verdanken wir Beurlen (3, S.213). Er gibt 
insgefamt 9 Stellen an, von denen die füdlichfte aus zwei eng 
aneinander grenzenden Flächen befteht und beiderfeits des nach 
Gr. Steinort umbiegenden Mühlenbaches gelegen ift. Die von 
Berendt bei Tolkemit eingezeichneten Stellen find von ihm fort- 
gelaffen. Die dort füdlich von der „Heidenburg Tolkemita“ gelege- 
nen Ziegeleien find aufgegeben und die Tongruben verfchüttet. Ob 
in der neuen Ziegelei, die an der Chauffee Tolkemit—Neukirch vor 
Neuendorf-Kämmereidorf gelegen ift, Yoldiatone gefunden wurden, 
konnte ich nicht ermitteln. Ich fand graue, vollftandig verfteine- 
rungslofe Tone vor. Allerdings erfuhr ich im vergangenen Jahre 
durch Zufall von Arbeitern, die bei den Ausgrabungen an der 
Tolkemita befchäftigt waren, daß vor einigen Jahren in den 
Gruben diefer Ziegelei Pflanzenftücke im Ton gefunden feien. Ob 
der Yoldienton fich noch weiter nördlich vorfindet, ließe fich durch 
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Bohrungen feftftellen. Nach Kraus (22 I, S. 30) ift der Yoldiaton 
unter der Frifchen Nehrung, bei Elbing, in Mehlfack und Draulitten 
erbohrt. Der Freundlichkeit des Herrn Mittelfchullehrers Schulz 
in Stuhm verdanke ich die Einficht in das „Schichten-Verzeichnis 
der Bohrung an der Haffküfte unweit Luifenthal, Bearbeiter: 
P. G. Kraufe. März 1930“. Hier ift bei 41,25 m Tiefe der Yoldien- 
ton nicht erreicht. 


Darftellungen von Profilen des Yoldiatones finden fich bei 
Schirrmacher (3o, Taf. ı bis III), bei Kraus (22 II, Fig. 16, S. 73, 
und 17, S.75). Die außerordentlich ftarke Verfchiedenheit der 
Profile, die die Auffchlüffe nach der Stärke des Abbaues bieten, 
machen eine Darftellung des Profils illuforifch, wenn nicht durch 
regelmäßig durchgeführte Einzeichnungen des wechfelnden Bildes 
die wirklichen Verhältniffe ermittelt werden. Aus diefem Grunde 
erübrigt fich auch eine Darftellung der Lagerung und Ermittlung 
der Mächtigkeit der Schichten. 


Über die petrographifche Befchaffenheit des Tones hat Jentzfch 
(7, S. 139) Angaben unter Benutzung der vom Laboratorium der 
Deutíchen Tópfer- und Ziegeler-Zeitung in Berlin gegebenen Tabelle 
gemacht. Korn (21, S. 146) fchreibt: ,,Nordifche Mineralien find 
in ihm fo zahlreich vorhanden, daß der Thon wefentlich als um- 
gelagertes nordifches Material anzufehen ift.* 


Von den fonftigen marinen Ablagerungen unferes Gebietes, die 
fämtlich der darin enthaltenen Tierwelt nach als Schichten der 
»diluvialen Nordfeefauna“ 36, S. 354, oder neuerdings als Ablagerun- 
gen mit der „Eemfauna“ 36, S. 356, bezeichnet werden, wurde zuerft 
die fogenannte Cardiumbank im Hommeltal bei Vogelfang 
aufgefunden. Wegen diefes Fundorts erhielt der ganze Schichten- 
komplex von Jentzích die Bezeichnung „Hommelian“ (19, S. 108, 
und 16, S. 17). Noetling 23, S. 339, hat eine forgfaltige Darftellung 
der Entdeckung gegeben. Danach hat Herr H. Müller aus Elbing 
als Entdecker zu gelten. Herr Terletzki hat dann — wie mir 
Herr Geheimrat Dr. Nagel mündlich r9ot mitteilte — diefen davon 
in Kenntnis gefetzt, und diefer benachrichtigte Herrn Prof. Jentzích, 
der die Lagerungsverhältniffe 1882 (4, S.149) befchrieb und in 
einem fchematifchen Profil darftellte. Zu einer wefentlich anderen 
Darftellung gelangte Noetling 25, S. 340, und fein Profil weicht 
von dem von Jentzích dargeftellten erheblich ab. Die Lage ift auf 
der Sektion Elbing recht ungenau wiedergegeben, fo daß Herr 
Studti, Inhaber einer Brunnenbohranftalt in Elbing, der auf Ver- 
anlaffung von Prof. J. im Jahre 1904 an diefer Stelle bohren follte, 
die Stelle nicht finden konnte. Sie liegt etwa 450 m vom Gaft- 
haus Vogelfang in der Luftlinie entfernt. 


An der entíprechenden Stelle des gegenüberliegenden Hommel- 
ufers ift die Lage der Schichten durch den ftandigen Abbruch der 
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fteilen Böfchung wohl felten deutlich zu beobachten gewefen. Die 
Refte find dürftig und beftehen aus den zerbrechlichen Schalen von 
Cardium edule, Tellina folidula und einzelnen Bruchftiicken von 
Cyprina. l 

Bei dem Begehen des oberen Hommeltales entdeckte ich in der 
Nähe des „Hoppenwäldchens“ am Abhange des linken Hommel- 
ufers auf halber Höhe der Böfchung eine weitere Fundftelle der 
Cardiumbank. 

Die petrographifche Befchaffenheit der Ablagerung ließ mit 
blofiem Auge einen braungelben Sand erkennen, der, wie die mikro- 
fkopifche Unterfuchung lehrte, vorwiegend aus Quarzkórnern be- 
ftand mit einer durch{chnittlichen Länge von 0,041 mm und der 
entíprechenden Breite von 0,030 mm.  Feldípatftücke wurden nicht 
beobachtet, vereinzelt erfchienen Körner, die im durchgehenden Licht 
lebhaft grün erfchienen. Die Quarzkörner befaßen einen dunkel- 
braunen Überzug, der felten dem Korn ein getigertes Ausfehen 
verlieh; in den meiften Fällen die ganze Oberfläche bedeckte. 
Leider ift die Böfchung nur auf eine kurze Strecke undeutlich auf- 
gefchloffen, es macht den Eindruck, als ob die Schicht fich dem abwärts 
gelegenen linken Seitental zu fenkte. Nach dem Meßtifchblatt 
beträgt die Entfernung diefer Stelle von dem vorher erörterten 
Auffchluß rund 1,5 km Luftlinie. Nach einem von Herrn Brunnen- 
meifter Studti in meinem Beifein am 22. Oktober 1904 ausgeführten 
Nivellement ift die letztgenannte Cardiumbank 26,76 m höher 
gelegen als diejenige an der „Quelle“. 

Die übrigen Cardium-Schichten find von Schröder und Jentzích 
aufgefunden und liegen beide am Steilabhang der Haffküfte. Die 
zuerft entdeckte wurde 11, S. 492—494, 1887 befchrieben, fie ift 
0,05 m mächtig und wird als „Sand mit Meeres-Konchylien“ be- 
zeichnet und ift bei Succafe, heute Hafffchlößchen, nach der bei 
Noetling 25, S. 322, abgebildeten Kartenfkizze an dem Oftabhang 
der Höhe 61,8 bzw. dem Talrand des von Süden zu den Karpfen- 
teichen ftrömenden Bächleins gelegen. 

Die dritte Stelle wurde von Jentzích 1898 (17, S. CCXXXVI) 
angegeben als „am Haffufer bei Tolkemit“. Leider ift die Be- 
ftimmung ,,18 Kilometer von Vogelfang entfernt“ fo ungenau, daß 
es {chwer fein dürfte, die Stelle aufzufinden. Bei dem mehrfachen 
Begehen der an der Haffuferbahn fich von Tolkemit bis zur 
Station „Wieker Berg“ hinziehenden Steilabhänge wurde von mir 
die Stelle nicht aufgefunden. Es ift übrigens das Gelände, das 
durch die Kulturfchichten aus der Jüngeren Steinzeit, die von 
Berendt im Sommer 1873 aufgefunden und-von ihm in der Schrift 
der Phyfik.-Okonom. Gefellfchaft XVI, 2. S. 117—126, befchrieben 
wurden, bekannt geworden ift. Vgl. Dorr, Uberficht über die pra- 
hiftorifchen Funde im Stadt- und Landkreis Elbing. Beilage zum 
Programm des Elbinger Realgymnafiums 1893. S. 8— 10. 
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Die Süßwafferablagerungen. 


Gleichzeitig mit dem Auffinden des Elbinger Yoldientones 
beobachtete Jentzfch (6, S. 98) Schichten mit einer Süßwaflerfauna. 
Sicher ift, daß diefe Tone von faiger geftellten hellen Sanden unter- 
lagert find, welche Refte einer Süßwaflertierwelt enthält. Die von 
J. a.a. ©. gemachte Angabe von einer darüberliegenden Süßwafler- 
ablagerung findet fich nicht wieder, auch war es mir bis jetzt nicht 
möglich, Spuren einer folchen Ablagerung über dem Yoldiaton 
aufzufinden. 


Die zweite Stelle ift diejenige im Hommeltal, an der zum 
erften Male die Cardiumbank aufgefunden wurde. Hier liegen 
unter den marinen Schichten blaugrüne Tone, die eine Tier- und 
Pflanzenwelt des Süßwaflers bergen. Zwifchen Jentzfch (10) und 
Noetling (25) hat die Unterfuchung der in Frage kommenden 
Schichten zu einer lebhaften Kontroverfe geführt. Das von letzte- 
rem (25, S. 340) dargeftellte Profil entfprach meiner Erinnerun 
nach der 1904 zutage tretenden Schichtenlage fehr genau. Jetzt i 
der Auffchluß durch pflegliche Anlage einer grasbewachfenen 
Böfchung verdeckt. 


Auch bei Succafe wurde von Noetling (25) eine Süßwafler- 
ablagerung aufgefunden und ihr Profil S. 336 dargeftellt. Jentzfch 
will auch die Cardiumfchicht zwifchen Tolkemit und Luifenthal 
von einer Süßwaflerfchicht unterlagert aufgefunden haben. 


Nur nach mündlichen Mitteilungen von Herrn Geh.-Rat 
Dr. Nagel kann ich vom Auffinden einer Süßwaflerfchicht bei 
Kl. Bieland und am Thumberg berichten. Ebenfo teilte mir Herr 
Pohl-Luifenthal mit, daß in den zu der jetzt eingegangenen Ziegelei 
gehörenden Tongruben eine Schnecken und Mufcheln führende 
Schicht zutage getreten fei. Bis jetzt find an diefen Stellen trotz 
eifrigen Suchens diefe Schichten nicht aufgefunden worden. 


Die Refte der während der Zwifcheneiszeiten vorhandenen 
Lebewelt find nur infoweit erhalten, als diejenigen Teile des 
Körpers auf uns gekommen find, deren Befchaffenheit entweder 
an und für fich eine Erhaltungsmöglichkeit boten, wie die Kiefel- 
fchalen der Diatomeen, die Kalkfchalen der Konchylien, die Gehäufe 
der Foraminiferen und das Holz der Bäume, oder durch Umfetzung 
einen Verfteinerungsvorgang herbeiführten, wie die Knochen der 
Wirbeltiere. Man könnte diefe Überbleibfel nach den Ablagerungen 
betrachten, in denen fie gefunden find, oder in fyftematifcher An- 
ordnung aufzählen mit der Angabe der Schichten, in denen fie 
beobachtet wurden. 


Im Folgenden foll verfucht werden, beide Gefichtspunkte mit- 
einander zu vereinigen. 
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A. Meeresablagerungen. 


1. Cyprinen-und Yoldientone. Hier werden beide 
Schichten vereinigt, da die alte Anfchauung, das Vorkommen der 
arktifchen Cyprina fchlöffe das der Yoldia aus, nach neueren Beob- 
achtungen von Knipowitich (36, S. 357) nicht mehr zutrifft. 

Von den charakteriftifchen Mufcheln werden gefunden: 


1. Yoldia arctica Gray s. Leda glacialis. Unter den zahlreichen 
Exemplaren, die „für die kälteften Teile des Eismeeres (Spitzbergen, 
Grónland) bezeichnend“ fein follen, 13, S. 35, ift kaum eins voll- 
ftandig erhalten geblieben. Das anfangs vermutete Vorkommen 
anderer Arten derfelben Gattung, 7, S. 139, hat fich nicht bewahr- 
heitet. Am häufigften ift fie in den tieferen Schichten. In der 
Oftfee fehlt diefe Mufchel, im Skagerrak tritt die verwandte Art 
Y. pygmaea Münfter auf (1, S. 346). 

2. Cyprina islandica L. tritt nach Berendt „nur in gänzlich 
zerbrochenem Zuftande“ auf, 2, S. 693. Nach Jentzfch, 15, S. 35, 
ift „die frühglaziale Form wefentlich kleiner als die interglaziale“. 
In der heutigen Oftfee ift diefe Art in dem weftlichen Teil derfelben 
vorhanden und erreicht in der Mecklenburger Bucht ihre Oftgrenze 
(1, S. 331). Sie ift nach Maríhall: Die deutfchen Meere und ihre 
Bewohner, S. 322, als ein Uberbleibfel der Eiszeit anzufehen. 

3. Aftarte borealis Chemn. wurde von Berendt 1879 in zwei 
Exemplaren aufgefunden (2, S. 696), der betonte, daß diefe gegen- 
über den ihm aus der Kieler Bucht vorliegenden Exemplaren durch 
ihre Kleinheit auffallen. Nach Mobius: Die wirbellofen Thiere der 
Lens (1, S. 328) findet fie fich in der Gegenwart in der inneren 
Oftfee. 

Schneckenrefte find bis jetzt nicht gefunden worden. 


Befonderes Intereffe erregten die Wirbeltierrefte, die 
{chon von Jentzích aus den Elbinger Yoldientonen, 7, S. 138, an- 
geführt wurden. Es hat fich die Zahl der Knochen und Zähne 
allmählich vermehrt. Allerdings ift eine forgfältige Bearbeitung 
der im Danziger Mufeum für Naturkunde und Vorgefchichte auf- 
gefpeicherten Funde bis jetzt nur für einzelne Abteilungen erfolgt. 
Eine Zufammenftellung findet fich einerfeits bei Jentzích: 12, S. 496 
und 7, S. 36, andereríeits bei Hermann, 5, S. 151, fowie Sonntag, 
32, S. 122, 123. Aus Schirrmacher (30) laffen (ich die für den 
Yoldienton in Betracht kommenden Tiere ausziehen. Unfchwer 
laffen fich die Refte in zwei große Gruppen einteilen: Seetiere und 
Landtiere. 

Die Seetiere fetzen fich aus Fifchen und Säugetieren zu- 
fammen. Zu den erfteren gehóren die eigentümlichen Knochenftücke, 
deren Deutung befondere Schwierigkeiten bot, wie z.B. Jentzích, 
7, S$.138, mit den Worten anführt: „außerdem eigenthümliche 
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Zapfen, deren Struktur von der der Knochen abweicht und die 
trotz Befragung mehrerer hiefigen und auswärtigen Zoologen und 
Anatomen noch nicht annähernd gedeutet werden können“. Es ift 
das Verdienft des Königsberger Profeffors Kupffer, die Löfung der 
Aufgabe gefunden zu haben. Es ift: : 


4. Gadus, und zwar der verdickte Teil der Clavicula. Allerdings 
ift man fich noch nicht einig, ob es Gadus aeglefinus L., wie Sonntag, 
32, S. 111, unter gleichzeitiger Abbildung Fig. 25 angibt, oder einer 
nicht näher bekannten Art, daher als G. Íp. bezeichnet nach Jentzích, 
7, S. 35, und Schirrmacher, 3o, S. 17/8, während in den Berichten 
des Weftpr. Prov.-Mufeums Gadus polaris L. angegeben wird. 
(Sonntag, 32, S. 113 Anm.) 

Ob die Wirbel von Fifchen ebenfalls der Gadus-Art zuzurech- 
nen find, vermag ich nicht feftzuftellen; Sonntag, 31, S. 115, ver- 
mutet die Zugehörigkeit. Trotz allen Suchens Ga, foweit ich 
darüber unterrichtet bin, keine weiteren Fifchknochen gefunden 
worden. Auch nach Statolithen habe ich vergebens gefucht. Da 
bekanntlich diefe Bildungen bei den Gadus-Arten verhältnismäßig 
groß und bei den verfchiedenen Arten verfchieden ausgebildet find, 
ließe fich die Zugehörigkeit der in den Elbinger Yoldientonen vor- 
kommenden Art leicht ermitteln. 

Als Vertreter der Floffenfüßler ift 


5. Phoca (Pagophilus) groenlandica Nilss. nachgewiefen worden. 
Nach Ackermann gehórt diefe Art, der er allerdings den Autor- 
namen „Müll.“ zufügt, zu den ftindigen Bewohnern der Oftfee 
(1, S. 354), wahrend Maríhall diefen Seehund überhaupt nicht auf- 
führt. Nach Blafius: Naturgefchichte der Sáugethiere Deutíchlands, 
S. 254, wandern die Jungen von den Polarmeeren bis ins Kattegatt. 
Die Knochen diefer Art find übrigens fo oft gefunden worden, dafi 
es gelungen ift, eine vollftandige Extremitat zufammenzuletzen (12). 

Von den Waltieren find vorwiegend einzelne Wirbel ge- 
funden worden. Sie wurden als 

6. Delphinus fpec. aufgeführt, und zwar begründet Schirr- 
macher, 30, S. 19, diefe Gattung auf ein Schádelfragment, das fich 
im Mufeum der Phyfik.-Okonom. Gefellfchaft zu Königsberg findet. 


7. Merkwürdig berührt die Angabe bei Kayfer (18, S. 345), 
daf im Yoldienton Refte vom Narwal, Monodon Monoceros L.. 
aufgefunden find. Schirrmacher (3o) führt ihn nicht an, aber 
Hermann (5, S. 110) mit dem Hinweis, daß diefe Angabe fich in 
der r911 eríchienenen vierten Auflage des oben angeführten Werkes 
S. 665 findet. Wo die Belegftiicke fich finden, habe ich nicht er- 
mitteln können. In dem Weftpreußifchen Provinzial-Mufeum zu 
Danzig, heute „Mufeum für Vorgefchichte und Naturkunde“, fcheint 
es nicht vorhanden zu fein, denn die Angaben in den Verwaltungs- 
berichten des genannten Inftituts, die zwifchen der Veröffentlichung 
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des Werkes von Schirrmacher, 1882, und von Kayfer, 1891, liegen, 
enthalten (36, 1887, S. 5; 1889, S. 6; 1890, S. 7) nur fo allgemein 
gehaltene Angaben, daß fich aus ihnen das Auffinden der Narwal- 
refte nicht entnehmen läßt. 

Von Landtieren werden angegeben: von Unpaarzehigen 
H'uttveren: 

8. Equus caballus L. nach Hermann (5, S. 51); bei Schirrmacher 
(28) nicht angegeben. 

9. Rhinoceros antiquitatis Blumb s. Rh. tichorhinus G. Fifcher. 
Der im Yoldienton von Lenzen aufgefundene eine Zahn ift von 
Hermann (5, S. 143) eingehend befchrieben und in Abb. 17 wieder- 
gegeben worden. 

Die Paarzehigen Huftiere find vertreten durch 

to. Sus fcrofa L. Nach Schirrmacher (3o, S. 30/1) wurde das 
Knochenftück „als ein zu einem Extremitätenknochen gehöriges 
Fragment von Prof. Kupffer beftimmt“. Es ift leider verloren 
gegangen. 

11. Cervus megaceros Hart = Megaceros fpec. nach Hermann 
(s, S. 150) ohne nähere Angabe. Bei Herrn Gewerberat Cnyrim 
fah ich ein Bruchítück einer Geweihwurzel, die aus den Hafftonen 
ftammen follte. Leider ift diefes Stück nach dem Tode des ge- 
nannten Herrn verloren gegangen. 

12. Alces palmatus Gray nach Hermann (5, S.151). Nach 
dem Verwaltungsbericht von 1896 (S.6) wurde eine Geweihzacke 
bei Reimannsfelde aufgefunden. 

13. Rangifer tarandus H. Sm. Vom Renntier wurde ein Stück 
einer Geweihftange (36, 1893, S.13) aufgefunden und in Fig. ı 
derfelben Seite abgebildet. 

Von Horntieren findet fich: 

14. Bifon priscus Bojan. Nach La Baume (23, S. 51) ftammen 
aus dem Yoldienton „ein Hornzapfen mit fieben Schädelbruch- 
ftücken, in der Ziegelei Meißner gefunden, und ein Bruchftück eines 
Hornzapfens aus Lenzen, Geíchenk des Herrn Ziegeleibefitzers 
Schmidt, 1888“. Vergl. Verwaltungsbericht (36, 1889, S. 6.) 

Von Schirrmacher (30, S. 36) werden zwei Refte aus dem 
„Ledathone von Succafe“ angeführt, „die ochfenartigen Thieren 
angehört haben“: „ein Zahn, der im linken Unterkiefer die vierte 
Stelle eingenommen hat“ und „eine dritte Phalange, welche der 
linken Seite angehört“. Durch Vergleichung mit den von Rüti- 
meyer angegebenen Maßen „ergiebt fich mit Sicherheit, daß diefes 
Klauenglied nicht zu Bosprimigenius Boj. zugerechnet werden kann“. 

In der außerordentlich forgfältig durchgeführten Arbeit von 
La Baume (21, S.51) findet fich folgender Hinweis: „allerdings 
ift es möglich, daß einige unter der Überfchrift Bos fpec. befchriebene 
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Refte dem Bifon priscus zuzufchreiben find.“ Aus diefer Angabe 
ergibt fich, daß dem Verfafler das von Schirrmacher behandelte 
Material, über deffen Unterbringung fich keine Notiz findet (28,S. 36), 
nicht vorgelegen hat, allerdings geht aus der Faflung des Titels 
hervor, daß die im WeftpreuSifchen Provinzial-Mufeum zu Danzig 
befindlichen Refte befondere Berückfichtigung gefunden haben. 


Von den Rüffeltieren ift aus den Yoldientonen 


15. Elephas primigenius Blumb bekannt geworden (5, S. 151). 
Schirrmacher war diefer Fund (30, S. 37—48), trotzdem er 53 ver- 
fchiedene Fundorte von Mammutreften anführt, nicht bekannt ge- 
worden. Es werden angegeben (36, 1893, S. 13, und 1894, S. 12) 
je ein Bruchftück eines Stoßzahnes, und in der Schrift von H. Con- 
wentz: Das Weftpreußifche Provinzial-Mufeum 1880—1905, Danzig 
1905, wird auf Taf.6 in Fig.3 der linke Oberfchenkelknochen 
(femur) von Lenzen ftammend abgebildet. Sicher befitzen die 
Mufeen in Danzig und Königsberg noch weitere Refte. 


Von Raubtieren find aus dem Yoldiaton befchrieben 
worden: 

16. Urfus fp.? nach Schirrmacher (28, S. 49) aus dem „Succafer 
Ledathon“ der Ziegelei des Herrn Schmidt ftammend, wird in 
Königsberg aufbewahrt. Es ift ein Klauenglied und gilt — bis 1914 — 
als der einzige Reft von in diluvialen Schichten Oftpreußens überhaupt 
gefundenen Bären. Von befonderem Intereffe ift das Auffinden 
des „größeren Theiles des rechten Unterkiefers, in welchem noch der 
vierte Lückenzahn und der letzte Mahlzahn feftfitzen“. Schirr- 
macher kommt zu dem Ergebnis, daß „diefes Unterkieferfragment 
gut mit dem Unterkieferfragment des Canis familiaris L. var. 
groenlandicus übereinftimmt. Es ift daher erklärlich, daß Hermann 
es als: 

17. Canis familiaris var. groenlandicus Schirrmacher bezeichnet. 
Aufbewahrt wird es im „Mineral.-Kabinett‘“ in Königsberg. 

Ich habe kein Bedenken, diefe Knochenfunde auch zeitlich den 
Elbinger Yoldientonen einzureihen und nicht, wie einzelne Forfcher 
es tun, es fo darzuftellen, als feien diefe Refte aus den Süßwafler- 
fchichten des Liegenden bzw. Hangenden der Yoldiatone in diefe 
hineingeraten. Zunächft darf darauf hingewiefen werden, daß nach 
Soergel (51, S.226) dem erften Interglazial, zu dem man heute 
wohl allgemein die Yoldientone rechnet, ein Zeitraum von 35 000 
Jahren einzuräumen ift. Es ift verftändlich, daß in folch langem 
Zeitraum Veränderungen in der Weife eintreten, daß ein in der 
Nähe der See gelegener Küftenfaum von diefer überflutet und 
{pater wieder zu einer Landbildung umgeftaltet wird. Einen 
weiteren Grund bieten die ftark abgerollten Hölzer, wie fie Preuß 
(25, Taf. II und 27, S.65) abbildet. Es find dies genau diefelben 
Formen, wie fie noch heute auf der Frifchen Nehrung an den 
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Strand geworfen werden, und daher dürfte der Schluß berechtigt 
fein, daß die Elbinger Yoldientone eine Strandbildung darftellen, 
die nicht einer ftarken Wellenbewegung ausgefetzt war. Die von 
dem Verfafler angewandte Bezeichnung in der Unterfchrift zu 
Abb. 2, S.67, „a) und b) Holzdreikanter“ ift irreführend. Die 
„Dreikanter“ verdanken dem Windfchliff ihre Entftehung, während- 
es fich hier um durch ftandiges Abrollen durch die Brandungswellen 
hervorgerufene Geftaltung handelt. Daß hierbei gelegentlich Holz- 
ftücke vorkommen, deren Form an die Dreikanter erinnert, foll 
damit nicht in Abrede geftellt werden. 


Die Foraminiferen des Elbinger Yoldiatones find merk- 
würdigerweife den erften Unterfuchern der Fauna und Flora diefer 
Schichten entgangen. Es ift dies m. E. ein Zeichen dafür, daß diefe 
Lebensformen verhältnismäßig felten find. 

Faft gleichzeitig ift dann die Erforfchung diefer intereflanten 
marinen Tiere eingetreten. Madfen (24, S. 14) hat das ihm von 
Jentzích iiberfandte Material durchgearbeitet und folgende Arten 
feftgeftellt: 

in Reimannsfelde im Yoldiaton: 

Miliolina feminulum L; nicht häufig. 

M. fubrotundata Mtg; felten. 

Haplophragmium pfeudofpirale Will. Ein Exemplar. 

Rotalia beccarii var. lucida Madfen; nicht häufig. 

Nonionina depreffula Walk et Jac; häufig. 

N. depreffula var. orbicularis Brady; wenige Exemplare. 


Im Cyprinenton: 
Nonionina depreffula Walk et Jac; felten. 

In der Schmidtfchen Ziegelei, Abbau Lenzen, Hohenhaff: 
Truncatulina lobatula Walk et Jac; wenige Exemplare. 
Nonionina depreffula Walk et Jac; nicht häufig. 


Zwei Jahre fpáter veróffentlichte Korn die von ihm bei der 
Unterfuchung der petrographifchen Zufammenfetzung des Yoldia- 
tones beobachteten Foraminiferen. Er machte (21, S. 145) folgende 
Angaben: ,,Es find bisher Formen aus den Gruppen der Milioliden, 
Rotaliden, Globigeriden; von Lageniden habe ich bis jetzt nur Poly- 
morphiden feftftellen kónnen, von Polymelliden diefe Gattung und 
Nonionina. Der mehr nordifche Charakter der Fauna ift {chon 
aus diefen Angaben erfichtlich. Intereflant ift es, daß Polyftomella 
ftriatopunctata Park et Jones und Nonionina depreffula Walker 
et Jacob, die ich im Yoldienthone konftatieren konnte, noch heute 
in der Oftfee leben. Typifche Brackwaflerformen konnten nicht 
beobachtet werden.“ 

In den erften Jahren des beginnenden zwanzigften Jahrhunderts 
übergab ich dem bekannten Foraminiferenforfcher Herrn Guftav 
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Schacko in Berlin einige Proben des Yoldiatones, der folgende vier 
Arten beobachtete: 


Polyftomella boreale 

Rotalina parva. 

Polyftomella ftriato-punctata var. ftella polaris Ehrenbg. 
Rotalia Beccari L. var. lucida Madfen. 


Die beiden zuerft angeführten ftammen aus der Schmidtíchen 
Ziegelei, Hohenhaff. Die Exemplare werden unter Mi 178. 179. 180 
in der Sammlung des Naturhiftorifchen Kabinetts des Realgymna- 
fiums zu Elbing aufbewahrt. 

Um die Zugehörigkeit zu dem verfchiedenen Vorkommen der 
insgefamt ro Formen feftzuftellen, kann man die von Madfen auf- 
geftellten drei Gruppen in feiner Abhandlung: The pleiftocene Fora- 
minifera of Slesvick and Holftein, Meddelfer fra Dansk Geologisk 
Forening. Kjóbenhavn 1900 benutzen. Er unterfcheidet S. ş 1—5 5 
folgende drei Gruppen: 

A. Arktifche Gruppe mit Rotalia beccarii var. lucida, Nonio- 
nina depreffula und N. depreffula var. orbicularis, Polyftomella 
ftriatopunctata. 

B. Boreale Gruppe mit Miliolina feminulum, M. fubrotundata, 
Truncatulina lobatula, Nonionina depreffula und N. depreffula 
var. orbicularis, Polyftomella ftriatopunctata, Rotalia beccarii. 

Der Gruppe C, ,,temperate group“, gehören an: Miliolina 
feminulum, Truncatulina lobatula, Nonionina depreffula, Polyfto- 
mella ftriatopunctata, Rotalia beccarii und R. beccarii var. lucida. 


Die übrigen hier genannten Arten finden fich in Schleswig- 
Holftein nicht. Aus der oben durchgeführten Zufammenftellung 
läßt fich über den klimatifchen Charakter der Bildung der Yoldien- 
tone wenig erkennen. Eine ausgefprochen arktifche Form dürfte 
nicht vorhanden fein. Miliolina fubrotundata ift die einzige der 
borealen Gruppe angehórende Art, während die fechs übrigen den 
Gruppen B und C zugerechnet werden, vier allen drei Gruppen 
gemeinfam find. 

Die Yoldientone beherbergen audi Radiolarien, und 
zwar ftellte Cleve (4, S. 136) in dem Yoldienton von Lenzen 
Dictyocha Fibula Ehb. und D. gracilis Rütz und „mehrere Radio- 
larien“ in Reimannsfelde feft. 

Refte von Schwämmen werden von dem genannten For- 
{cher im Yoldienton von Reimannsfelde und Lenzen beobachtet, 
find aber nicht näher beftimmt. 

Auch Muíchelkrebíe wurden nachgewiefen, fo von 
Madfen (24, S. 14) im Yoldiaton von Reimannsfelde und Lenzen 
in wenigen Schalen. Korn (21, S. 145) gibt an: „Von Oftracoden 
habe ich nur Cytheriden finden können.“ 
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Sicherlich werden fich bei genauerer Durchfuchung noch mehr 
Formen auffinden laflen. 

Leider hat Korn m. W. feinen Plan, Material an Ort und 
Stelle zu fammeln und zu bearbeiten, nicht ausgeführt. 

Zahlreich ift das Vorkommen von Diatomeen, die zuerft 
von Cleve und Jentzích bearbeitet wurden (4). Der erftgenannte 
Forfcher hat die Beftimmung der ihm von Jentzfch übermittelten 
Proben von Tolkemit (4, S. 135), und zwar vom „Cyprinenthon“ 
und vom „diluvialen Thon, unter dem Cyprinenthon liegend“, 
ferner von Reimannsfelde und (S.136) von Lenzen unterfucht. 
Leider fehlt eine genauere Bezeichnung der einzelnen Ortlichkeiten, 
denen die Proben entnommen wurden. Als Ergebnis (S. 161) ift 
zu buchen, daß insgefamt 38 Arten aufgefunden wurden. Der 
Reihe nach geordnet find an den einzelnen Stellen 13, 13, 23 und 
14 Arten feftgeftellt worden. 20 Arten wurden nur an einer Fund- 
ftelle beobachtet, 9 an zwei, 5 an drei und 2 an fämtlichen vier. 

Noetling (25) hat diefe Ortlichkeiten von neuem einer gründ- 
lichen Unterfuchung unterzogen und ift dabei zu dem Ergebnis 
gelangt, daß, wie er es nennt, „eine einzige Analyfe niemals genügend 
ift, den Charakter einer Schicht zu beftimmen“. Er hat zahlreiche 
Proben von acht Ziegeleien der Haffküfte und vier Proben des 
Cyprinenthones von Tolkemit Herrn Schwarz in Berlin übermittelt, 
der 76 Diatomeenfpezies feftftellen konnte. Die reichíte Ausbeute 
lieferte die achte (Schmidts) Ziegelei (füdlich Succafe). In den 
neuen diatomeenführenden Proben — beachtenswert ift, daß er den 
Cyprinenton von Tolkemit diatomeenfrei vorfand — beobachtete 
er: 44 Arten einmal, 7 in zwei, 3 in drei, 3 in vier, 3 in fünf, eine 
in fechs, 4 in fieben, 4 in acht und 7 in neun Proben. Er kommt 
ferner zu dem bemerkenswerten Schluß (S. 33), „daß wir nicht ein- 
mal in der Lage find, Leitformen für den Cyprinenthon aufftellen 
zu können“. So intereflant es ift, die Erörterungen, welche der 
Verfaffer an die Ergebniffe der Unterfuchung knüpft, zu verfolgen, 
fo fehlt hier der Raum, um auf die fehr bedeutfamen Folgerungen 
näher einzugehen; hervorgehoben fei nur die Feftftellung, daß „nicht 
die häufigen Formen Leitfoflilien werden, fondern die nur felten 
auftretenden“. 

Neuerdings hat fich Schultz in Danzig mit den Diatomeen 
Weftpreußens befchäftigt und 1924 in der Hauptverfammlung der 
Deutíchen Geologifchen Gefellichaft in Danzig-Langfuhr einen 
Vortrag über „Die Diatomeenflora glazialer und poftglazialer Tone“ 
gehalten (31, S. 154). 1924 führte derfelbe Forícher Lichtbilder zu 
feinen „Diatomeenftudien an Bodenproben des Danziger Gebiets“ 
vor, in denen auch vermutlich die Diatomeen des Cyprinentones 
von Kl. Katz berückfichtigt wurden. Hoffentlich unterzieht der 
genannte Diatomeenkenner die diluvialen Schichten des Elbinger 
Gebietes einer gewiffenhaften Unterfuchung. 
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Von den Blütenpflanzen wurden {chon von Berendt (2, S. 695) 
„zahlreiche längliche, vollkommen abgerollte Holzgefchiebe bis zu 
3 dem Lange“ namhaft gemacht, „deren Unterfuchung auf Herrn 
Jentzfchs Veranlaflung bereits im Gange ift“. Veröffentlichungen 
diefer Unterfuchungen find mir nicht bekannt geworden, um fo 
mehr, als der Ordinarius für Botanik an der Univerfität Königsberg 
Caspary als hervorragender Spezialforicher auf dem Gebiet der 
Anatomie des Holzes bekannt ift. 


Von Blütenftaub wurden von Cleve Pollen von Coniferen 
(4, S. 335), aus dem ,diluvialen Thon unter dem Cyprinenthon 
liegend bei Tolkemit" beobachtet. 

Die Unterfuchungen von Hans Preuß wurden zuerft 1i9ro 
(27, S.7) veröffentlicht, nachdem Conwentz 1882 ein durch die 
Einwirkung von Pilzen unbeftimmbares Laubholz (Foflile Hölzer 
aus der Kgl. Geolog. Landesanftalt zu Berlin. Jahrb. II. Berlin 
1882. S.144) angeführt und Jentzfch (12, S.496) Pollen einer 
Conifere feftgeftellt und Zapfen von Pinus fp. gefunden hatte. 
Die Ergebnifle feiner Unterfuchungen lieferten den Nachweis 
folgender Nadelhölzer: 


1. Picea fp. (verfchiedentlich), 2. Pinus fp. (verfchiedentlich), 
3. Taxus baccata (drei kleine abgerollte Stücke), 4. Taxodium 
diftichum (ein größeres Stammítück). Ein fünftes Stück, deffen 
Unterfuchung dadurch erheblich erfchwert wurde, daß es von einem 
Pilzmycel völlig durchzogen war, ift als Betula fp. bezeichnet. 

1911 hat derfelbe Botaniker in Abfchnitt III. Entwicklungs- 
gefchichte der Küftenflora der „Vegetationsverhältniffe der deutfchen 
Oftfeekiifte (27, S. 65—90) die Ergebniffe feiner Unterfuchungen 
veróffentlicht. Er konnte S. 69 folgende Baume feftftellen: 1. Taxus 
baccata L, Eibe; felten. 2. Picea excelía Lk, Fichte cf. fubíp. 
obovata Ledeb; felten. 3. Pinus cembra, Arve var. diluviana n. v.; 
häufig. 4. Pinus filveftris L, Kiefer; zerftreut. 5. (Taxodium Íp., 
Sumpfzyprefle; felten). 6. Carpinus {p., Hainbuche; felten. 
7. Ulmus fp. Riifter; felten. 8. Betula fp. 

Im Verháltnis zu der reichen Fauna und Flora der Elbinger 
Yoldientone erfcheint die Lebewelt der Cardiumbänke außerordent- 
lich diirftig. Das hat vor allem darin feinen Grund, daf die Sande 
außerordentlich durchlaflig für Wafler und Luft find und damit 
den Verwefungs- und Zerftérungsvorgang alles organifchen Ma- 
terials außerordentlich unterftützen. Selbft im Gegenfatz zu den 
móglicherweife gleichzeitigen Ablagerungen der Rander des Weichfel- 
tals ift die Zahl der beobachteten Arten gering und der Erhaltungs- 
zuftand felbft der Mufchelfchalen ein folcher, daß diefe häufig 
beim Sammeln zerbrechen. Beobachtet wurden: 

1. Cardium edule L, die Herzmufchel, die auch heute ein Be- 
wohner der Danziger Bucht ift. Die hier gefammelten Schalen 
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überragen die heute an unferen Küften zu beobachtenden Schalen 
an Größe und Dicke nur wenig, im Gegeníatz zu den Funden, wie 
fie neuerdings bei Chriflburg gemacht wurden. 

Weniger haufig ift: 

2. Tellina folidula Lam., kommt jetzt nicht in der Oftfee vor. 
Andere Conchylien find m. W. in den Elbinger Cardiumbänken 
nicht aufgefunden worden. 

Von Radiolarien wird aus Vogelfang angeführt (4, S. 134) 
Dictyocha Fibula Ehbg. 

Von 26 Arten Diatomeen, die Cleve (f. o.) beobachtet hat, 
kommen auch heute noch 6 in der Oftfee vor. Noetling ließ drei 
Proben aus der ,Sandig thonigen Abtheilung (25, S. 348/350) 
unterfuchen. Eine erwies fich als diatomeenleer, die anderen ent- 
hielten 34 bzw. 55 Arten, von denen die überwiegende Mehrzahl 
marin waren. Die der unterften Schicht angehórenden Proben 
deuten durch ihre Größe auf ein Gewäfler, das einen größeren 
Salzgehalt befaß als die heutige Oftfee. 


Die Süßwafferablagerung. 


Unmittelbar bei:der Beobachtung der Yoldientone und ihrer 
nordifchen Bewohner erkannte man das Vorhandenfein von 
Schichten, die eine Süßwaflerlebewelt enthält. Jentzfch (6, S. 98) 
gab zwei Schichten an: 

a) „Spathfand, der... . eine Individuenreiche Conchylien- 
fauna enthält (vorwiegend Valvata 2 fp., Unio und Tichogonia), 
im Liegenden der Yoldientone“ und 

b) „Nach oben wird der Pelit etwas lehmiger, Leda tritt {par- 
licher auf und es findet fich dafür eine Süßwaflerfauna ein. Befonders 
häufig find ftark zerfetzte Schalen von ? Unio und einer Cyclas.", 
im Hangenden des Yoldientones. Diefe letztere Bildung ift neuer- 
dings nicht beobachtet, móglicherweife liegt eine Verwechflung mit 
den fteil aufgerichteten „Valvatenfanden“ vor, die vielfach als vor- 
eiszeitliche Bildung des Diluviums angefehen oder auch der erften 
Zwifcheneiszeit zugerechnet wird. 

Die vorhin angeführten Conchylien find (36, S. 357): 

1. Valvata piscinalis Müll. 

2. Unio Ípec. 

3. Dreiffena polymorpha Pall. s. Tichogonia Chemnitzii Roffm. 
Alle drei Arten leben noch heute hier; die letztgenannte Muíchel ift 
allerdings durch den Donau—Main-Kanal aus dem Gebiet des 
Schwarzen Meeres nach Deutíchland eingewandert. 

Ob wir die von Jentzích (12, S. 496) angeführten Landtiere, 
darunter auch „Elephas“, den ich bei den Yoldientonen ausgelaflen 
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habe, ohne weiteres den Valvatenfanden zuweifen follen, wie es 
bei Schuch (38, S. 357) und bei Wahníchaffe (37, S. 230) gefchieht, 
möchte ich nach den Erörterungen bei der Angabe der Tierwelt des 
Yoldientones verneinen.  Jentzích felbft drückt an der oben an- 
geführten Stelle auch vorfichtig aus, wenn er fchreibt: „In den 
unter-diluvialen, bzw. altglacialen, wahrfcheinlich beim erften 
Herannahen des nordifchen Eifes abgelagerten „Elbinger Yoldia- 
Thonen“ von Succafe, Lenzen, Reimannsfelde und Steinort am 
frifchen Haff, fowie in den damit verbundenen Süßwaflerbänken 
waren bisher nachgewiefen“: 

Diatomeen find in den Valvatenfanden bisher nicht nach- 
gewiefen. Ihre Mächtigkeit wird übrigens zu 15—20 m angegeben 
(25 239). 

Die mit der Cardiumbank zufammen vor- 
kommende Süfiwaíferíchicht enthält nach Noetling 
(25, S. 342): 

4. Unio fpec. 

5. Bythinia tentaculata L. 

6. Valvata piscinalis M. 

7. Pifidium obtufale Lam. 

Die Mufchelfchalen find ftets zerquetícht. Die Beftimmung ift von 
dem bekannten Conchyliologen v. Martens in Berlin ausgeführt. 
Ich felbft fammelte bei der Bohrung 1905 eine Schneckeníchale, die 
ich dem rührigen Weichtierforfcher Dr. Hilbert in Sensburg über- 
mittelte. Wahrfcheinlich ift das Exemplar nach dem Tode diefes 
Herrn mit feiner Sammlung an das Zoologifche Inftitut der Uni- 
verfitat Königsberg gekommen. 


Von fonftigen tierifchen Reften find Kiefelnadeln von 

8. Spongilla fpec. 
beobachtet worden. 

Herr Guftay Schacko in Berlin hatte die Güte, auch die Süß- 
waflertone von Vogelfang bei Elbing zu unterfuchen. Er fammelte 
aus diefen Schichten und ftellte als mikrofkopifche Präparate, die 
in der Naturkundlichen Sammlung des Realgymnafiums auf- 
bewahrt werden, her: 

9. Candona albicans Brady und 

ro. Argillaccia cylindrica Sars. 

Wie er mir miindlich mitteilte, haben diefe Exemplare zur Begut- 
achtung dem bekannten Spezialiften für Oftrakoden Herrn Uni- 
verfitatsprofeflor Müller in Greifswald vorgelegen. Es dürften 
diefe beiden Arten zur Zeit die einzigen ficher beftimmten Muíchel- 
krebíe aus dem Diluvium fein. 

Die Diatomeen find von Cleve (4, S. 131/2) unterfucht und 
32 Süftwafferarten aufgefunden worden. Die fehr forgfaltig von 
Noetling (25, S. 343) durchgeführte Unterfuchung in drei Proben 


Von Traugott Müller 19 


lieferte: „die eine gar keine, die andere 37, die dritte 80 Spezies“. 
Zwei weitere Proben der darüber liegenden Schicht ergaben 69 und 
43 Arten, unter denen 28 bei den Proben gemeinfam waren, fo daß 
34 verfchiedene Arten auftraten. 


Aus der „Sandig-thonigen Abtheilung“, die vorwiegend marine 
Diatomeen enthielt, fand fich in einer mittleren Schicht eine Süß- 
waflerflora von 38 Arten. Diefe Erfcheinung ift um fo eigenartiger, 
als dadurch die merkwürdige Wechfellagerung zwifchen Meeres- 
und Süßwaflerfchichten vorhanden zu fein fcheint. Nach meiner 
Überzeugung liegen die marinen Schichten an diefer Stelle nicht 
ungeftórt. Herr Prof. Wahnfchaffe, den ich bei Gelegenheit des 
Deutfchen Geographentages 1905 an diefe Stelle des Hommeltales 
führen konnte, hielt einen Abfturz der marinen Schichten für nicht 
ausgefchloflen. 


Über einzelne von Schwarz beanftandete Beftimmungen der 
Diatomeen hat Cleve durch Jentzích (ro, S. 169/170) feine Gegen- 
angaben veróffentlichen laffen. 


Aus den bei der Bohrung zutage gefórderten blaugrünen Tonen 
habe ich ein Stück Holz herausgeholt, das noch feiner Beftimmung 
harrt und dem Städtifchen Mufeum zu Elbing überwiefen werden 
wird. 
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Die benutzte Literatur läßt fih zweckmäßig in zwei Abteilungen unter- 
bringen: I umfaßt folche Arbeiten, deren Verfafler die in Frage kommenden 
Ablagerungen durch eigene Anfchauung entweder an ihrer Lagerftelle kennen 
gelernt oder denen Unterfuchungsmaterial vorgelegen hat, fowie folche, welche 
zu der Unterbringung der Schicht in irgendeiner Form Stellung genommen 
haben. II enthält die Werke, welche auf diefe Bildung hinweifen oder 
referierend darüber berichten. 


I 


x Ackermann, Carl: Beiträge zur phyfifchen Geographie der Oftfee. 
Hamburg 1883. Otto Meifiner. 

z. Berendt, G.: Cyprinenthon von Lenzen und Tolkemit in der Gegend 
von Elbing. Z.d.D.G.G. XXXI. Bd. 1879. S. 692—696. 

3. Beurlen, K.: Diluvialftratigraphie und Diluvialtektonik. — Fortíchritte 
der Geologie und Paläontologie. Bd. VI. Heft 19. Berlin 1927. Borntraeger. 

4. Cleve, P. T., und A. Jentzích: Uber einige diluviale und alluviale 
Diatomeenfchichten Norddeutfchlands. Sch. d. Ph.-O. G. XXII. Königsberg 
1882. S. 129—170. 

s. Hermann, Rudolf: Die Rhinocerosarten des weftpreußifchen Diluviums. 
Sch. d. N. G. z. Danzig N. F. XIII. 3,4. S. 110—174. 

6. Jentzích, Alfred: Über eine Glazialfauna in Oft- und Weftpreußen. 
Tagebl. d. 49. Verf. Deutfcher Naturforfcher und Ärzte in Hamburg 1876. 
Beilage. Septemb. 1876. S.98. 

7. ——,——: Die geognoftifche Durchforfchung der Provinz Preußen im Jahre 
1876. Sch.d.Ph.-O.G. XVII. Königsberg 1877. S. 109—170. 

$. ——,——: Die geognoftifche Durchforfchung der Provinz Preußen im Jahre 
1877 mit eingehender Beriickfichtigung des gefamten norddeutíchen Flach- 
landes. Ebenda. XVIII. Königsberg 1878. S. 185—257. 

9. ——,——: Bericht der geolog. Durchforfchung des norddeutíchen Flach- 
landes, insbefondere Oft- und Weftpreußens in den Jahren 1878—1880. 
Ebenda. XXI. 1880. Königsberg. 

10. ——,——: Über Diatomeen-führende Schichten des weftpreußifchen Dilu- 
viums. Ztích. d. D. G.G. XXXVI. 1884. S. 169—176. Berlin 1884. 


1r. ——,——: Über eine diluviale Cardium-Bank zu Succafe bei Elbing. 
Ebenda. XXXIX. 1887. Berlin 1887. S.492—495. 

12. ——,—-—: Uber den Seehund des Elbinger Yoldia-Thones. Ebenda. 
S. 496—498. 

13. ——,——: Uber die neueren Fortfchritte der Geologie Weftpreußens. Sch 
d. N. G. z. Danzig. N.F. VII ı. Leipzig 1888. S.157— 179. 

14. ——,—-—: Mitteilungen aus dem Provinzialmufeum. Sch. d. Ph.-O. G- 
XXVIII. 1887. Königsberg 1888. Sitzungsberichte, S. 17. 

1j. ——,—-—: Führer durch die Geologifchen Sammlungen des Provinzial- 


mufeums der Phyfikalifch-Okonomifchen Gefellfchaft zu Königsberg. Königs- 
berg i.Pr. 1892. I.K. Wilh. Koch. 

16. ——,——: Bericht über die Meli des Oftpreußifchen Provinzial- 
mufeums in den Jahren 1893—95 nebft Beiträgen zur Geologie und 
Urgefchichte Oft- und Weftpreufiens. XXXVII. 1896. Königsberg 1896. 
S. 49—138. 
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17. ——,—-—-: Chronologie der Eiszeiten. Ebenda XXXVII. 1896. Königsberg 
1896. Sitzungsberichte, S. 18—20. 

18. ——,——.: Neue Gefteinsaufíchlüffe in Oft- und Weftpreußen 1893 bis 1895. 
J-G.L. für 1896. S.1—123. Berlin 1897. 

19. ——,——: Bericht über Aufnahmen in Weftpreußen während der Jahre 
1897 und 1898. J.G.L. für 1898. S. CCXVIII—CCXXXV VII. 

20. Kayfer, Emanuel: Lehrbuch der geologifchen Formationskunde. Stuttgart 


39. 


40. 


1891. Ferdinand Enke. 


- Korn, Johannes: Uber Foraminiferen in Glacialthonen. Neues Jahrb. 


f. Min. u. Paliont. Jhrg. 1895. II. Band. S. 145/6. Stuttgart. 


- Kraus, Ernft: Geologifcher Führer durch Oftpreußen I und II. (Spezieller 


Teil.) Berlin 1924/5. Gebriider Borntracger. 


‚La Baume: Beitrag zur Kenntnis der foflilen und fubfoffilen Boviden. 


Sch. d. N. G. z. Danzig. N.F. VI. 3. Danzig 1909. S. 45—80. 


: Madfen, Victor: Note on German pleiftocene Foraminiferae. Meddelfer 


fra Dansk Geologisk Forening. Nr. 3. S. 13—15. Kjövenhavn 1893. 


- Noetling, Fritz: Über diatomeenführende Schichten des weftpreußifchen 


Diluviums. Z.d.D.G.G. XXXV. 1885. S. 318—354. Berlin 1883, 


. Penck, Albrecht: Die Gefchiebeformation Norddeutfchlands. Ebenda. 


XXXI. 1879. S. 117—205. 


. Preuß, Hans: Zur Kenntnis der oft- und weftpreußifchen Diluvialflora. 


Sch. d. Ph.-O. G. LI. 1910. S. 5—22. Königsberg xgro. 


.——,—-—: Über die Entwicklungsgefchichte der oft- und weftpreußifchen 


Flora feit dem Tertiär. Verf. Deutích. Naturforfch. u. Ärzte, Königsberg 
1910. 11. Teil. x. Hälfte. S. 139—144. 


+ ——,—-—: Die Vegetationsverhältniffe der deutfchen Oftfeeküfte. Sch. d. 


N. G. z. Danzig. N. F. XIII. 1. Danzig r911. 


-Schirrmacher, Ernft: Die diluvialen Wirbelthierrefte der Provinzen 


Of- und Weftpreußen. Differtation. Königsberg i. Pr. 1882. 


- Schulz, P.: Die Diatomeenflora glazialer und poftglazialer Tone. Z. d. 


D.G.G. 76. Bd. 1924. Monatsberichte, S. 154. Berlin 1924. 


- Sonntag, Paul: Geologifcher Führer durch die Danziger Gegend. Danzig 


’ 
1910. Kafemann. 


. ——,—-: Geologie von Weftpreußen. Berlin 1919. Gebrd. Borntraeger. 
- Tornquiít, A: Zur Auffaffung der öftlich der Weichfel gelegenen 


Glaziallandfchaft. Neues Jahrb. f. Min. u. Paläont. Jahrg. 1910. I. Bd. 
S. 37—48. Stuttgart. 


+ =: Geologie von Oftpreußen. Berlin 1910. Gebr. Borntraeger. 
- Verwaltung der naturhiftorifchen, archaeologifchen und ethnologifchen Samm- 


lungen des Weftpreußifchen Provinzial-Mufeums. Berichte 1881 bis 1896. . 
Danzig. 


. Wahnichaffe, Felix: Die Urfache der Oberflächengeftaltung des Nord- 


deutíchen Flachlandes. 2. Aufl. Stuttgart 1901. Engelhorn. 


- ——,——: Geologie und Oberflächengeftaltung des Norddeutfchen Flach- 


landes. 4. Aufl, neu bearbeitet von Friedrich Schucht. Stuttgart 192r. 
Engelhorn. 


Wolff, Wilhelm: Die geologifche Entwicklung Weftpreußens. Sch. d 
N.G. z. Danzig. N. F. XIII. 3.4. S. 59—105. Danzig 1911. 


Zeile, ©, und W. Wolff: Der Boden Weftpreußens. Feftfchrift z. 
XV. Deutfchen Geographentag. Danzig 1905. 
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Andrée, K.: Geologie in Tabellen. Berlin 1922. Gebr. Borntraeger. 


Bock, Friedrich Samuel: Verfuch einer wirtfchaftlichen Naturgefchichte von 
dem Königreich Oft- und Weftpreußen. Zweiter Band. Deflau 1783. 


43. Frech, Fritz: Flora und Fauna des Quartärs mit Beiträgen von E. Geinitz 
Lethaea geognoftica III. Theil. 2.Band. 1. Abtheilung. Stuttgart 1904. 
Schweizerbart. S. 1—41 

44. Geinitz, Eugen: Das Quartär Nordeuropas. Ebenda. S. 42—430 

4j. ——,——: Wefen und Urfache der Eiszeit. Archiv des Vereins der Freunde 
der Naturgeíchichte in Mecklenburg. 58. Jahrg. 1. Abteilung. S. 1—46. 
Güftrow. 1904. 

46. ——,——: Die Eiszeit. Braunfchweig 1906. Vieweg und Sohn. 

47. Jaeckel, O.: Vier nordifche Eiszeiten. XVII. Jahresber. Geogr. Gef. 
Greifswald. S. 1—41. Greifswald 1917. 

48. Kiefow, J.: Die geologifchen Verhaltnifle der Umgebung Danzigs. 
Danzig in naturwiflenfchaftliher und medizinifcher Beziehung. Danzig 
1880. S. 31—39. 

49. Loffen: K. A.: Der Boden der Stadt Berlin. Reinigung und Entwäflerung 
Berlins. Heft XIII. Berlin 1879. A. Hirfchwald. 

so. Neumayr, Melchior: Erdgefchichte. II. Bd. Leipzig 1887. Bibliograph. 
Inftitut. 

$1. Soergel, W.: Die Gliederung und die abfolute Zeitrechnung des Eiszeit- 
alters. Fortíchritte der Geologie und Palaeontologie. Bd.IV. Heft 13. 
$. 125—251. 

$2. Stuhlfath, Walter: Oftpreußen und Freie Stadt Danzig. Langeníalza 
1931. Julius Beltz. 

IIl. Karten. 

53. Geologifche Karte der Provinz Preußen, im Auftrage der Königl. phyfikal.- 
oekonom. Gefellfchaft zu Königsberg aufgenommen. Maßftab 1 : 100 coc. 
Blatt 91. Elbing von A. Jentzích; 

Blatt 16. Frauenburg von G. Berendt. 

54. Karte des Deutfchen Reiches 1: 100000. Ausgabe B. Dreifarbiger Kupfer- 
druck. Sektion 72. Braunsberg; Sektion 101. Elbing. 

55. Preußifche Landesaufnahme. Maßftab 1 : 25 000. . 
Meßtifchblatt Cadinen. 467. 1909. Einzelne Nachträge 1921; Meßtifchblatt 
Elbing 544. 1909. Herausgegeben 1911. 

In dem vorftehenden Verzeichnis wurden folgende Abkiirzungen gebraucht: 

J.G.L.: Jahrbuch der Preußifchen Geologifchen Landesanftalt zu Berlin. 


Sch. d. N. G. N.F.: Schriften der Naturforfchenden Gefellfchaft. Neue Folge. 


Danzig. Kónigsberg. Berlin. 


. Sch. d. Ph.-O. G.: Schriften der Phyfikalifch-Okonomifchen Gefellíchaft. 
Z. d. D. G. G.: Zeitíchrift der Deutfchen Geologifchen Gefellfchaft. 


Das Elbinger Privilegium von 1246 
in deutfcher Überfetzung. | 


(Mit 2 Tafeln.) 


Veróffentlicht von 


Guido Kifch. 


24 Das Elbinger Privilegium von 1246 


Von dem Elbinger Privilegium vom ro. April 1246, deffen 
Original, in lateinifcher Sprache verfaßt, fich im Archiv der Stadt 
Elbing erhalten hat und nach diefem im Codex diplomaticus 
Warmiensis veröffentlicht ift'), find auch alte deutfche Überfetzungen 
bekannt geworden. Michael Chriftoph Hanows „Preußifche Samm- 
lung allerley bisher ungedruckten Urkunden, Nachrichten und Ab- 
handlungen“ hat in ihrem zweiten Bande?) eine folche nach einem 
Manufkripte Valentin Schlieffs*) abgedruckt und im dritten Bande?) 
Ergánzungen aus einer jüngeren deutíchen Uberfetzung hinzugefügt. 
Es handelt fich um äußerft mangelhafte und fehlerhaft überlieferte 
Übertragungen der lateinifchen Urfchrift, die zur Zeit jener Ver- 
öffentlichungen, alfo in der Mitte des 18. Jahrhunderts, noch nicht 
wiederaufgefunden war. Auch die von dem Herausgeber bei- 
gefügten Verbefferungen, Erganzungen und Konjekturen vermochten 
der verderbten Übertragung natürlich nicht wiflenfchaftliche Brauch- 
barkeit zu verleihen. 

Die Handíchrift Ms. 1787, frühere Signatur HSB XVIII C.q. 
16, der Danziger Stadtbibliothek, die dem Ende des 13. oder dem 
Anfang des 14. Jahrhunderts entftammen dürfte, im Katalog der 
Handichriften der Danziger Stadtbibliothek?) befchrieben, [either 
an anderem Orte von mir behandelt?) enthält auf Blatt 192a bis 
194a eine bisher unbekannt gebliebene alte deutíche Überfetzung 
der Elbinger Handfefte. Über Entftehung und Herkunft diefer 
prachtvollen Pergamenthandíchrift, die mit roten Überfchriften, 


1) I., Mainz 1860, Nr.13, S.18ff.; das Privilegium ift feither wieder 
abgedruckt worden im Preußifchen Urkundenbuch, politifche Abteilung, Band I, 
1. Hälfte, hgg. von Philippi und Wölky, Königsberg i. Pr. 1882, Nr. 18r, 
S. 131 ff. Dafelbft S.:33 it die Originalurkunde des Elbinger Stadtarchivs 
beíchrieben. 

2) Danzig 1748, S. 30—42. 

3) Über Valentin Schlieff und feine Bibliothek, jetzt in der Danziger 
Stadtbibliothek enthalten, vgl. (A. Bertling], Katalog der Danziger Stadt- 
Lar Band I, Die Danzig betreffenden Handíchriften, Danzig 1892, 

. 615 ff. 

*) Danzig 1750, S.744—747. ` 

5) Band III, bearbeitet von Otto Günther, Danzig 1909, S. 9 f. 

8) Guido Kiích, Die Kulmer Handfefte; Deutíchrechtliche Forfchungen, 
hgg. von G. Kifch, Heft 1, Stuttgart 1931, S. 80 ff., mit weiteren Literatur- 
angaben; auch zu den folgenden Ausführungen des Textes zu vergleichen. 
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Das Elbinger Privilegium von 1246. 
Deutfche Uberfetzung aus dem Ende des 13. oder Anfang des 14. Jahrhunderts, 
in der Handfchrift Ms. 1787 der Danziger Stadtbibliothek. 
Elbinger Jahrbuch, Heft 10, 1932 


Von Guido Kifch 25 
fowie blauen und roten Initialen reich gefchmückt ift, ließ fich mit 
Sicherheit leider nichts ermitteln”). Der Rechtskodex ftammt aus 
der Bibliothek des Danziger Ratsherrn Heinrich Schwartzwald, der 
im Jahre 1705 geftorben ift und feine Biicherfammlung nebft einem 
Münzkabinett der St. Petri-Kirche in Danzig vermacht hat’). Von 
dort ift die Handfchrift im Jahre 1832 an die Danziger Stadt- 
bibliothek gekommen. Möglicherweife hat fie aber früher {chon 
der um die Wende des 14. Jahrhunderts gegründeten Petri-Kirche 
gehórt. Infolge der Mangelhaftigkeit der gefchichtlichen Nachrichten 
über diefen Kodex läßt fich auch über die Entftehung des Über- 
fetzungstextes der Elbinger Handfefte, der in ihm enthalten ift, 
nichts Näheres erfchließen und angeben. Auf Blatt 200b enthält 
das Manufkript von einer fpäteren Hand noch den lateinifchen 
Urtext des tah Privilegiums. Daraus ließe fich vielleicht eine 
entftehungsgefchichtliche Beziehung des Danziger Kodex Ms. 1787 
zur Stadt Elbing als nicht ausfchließbar annehmen. Aber gegen 
diefe naheliegende Vermutung fällt in die Wagfchale, daß in Elbing 
lübifches Recht gegolten hat, wie fich aus Artikel ro des Elbinger 
Privilegiums ergibt, während die anderen Beftandteile der Rechts- 
fammlung ein oberfächfifcher Landrechtstext des Sachfenfpiegels 
und eine eigentümliche Form des Magdeburger Schöffenrechts bilden. 
So bleibt denn die Entftehungsgefchichte diefer intereffanten, an 
wertvollen Rechtsdenkmälern reichen Danziger Handfchrift in 
Dunkel gehüllt. 

Die deutfche Übertragung der Elbinger Handfefte, eines der 
älteften unter den altpreußifchen Städteprivilegien, fcheint der 
Veröffentlichung nicht unwert zu fein. Denn der bisher unbekannt 
gebliebene Wortlaut des Danziger Stadtbibliothekskodex übertrifft 
die in der Preußifchen Sammlung gedruckten Überfetzungstexte 
weitaus an Alter und an Güte der Überlieferung. 

Der nachfolgende Abdruck ftrebt diplomatifch getreue Wieder- 
gabe der handfchriftlichen Vorlage an. Unzweifelhaft entzifferbare 
Abkürzungen, hauptfächlich der übergefchriebene Strich für den 
Buchftaben n, find ohne weitere Kenntlichmachung aufgelöft. 
Schreibfehler und Auslaflungen find, wo jeder Zweifel ausgefchloffen 
eríchien, verbeffert beziehungsweife ergänzt worden; jedoch ift die 
urfprüngliche Schreibung der Vorlage überall, alfo auch in folchen 
Fällen, in Anmerkungen angegeben worden. Diefe enthalten auch 
fonft alle Beobachtungen, die der paläographifche Befund der Vor- 
lage ergab. Ihre recht forgfältige Interpunktion, die aus fchwarzen 
und roten Punkten über der Zeile befteht, ift beim Abdruck in 
gleicher Form beibehalten worden. Zur Erleichterung der Benutzung 
und fpäteren Anführung des Uberfetzungstextes wurde, in eckigen 
Klammern eingefchloffen, eine Einteilung in Artikel eingeführt. Die 
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Artikelzahlen find in der Vorlage nicht enthalten. Jedoch ift 
dafelbft für ihre Einfügung dadurch der Grund gelegt und ein An- 
haltspunkt geboten, daß der Beginn inhaltlich felbftändiger neuer 
Abíchnitte durch die Verwendung großer Anfangsbuchftaben an- 
gedeutet ift, die mit roter Tinte angelegt find. 

Der Vollftandigkeit halber ift auch der lateinifche Urtext zum 
Abdruck gebracht, auf Grund des Originals aus dem Elbinger Stadt- 
archiv. Die Wiedergabe des Wortlautes erfolgt buchftabengetreu 
mit der Maßgabe, daß u bloß vokalifch, v bloß konfonantifch, 
große Anfangsbuchftaben bloß für Satzanfánge und Eigennamen 
verwendet find. Die Interpunktion wurde dem Sinne entíprechend 
eingefügt, die Artikelzählung gemäß der Anordnung des deutíchen 


Überfetzungstextes. 


Universis Christi fidelibus hanc 
paginam visuris frater Henricus 
de Hohenloch, hospitalis Sancte 
Marie Theutonicorum Iheroso- 
limitane minister humilis, salutem 
in nomine Jhesu Christi. Quanto 
maiora quantoque plura cives in 
Elbinge pro defensione nominis 
Christiani et promotione domus 
nostre discrimina  sustinebunt, 
tanto eorum utilitati et commodo 
intendere volumus et debemus. 


[1] Hinc est, quod notum esse 
cupimus, quod accedente fratrum 
nostrorum consilio et consensu 
ipsis ad usus comunes, id est ad 
agros, ortos, prata et pascua. 
quandam partem terre contuli- 
mus, cuius metas ita duximus 
distinguendas. A vallo civitatis 
usque ad patibulum Warmita- 


Diz ift daz priuilegium 
vnd id vrihet der ftat von 
Melvingen.') 


Allen?) criften geloubegen - di 
fint anfende difen breif - faget 
bruder hinrich von honloch : 
ordens des?) fpitales fancte ma- 
rien des dufchen hufes von iheru- 
falem eyn demutich diner finen 
gruz? - in dem namen ihefu 
chrifti - Wy groz vnd wi vil di 
burger zv elbingen * vmbe be- 
fchirmunge criftens namen * vnd 
vorderniffe vns hufes fchaden 
fulen liden * alfo vil wil) wir 


ires nucz vnd gemaches an- 
denchen * vnde fulen - 
[1] Hir von it - daz wir 


kvndich tvn : daz von rate vnd 
verhencniffe vnfer bruder - den 
felben burgeren zv gemeynem 
nucz * daz ift zu acker * garten - 
wifen vnd weide eyn teil landes 
haben gegeuen des grenicz wir 
fusvnderícheiden * von phelen der 
ftat bis an den galgen der war 


4) Die Überíchrift ift mit roter Tinte gefchrieben. 
?) Initiale A rot mit Verzierungen. 


3) des fteht zweimal, einmal durchftrichen. 
*) Nachträglich von der gleichen Hand am Rande eingefügt. 
5) Nachtraglich von der gleichen Hand zwifchen den Zeilen eingefügt. 
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rum, ab eo ulterius ad longitu- 
dinem miliaris versus villam, que 
Zerewet nuncupatur, ita ut ipsa 
villa exclusa sit, et distet ab 
eadem protractione ad tractum 
unius funis decem virgarum lon- 
gitudinem continentis. Item ab 
ultimo termino illius miliaris ad 
mare recens versus Lanzaniam 
similiter ad latitudinem miliaris 
de civitate. Deinde secus litus 
eiusdem maris versus fluvium 
Elbinc dictum, et per ascensum 
eius a loco, quo intrat mare idem, 
longitudinem et latitudinem ad 
duo milliaria versus Pautam. 


[2] Hec omnia, ut diximus, 
ad usus contulimus civium pre- 
dictorum, nisi quod loca molen- 
dinis apta et vias et curias ad 
molendina debitas nostris usibus 
retinemus. Excipimus etiam octo 
mansos, quos domino Johanni 
de Pac contulimus, sed alios, 
quos infeodavimus, infra termi- 
nos supradictos concambio ex- 
cludemus. 


[3] Item piscandi in Elbinc 
infra metas sibi superius desig- 
natas et in mari recenti citra 
partem Lanzanie et in lacu, que 
Drusa dicitur, liberam habeant 
facultatem, quolibet instrumento 
nisi reti, quod niwad dicitur, et 
quod nullam clausuram, quam 
were nominant, facient in eisdem. 


[4] Item cuilibet concedimus 
liberum transitum per lacum 


miten * von deme vorbas in di 
lenge einer mile kegen daz dorf 
daz zerewet ift genant * alfo daz . 
daz dorf bufen fi befloczen * vnd 
begge von der feluen lenge eyn 
feil daz behalde czen ruten in 
de lenge + vortmer von dem 
leften ende der mile biz an daz 
vrifche hab kegen lanzanian : 
ovch in de breite eyne mile von 
der ftat * vorbas bi dem ovber 
des feluen habes kegen daz vleiz 
elbingen genant * vnd daz vleiz 
vf zv gene von der ftat da is in 
daz felbe hab vlufit in di lenge - 
vnd in di breite czueier*) milen 
kegen der pautam. 

[2] Al dife dinch als wir han 
gefprochen haue wir gegeben zv 
nucze den vorgenanten burgeren: 
ane das wir mulen ftete > wege * 
vnde houe di zu molen bequeme 
fint * vnfen nutzen behalten 
ouch neme wir vz achte hoben 
di wir hern Johannes von der 
pac haben gegeuen - mer’) di 
anderen hoben di wir vorligen 
haben * di in den vorgenanten 
grenfen ligen - di neme wir vz 
mit wechfil - 

[3] Ouch fulen fi vrye vifche- 
rie habent in dem elbinge binnen 
den greniczen vor geceichent : 
vnd in dem vrifchen habe bi 
lanzanien vnd in dem zee di 
druzen ift genant * mit eynem 
iglichen geczowe * ane necze daz 
nywot ift genant * vnd ouch daz 
fi dekeyne were in den wacze- 
ren machen : 

[4] Ouch vorlige wir vry 
oueruart®) iglikime??) ouer di 


°) Das erfte e ift über der Zeile eingefügt. 


*) Vorlage: men. 
8) Vorlage: oueruat. 
3a) Vorlage: iglikimer. 
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Druse, ut quisque rationabiliter 
utatur libere naulo suo secun- 
dum taxationem fratrum nostro- 
rum et civium predictorum, fra- 
tres, eorumque familiam et cle- 
ricos et religiosos quosque exclu- 
dendo a naulo. 


[5] Hoc etiam excipimus, 
quod et nostre domui retinemus, 
specialiter videlicet piscaturam 
in mari sepe dicto per dimidium 
miliare in loco, qui harena dici- 
tur, ubi diversa brachia Wizle 
influunt idem mare. 


[6] Item eiusdem civitatis 
iudici hereditario tertiam partem 
multarum iudicialium reliquimus 
pro culpis maioribus pensatarum. 
Pro minoribus, que cottidiane 
dicuntur, scilicet quatuor solidos, 
duo solidi dabuntur domui et 
duo ipsi iudici remanebunt. De 
duabus autem partibus nostris, 
que nos de eodem contingunt 
iudicio, quicquid accipere decre- 
verimus, cum eisdem civibus 
equaliter dividemus, ut eo melius 
civitati dicte possint in vigiliis 
et in aliis necessitatibus providere. 

[7] Item statuimus, ut nulla 
religio de cetero in eadem civi- 
tate locetur absque nostra et 
civium voluntate, et quod civis 
nec extraneus alicui religioni 
vendat, vel det aream sive do- 
mum suam seu etiam heredita- 
tem aliam infra civitatem ean- 
dem et terminos suos, sed neque 


zee zu drufen > alfo daz eyn 
igliker redeliche vnd vriliche ge- 
bruche fines verlones nach der 
fetzvnge vnfer bruder vnd der 
vorgenanten burger * di bruder 
vnd ir gefinde > phafen > vnd 
alle begeuen lute neme wir?) 
ouch?) von deme verlone - 

[sl Wir nemen ouch vz de 
wir behalten vnfem hus fvnder- 
liche vifcherie in dem vorgenante 
habe eyne halbe mile in der 
ftat?) di heyczet der zant da 
manigerleye arme oder ítrame 
vlitzen der wisle in daz felbe'*) 
hab. 

[6] Wir lazen ouch dem erb 
rechter der felben ftat den driten 
teil der bucze grozer bruche 
aber von cleynen bruchen dy 
tegelich heyzent * als vir fchil- 
linge * der {ulen czwen deme hus 
vnd czwen dem richter bliben : 
von den andern czweyn teilen : 
di vns von dem feluen gerichte 
geburn: fwaz wir da von zu 
rate werden zu nemen * daz ful 
wir mit den feluen burgeren 
geliche teilen * daz fi defte baz 
der ftat mogen vur fin in wachen 
vnd in ander ire notdorft - 

[7] Ouch fetze wir daz de- 
keyne'') begeuener") lute wo- 
nunge in di feluen ftat werde 
geleget ane vnfen vnd der burger 
willen * vnd das burger noch 
vromde dekeynen begeben luten 
vurkovfe'?) noch gebe hobeftat - 
oder fyn hus vnd andir'*) erbe 
bin der feluen ftat vnd iren 


®) Nachträglich von gleicher Hand über der Zeile eingefügt. 
94) So in der Vorlage; es ift wohl zu ergänzen: vz. 


10) Vorlage: febe. 


11) Am Ende diefes Wortes ftand noch ein r, das jedoch ausradiert ift. 
12) Diefes. Wort fteht auf einer Rafur. 


18) v ift tibergefchrieben. 
1) Vorlage: ardir. 


Von Guido Kiích 


alicui laico, quam diu cum eis 
facere residentiam non disponit, 
sed huic statuto volumus nos- 
tram domum non includi. 


[8] Item dedimus eisdem civi- 
bus propugnacula civitatis preter 
ea, que ad nostram curiam per- 
tinent, eandemque curiam et 
preiacens spatium, quod nostris 
usibus deputavimus, iudicio ex- 
clusimus civitatis, cetera vero 
que planccis civitatis includun- 
tur, eiusdem iam sepedicte foro 
subiaceant civitatis. 


[9] Volumusque, ut via larga 
in circuitu maneat civitatis, ne 
accessus ad defendicula preclu- 
datur. 

[ro] Item eisdem civibus iura, 
que sunt in Lubeke, concessimus, 
ita tamen, ut quicquid sit contra 
Deum et domum nostram, civi- 
tatem et terram, penitus sit ex- 
clusum, loco cuius secundum 
fratrum consilium et civium et 
aliorum consilium discretorum 
statuetur aliud, quod domui 
nostre et terre et civitati visum 
fuerit expedire; et ne pro sen- 
tentiis reprehensis longas vias ad 
correctionem ipsarum facere com- 


pellantur, sanccimus, ut ipsa 
correctio fiat infra quatuor 
scampna  iudicialia, secundum 


consilium domus nostre. 

[11] Ad hec statuimus, ut se- 
cundum quod incumbit necessi- 
tas, ad defensionem civitatis et 
patrie sint parati. 

[12] Item ut denarii in singu- 
lis tantum decenniis renoventur, 
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grenfin vnd ouch dekeynen ley- 
en * di wile he nicht willen heuet 
mit in zu blibene * inen difem 
gefetze wille wir vnfe hus nicht 
inbeflifen - 

[8] Wir hauen ouch den felben 
burgern gegeben di erker der 
ftat * ane di di zu vnfem hobe 
gehorent - vnd den felben houb 
vnd den plan der da vor leyt: 
den wir vnfen nutzen haben 
behalten - beílicze wir bufen 
dem gerechte der ftat - aber 
ander di von den planken der 
ftat werden befloczen * di fulen 
vnderlegen dem gerichte der vil- 
genanten ftat- 

[9] Ouch wil wir daz der weg 
rvm blibe in dem vmbgande der 
ftat * alfo daz der ganc zu den 
weren icht befloczen werde - 

[ro] Wir hauen ouch den 
feluen burgern recht di zu Lubek 
fint vorlegen - alfo * waz fy 
wider got * vnfe hus * di ftat - 
vnd daz lant - daz fi zu male vz 
genomen * an des ftat - vnfer 
bruder - vnd der burger * vnd 
ander wifer lute rat eyn andirs 
werde gefaczt * waz vnfem hufe - 
deme lande - vnd der ftat be- 
queme dvnche fin * vnd daz fi'?) 
icht vmbe beftrafete vrteile zu 
berichtene - lange wege werden 
gecwungen!" zu  machene - fo 
beftetege wir * daz di berichtunge 
gefche bin den vier gerichte- 
benchen * nach rate vníes hufes - 

[11] Dar zu fetze wir * na dem 
daz not an leget * zu befcirmen 
di ftat vnd daz waterlant fe fin 
bereite * 

[12] Ouch fetze wir * daz di 


phenninge alleine in czen iaren 


15) Von gleicher Hand über der Zeile eingefügt. 


18) Der n-Strich fehlt in der Vorlage. 
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sicut in Culmine, et eiusdem cum 
illa moneta puritatis sint, pon- 
deris et valoris. 

[13] Exhoneramus autem ipsos 
cives in perpetuum a petitioni- 
bus et theloneis, ita ut hec in ea 
nullatenus statuantur. 

[14] Porro tota civitas post 
sue fundationis primum decen- 
nium dabit domui nostre Colo- 
niensem denarium vel valorem 
eius et pondus duarum marca- 
rum cere, deque singulis areis 
sex denarios monete proprie 
annuatim. 

Ne autem nostre constitutio- 
nes ambigue fiant in posterum, 
testium annotatione, scriptum 
hoc sigillo nostro duximus mu- 
niendum. Testes sunt hi, frater 
Heidenricus ordinis predicato- 
rum Culmensis Episcopus, frater 
Albertus ordinis minorum fra- 
trum, Poppo Magister Pruscie, 
Henricus Marscalcus, Alexander 
Commendator Elbingensis. Ul- 
ricus de Dorne, Arnoldus Pica, 
sacerdotes; Gunterus de Winrics- 
leve, Henricus de Honsten, fra- 
tres domus. Theutonicorum; 
Godefridus plebanus Elbingensis, 
Walterus notarius, Godefridus 
scultetus. Elbingensis, Everardus 
de Heringe, Ludfridus, Sifridus 
de Dortmunde, Everardus de 
Dortmunde, Luppo, Theodoricus 
Mucke, consules; et quam plures 
alii fide digni. Datum in Elbinge 
anno Domini millesimo ducen- 
tesimo quadragesimo sexto, quarto 
Idus Aprilis. 


werden vornuget als) zu dem 
Colmen * vnd mit der mvntze 
fin geliche lotyk * {wer * vnd gut - 

[13] Wir entlichten ouch di 
burger ewilichen * von beten vnd 
von czollen alfo daz di in der 
ftat dekeyne wis werden gefetzet - 

[14] Ouch al di ftat nach iret 
befetzunge der irften czen iar ° 
fal geuen vnfem hufe eynen 
Colnfchen phenninch * oder fin 
gewert * vnd eyn gewichte 
czweier mark wachs'*) vnd von 
iglicher houeftat fex phenninge 
iarliches * eigener muntze : 

Daz vnfe gefetze ouch nicht 
zwiuelhaft werden hir nach fo 
haue wir dife Ícrift - mit czugen 
vnd mit vnfem yngefigel ge- 
ueftent * Di czuge fint dife 
bruder herheinrich ordens der 
prediger bifcop zu Colmeze 
bruder Albrecht ordens der min- 
nerbruder * Poppo maifter zu 
Prucen * Henrich marfchalk - 
Allexander commetur zu meluin- 
gen * Vlrich von dorne * Arnolt 
alafter preifter * Gunter von win- 
rikefleue * Henrich von honftene 
bruder des T'uíchenhus'?): Got- 
frit fcultzefe zu  meluingen - 
Euerhart von herengen * Lutfrit - 
Syfrit von dorpmunde > Euer- 
hart von dortmunde - Lippo 
Tideric mucke ratlute * vnd 
andere") vile den wol zu ge- 
loben ift - 

Gegeben zu melvingen * nach 
der geburt vns herren: in dem 
iare als men fcreb * dufynt czwe 
hundert > fex vnd virczich : in 
dem virden ydus * April ` 


17) In der Vorlage o am Ende ausradiert. 


18) Vorlage: wach. 


19) Im lateinifchen Text folgen noch: Godefridus plebanus Elbingensis, 


Walterus notarius. 
20) Vorlage: ardere. 


Hermann von Salza 


im Urteil der Nachwelt 


Von 


Willy Cohn 
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Hermann von Salza im Urteil der Nachwelt. 
Von Willy Cohn (Breslau). 


In feinem Buche: ,,Kaifer Friedrich II. in der Auffaffung der 
Nacdhwelt*!) hat Karl Hampe den Weg gewiefen, in welcher 
Weife man das Bild einer bedeutenden Perfönlichkeit durch die 
Jahrhunderte verfolgen kann. 

Moderne kritifche Gefchichtswiffenfchaft zeigt uns häufig einen 
Mann ganz anders, wie er im Erinnerungsbild der Generationen 
fortlebte. Es ift ja bekannt, daß in dem Augenblick, in dem ein 
Volk von der Größe herabfinkt, zu der es mit Hilfe einer über- 
ragenden Geftalt hinaufgeführt worden ift, diefe Geftalt in ein 
romantifches Licht tritt. Die Tendenz der Menfchen, die Ver- 
gangenheit zu heroifieren, hat fehr häufig zu Verzerrungen des 
Bildes hervorragender Männer geführt. 

So erwächft dem Hiftoriker eine doppelte Aufgabe, einmal 
muß er fich durch das Geftrüpp der Jahrhunderte zu dem urfprüng- 
lichen Bilde hindurchkämpfen, andreríeits bleibt es aber auch von 
Intereffe, eben das Werden des Erinnerungsbildes, das, wie gefagt, 
von dem kritifchen Bild abweicht, zu verfolgen. — 

Auch für Hermann von Salza, den Mann, deffen glanzvoller 
Arbeit doch in der Hauptfache die Begründung des Deutfchordens- 
ftaates zu danken ift, muß die letztere Aufgabe reizvoll fein. Man 
hat fich an ihr noch nicht verfucht. — Wenn dies im folgenden be- 
gonnen werden foll, fo fühlt fich der Verfaffer deshalb dazu ver- 
Pflichtet, weil er es in feinem Buche „Hermann von Salza*?) 
unternommen hat, das Bild des Hochmeifters zu zeichnen, wie es 
fich ihm auf Grund kritifcher Quellenanalyfe darbot. Es ift felbft- 
verftändlich, daß eine derartige Charakteriftik Zuftimmung und 
Ablehnung erfahren mufite?), aber auch heute noch möchte ich an 
der Grundauffaffung diefes Buches mit aller Entfchiedenheit feft- 
alten: Hermann von Salza war ein Mann der Verföhnung, im 


1) Stuttgart, Berlin und Leipzig 1925. 

2) Willy Cohn: Hermann von Salza; Breslau 1930 (Abh. der Schlef. 
Gef. £. vaterl. Kultur. Geiftesw. Reihe, H. 4). 

2) Von größeren Befprechungen meines Buches find mir bisher bekannt 
geworden: H. Schmauch : Zeitíchr. f. d. Gefchichte und Altertumsk. Ermlands; 
24, 1. 1930; E. Mafchke: Altpr. Forfchungen 8, 1. 1931; E. Carftenn: 
Elb. Jahrb. 9. 1931; Ch. Verlinden: Revue belge de philologie et d’hiftoire 
10. 1931. H. 1/2; H.-G. v. Rundftedt: Hanf. Gefch. Blatter 56. 1931. 
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Mittelpunkt feiner Arbeit ftand ihm der erftrebte Ausgleich zwifchen 
Kaifer und Papft, auch die Politik im Nordoften hatte fich diefem 
Grundgedanken einzufügen, auch hier hat er feine großen Erfolge 
durch die diplomatifche Sicherung der geplanten kriegerifchen Er- 
oberung davongetragen. 

Dies gefchichtliche Bild des Deutíchordensmeifters ift in der 
Hauptfache aus den Urkunden aufgebaut worden. Wir befitzen 
keine zeitgenóffifche Schilderung feiner Perfönlichkeit in einer 
Chronik. Später aber, als das neue Deutfchordensland mächtig 
emporblühte, da befchäftigte fich die Phantafie der Chroniften 
naturgemäß ftark mit dem Mann, der es gefchaffen hat; fo entftand 
allmählich das Erinnerungsbild, das blieb, nachdem die Kenntnis 
der Urkunden mehr oder weniger in Vergeflenheit geraten war. — 


Wenn wir uns alfo fragen, was man im Deutfchordensland 
Preußen von Hermann von Salza wußte, fo müffen wir vor allem 
die dort gefchriebenen Chroniken ins Auge faffen. 

Da war es vor allem Peter von Dusburg?*) der mit 
feiner*Chronik die Nachwelt entícheidend beeinflufite. Wenn wir 
feftftellen können, daß er fein Werk 1326 abfchloß, fo bedeutet dies 
gleichzeitig, daß fchon roo Jahre vergangen waren, feitdem der 
Ruf des Herzogs Konrad von Mafovien an Hermann von Salza 
ergangen war. — 

Worauf fußte nun Peter von Dusburg, als er feine Chronik 
fchrieb? Woher nahm er die Farben, um das Bild Hermanns von 
Salza zu malen? 

Da ift zunähft Hartmann von Heldrungen zu er- 
wähnen. Gewiß, auch fein Bericht über die Vereinigung des 
Schwertbrüderordens mit dem Deutfchen Orden und über die Er- 
werbung Livlands durch den letzteren liegt uns nur in einer Faflung 
des 14. Jahrhunderts vor, er geht aber wohl auf eine ältere zeit- 
genóffifche Vorlage zurück, und diefer Ritter Hartmann von Hel- 
drungen ftand?) zeitweife in nahen Beziehungen zu Hermann 
von Salza. 

Hier heißt es®): „Bey den czeiten hatten wir einen meifter, der 
hyfi Hermann von Saltzaw, der was lange meifter geweft, bey dem 
uns alles gut gefchach, und alle unfer grofiten Dingk, wy unsz 
Leyfflandt und Preußen wart und Bursa yn Hungern, und bey dem 
der lantgraffe Conradt von Doringen bruder wart, der fein her 
was gewefth, mit dem ich auch bruder wart. 


3) Peter von Dusburg: Chronicon terrae Prussiae, hrsg. von Toep- 
pen in Scriptores rer. Pruss. I, 3ff.; vgl. zu ihm M. Perlbach: Preufifch- 
polnifche Studien, Halle 1886. Bd. II, S.95 ff: Zu Peter von Dusburg. 

5) Der Bericht als Beilage III zur jüngeren Hochmeifterchronik im 5. Bd. 
der S. r. Pr, von Th. Hirfch gedruckt, vgl. dazu die Vorbemerkungen des 
Herausgebers. Bd. V, S. 168/169. 

Saa O:S2169, C. 2; 
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Diefe Vorftellung, daß dem Orden in der Zeit Hermanns 
von Salza alles Gute gefchah, die uns hier in fo fchlichter Form 
egegnet, klingt dann immer in den Berichten der alten Chroniken 
an. Die Zeit des vierten Hochmeifters in der Reihe der Meifter 
des Deutfchordens wurde zur »guten alten Zeit*. 


Charakteriftifch ift auch, daß der Hochmeifter Heinrich 
von Hohenlohe feinen Bericht über die Eroberung Preußens 
als Bericht Hermanns von Salza bezeichnete’). 

.  Allmáhlich wird das Bild des Hochmeifters von den Chroniken 
in ganz beftimmten Zügen feftgelegt. 

Wahrend feiner Regierung foll die Zahl der Ritter bis auf 
2000 geftiegen fein, worin man bald die myftifche Erfüllung eines 
Wuníches des Hochmeifters fah. „Apud omnes erat gratiosus 
maxime apud Caesarem Fridericum illius temporis et apud dominum 
Papam Honorium tertium, quos saepe discordantes sua prudentia 
ad concordiam reformavit). 

„Bei allen war er beliebt, am meiften beim Kaifer jener Zeit 
Friedrich und beim Papft Honorius III., die er oft aus ihrer Zwie- 
tracht durch feine Klugheit zur Eintracht brachte. Und aus Liebe 
zu ihm bewies eben diefer Papft dem Orden viele Gnaden und 
Freiheiten; er gab auch diefe Ordensfreiheit dem Meifter, daß er 
an feinen Fingern Ringe tragen durfte. Und der vorgenannte 
Kaifer verlieh ihm den Gebrauch feines Zeichens auf dem Helme. 
dem Banner und Schild und viele andere Auszeichnungen." 


War es mehr, was die zeitgenöflifchen Chroniften dem Peter 
von Dusburg als Material lieferten, als diefer an fein Gefchichtswerk 
heranging? Wir wiflen es nicht; aber das r3. Jahrhundert war in 
feinen Berichten doch noch meift fehr wortkarg, man pries die 
großen Männer nicht mit weit ausladenden Worten. So mag diefer 
Chronift feine Phantafie haben erheblich fpielen und mit der Freude 
am Fabulieren wirklich gefchichtliche Kenntnis in den Hintergrund 
treten laffen. Das von ihm gezeichnete Bild blieb dann aber für 
lange Zeit das herrfchende. Deshalb muß es hierher gefetzt werden. 
Er charakterifiert Hermann von Salza folgendermaßen: 

»Hic fuit facundus affabilis, sapiens, circumspectus, providus, 
et factis suis omnibus gloriosus?) Diefer war geläufig redend, 
leutfelig, weife, überlegt, vorforgend und durch alle feine Taten 


?) Abgedruckt in den Scriptores rer. Pruss. 5, S. 159, übertr. von L. Weber: 
Preußen vor soo Jahren. Danzig 1878. S.41 ff; hier weift Weber das oben 
erwahnte Vertafetverhiltais nach. Heinrich von Hohenlohe war 1244—1250 
Hochmeifter. Der Bericht ift neuerdings von E. Carftenn teilweife neu ab- 
gedruckt in feiner ,,Gefchichte der Oftmark“ I, Leipzig-Berlin 1931. S.1. Er- 
halten ift diefer Bericht nur in einer Abfchrift aus dem Jahre 13514. 

5) Dies und das folgende aus der älteren Chronik von Oliva, S. r. Pr. 
Bd. 1. S. 675 f. fowie beffer S. r. Pr. $, 9. 595 8 

NS Pr er 


36 Hermann von Salza im Urteil der Nachwelt 


berühmt. Nach diefer allgemeinen Charakteriftik fährt er dann 
{chon ftark legendariích fort: „Sobald er nach feiner Wahl den fo 
zarten Zuftand des Ordens fah, wünfchte er in Gegenwart einiger 
Brüder, daß er eines Auges entbehren wolle, damit fein Orden in 
feiner Zeit, in der er ihn leitete, ein folches Wachstum nähme, daß 
er ro Ritterbrüder in Waffen bereit haben könnte und nicht mehr. 
Aber was haft du, o guter Jefus, der du für die gerechten Wünfche 
Bittender immer bereit bit und fromme Wünfche nicht aufhórft 
gnädig anzufchauen, getan? Ift er von feinem Wunfch betrogen 
worden? Gewiß nicht! Im Gegenteil, den Wunfch feiner Seele 
haft du ihm überreichlich zugeftanden. Denn fo fehr nützte der 
Orden die Zeit, in der er felbft ihn leitete, daß nicht lange nach 
feinem Tode 2000 Brüder aus edlem Geblüt des deutfchen König- 
reiches in genanntem Orden gezählt wurden... Auch wurden zur 
Zeit diefes Bruders Hermann die beften Privilegien, fo päpftliche 
wie kaiferliche, dem Orden verliehen. Prächtige Vergabungen 
wurden auch in Apulien, Romanien, Armenien, Deutíchland, Un- 
garn, man denke an das fogenannte Gebiet Burza, Livland und 
Preußen in feinen Zeiten dem Orden zuteil. Denn fo wurde der 
Orden durch ihn erhöht, daß es feit Menfchengedenken nicht gehört 
worden ift, daß jemals irgendeine Religion oder ein Orden durch 
einen Meníchen einen folchen Nutzen in diefer Welt gehabt hat. 
Und dies ift nicht wunderbar. Denn eine folche Gnade gab ihm 
Gott, daß er von allen geliebt wurde und von ihm felbft in der 
Tat gefagt werden kann, daß er von Gott und den Menfchen geliebt 
worden war. Er hatte den Herrn Papft und den Kaifer außer den 
anderen Fürften und Großen in feiner Hand und machte fich ihre 
Seelen fo geneigt, daß er alles von ihnen, was er für die Ehre und 
den Vorteil feines Ordens erbat, erhielt. Von woher es gefchah, 
daß, nachdem die Venetianer für einen Aufftand, den fie gegen das 
Reich verübt hatten, {chwer beftraft worden waren, fie einen grofen 
Teil des heiligen Kreuzes Kaifer Friedrich II. als befonderes Ge- 
fchenk anboten, das diefer dem genannten Meifter gab, der es nach 
dem Preußenland zum Schloß Elbing fandte, wo es bis zum gegen- 
wärtigen Tage von den Chriftglaubigen in großer Verehrung wegen 
der häufigen Wunder gehalten wird, die durch diefen Kreuzteil 
der Herr ausübt. Und es gefchah, daß, als zwifchen Papft Ho- 
norius III. und dem Kaifer Friedrich II. irgendeine geheime Ver- 
anlaffung zum Streit entftand, beide ihren Streitfall Hermann zur 
Löfung übertrugen, daß, als er es felbft hörte, es ablehnte, wobei 
er die große Unfchicklichkeit betonte, wenn er den Streitfall der 
ganzen Welt auf fich nähme, da er felbft eine niedrige Perfon fei 
und in die Erhöhung keinerlei Würde eingefetzt. Woher es gefchah, 
daß derfelbe Herr Papft und der Kaifer, damit eben diefer Bruder 
Hermann in größerer Verehrung gehalten würde, ihm und feinen 
zukünftigen Nachfolgern im Amt des Ordensmeifters des Deutfchen 
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Haufes die Würde eines Fürften verliehen, und zum Zeichen diefes 
Fürftentums verlieh ihm der Herr Papft einen Ring und der Kaifer 
geftattete ihm, die königlichen Abzeichen auf feinem Banner zu 
tragen, und fo veranlaßte er zwifchen ihnen öfters eine freundfchaft- 
liche Verftändigung.“ 


Welche Züge Hermanns von Salza fallen nun in der Schilde- 
rung Peter von Dusburgs befonders ins Auge, die dann auch in die 
{patere Chroniftik eingegangen find? Da ift zunächft die Erzählung 
von dem Wachfen des Ritterordens bis auf 2000 Ritter während 
der Hochmeifteríchaft Hermanns. Die Zahl wird ebenfo über- 
trieben fein, wie die Zahl der bei feiner Amtsübernahme vorhan- 
denen (noch nicht zehn). Für den Charakter des Ordensmeifters 
zeigt diefe Erzählung nur feine enge Verbundenheit mit dem Orden. 
Deutlich und mit Recht wird feine außerordentliche Leiftung für 
den Orden hervorgehoben. 


Aber eine erhebliche Umbiegung des Charakters Hermanns 
bedeutet die Schilderung feiner Tätigkeit als Vermittler zwifchen 
Papft und Kaifer. — Daß fich die Dinge hiftorifch anders abgefpielt 
haben, ift ja bekannt. Von einer Übertragung eines Vermittleramtes 
durch Papft und Kaifer kann nicht die Rede fein. Hermann 
von Salza ift in die Vermittlertätigkeit langfam hineingewachfen. 
— Aber nach Dusburgs Darftellung fieht es doch vor allem fo aus, 
als ob Hermann von Salza die Vermittlung zunächft abgelehnt 
habe, um damit die Stellung eines Fürften für fich herauszuholen. — 


Auch hier braucht auf den hiftorifchen Widerfinn der Dusburg- 
fchen Schilderung nicht verwiefen zu werden. Hermann von Salza 
ift weder von Papft noch Kaifer in den Fürftenftand erhoben worden. 
Wohl räumte ihm die Goldbulle von Rimini eine Stellung gleich 
einem Reichsfürften ein, aber die Zufammenhänge find doch ganz 
andere, als wie fie der Chronift darftellt. 


Wir haben an anderer Stelle des öfteren betont’), daß Her- 
mann von Salza gewiß große diplomatifche Erfolge im Interefle 
feines Ordens auszuwerten verfuchte, aber niemals ift ihm ficherlich 
der Gedanke gekommen, daß feine Stellung als „Bruder“ für feine 
vermittelnde Tätigkeit zwifchen Papft und Kaifer zu niedrig fei. 
Wie fehr er diefe Sache als feine Sache anfah, beweifen die 
Urkunden wiederholt. Er fpürte doch immer wieder die Pflicht in 
fich, vermittelnd einzugreifen, um den furchtbaren Zwift zwilchen 
Kaifer- und Papfttum zu verhindern. — Hier hat einfach Peter 
von Dusburg die Zufammenhänge nicht mehr durchíchaut und den 

10) Aus Raumgründen kann ich die Darftellung Hermanns von Salza, wie 
ich fie in meinem oben erwähnten gleichnamigen Buche gegeben habe, hier nicht 
wiederholen. Auch der Hinweis auf einzelne Seiten kann dem Lefer nicht die 
Vergleichsmöglichkeit geben, um felbft wirklih zu ermeflen, welch andere 
Farben Peter von Dusburg dem Bilde Hermanns aufgefetzt hat. 
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Charakter Hermanns von Salza falích verftanden. Aber gerade 
diefe Darftellung hat offenbar auf die fpäteren Chroniften großen 
Eindruck gemacht. 


Anderes ift wieder Peter von Dusburg befler gelungen, fo vor 
allem fein Hinweis auf die liebenswerte Geftalt des Hochmeifters. — 


Immerhin kann man es verftehen, wiefo die Erzählung diefes 
Chroniften, die fich in ihrer Abgerundetheit angenehm lieft, einen 
fo ftarken Eindruck auf die fpäteren Gefchichtsfchreiber machte, 
daß diefe neue, wefentliche Züge nicht hinzuzufügen wußten, 
fondern in der Hauptíache Peter von Dusburgs Bericht wiederholten 
und ihn nur im einzelnen abwandelten. Das von Peter von Dus- 
burg gezeichnete Bild griff dann Nicolaus von Jerofchin 
in feiner „Kronike von Pruzinlant“ !!) auf, die bekanntlich auf 
Veranlaffung der Hochmeifter Luther, Herzog von Braunfchweig, 
und Dietrich von Altenburg entítanden ift. Man wollte eben eine 
Chronik in deutíchen Reimen befitzen. Nicolaus befchrankte fich 
nicht auf eine bloß formelle Umdichtung, fondern er wollte das 
ganze Werk auch volkstiimlicher machen, und fo gewann auch die 
Geftalt Hermanns von Salza unter feiner Feder neue Ziige. 


Zunächft feine allgemeine Charakteriftik des Meifters!?): 


Dirre ellenthafte degin 
hatte den gotlichin segin 
an vil genädin prise; 
gespréche unde wise, 
vorbesichtic, minnesam, 
Ns ^ ^ 

gerétic und ôt érsam, 
was er an alle sinre tát. 


Die Erzählung vom Wunfche des Meifters, nur zehn Ritterbriider 
zu haben, und feiner wunderfamen Erfüllung ließ fich auch der 
deutíche Dichter nicht entgehen. 


Hermanns Stellung unter feinen Zeitgenoffen charakterifiert 
Nicolaus in enger Anlehnung an Peter von Dusburg folgender- 
mafien!?): 

Im hatte got besundir 

gegebin der gnádin runst!£), 
daz alle lit im trugin gunst, 

sö daz man Salomónis wort 
von im mochte sprechin dort 
und in recht daran bedüten: 
„Lib ist er gote und den lüten.“ 


11) Scriptores rer. Pruss. r. 
Myala-O0. 8.314. Vers 1017. 
1) a. 2. ÖL2S.315. Vers 1096. 


14) Quell. 
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Des gedechtnisse ist, 

in dem segne alle vrist. 

Lib hatte in df erdin got, 
want er Î leiste sin gebot, 
davon er in sô höhe zouch, 
sô wärin im di lüte ouch 
gemein an libe zügewant. 


Hermanns Stellung zu Kaifer, Papft und Fürften charakterifiert er 
in folgender Weife!*): 


Des hatte er in siner hant 
pabist und keisir gar, 
kunge, herzog, vurstin, clár; 
und ôt allir herrin mát 

zôch an sich der hêrre gût, 
daz alliz, daz er an in bat, 
daz ûf nutz und ére trat 
und ûf gemach des ordins sin. 


Die Erzáhlung, in der von Hermanns Erhebung in den Fürftenftand 
die Rede ift, lieft fich auch viel gefálliger als bei Peter von Dusburg. 
Es wird ihr hier faft alle Schärfe genommen!*): 


Bi sinen ziten ouch geschach 

daz sich ein misshellunge irbrach 

zwischin dem pabste Honórió, 

den man den dritten nante dé, 

und zwischin keisere Frideriche. 

Dö di gewérte heimliche 

etsliche wile undir in, 

si gevilen df den sin, 

daz si ir sachin beide 

án alle undirscheide 

zu brüdere Hermann lizin, 

daz er si solde entslizin, 

und waz er machte daran, 

des woldin sí genügic stan. 

Sus was ir beidir willekur. 

Und dó im quam di rede vur, 

nach wisim sinne er sich brach 

von den teidingin!”) und sprach: 
———— eS 


15) as a, Or S. 515. Vers: xx1o ff, 
wa a. 0, 3.316. Vers 1143 ff. om 
17) teidingin — tage — dinc: „auf einen Tag anberaumte gerichtliche 
Verhandlung“. 
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»Wi wér mir das gevüge, 
„daz ich mich undirslüge 

»des, daz ich su süne kérn 
„solde al der werlde hérn, 
„sint ich bin ein démütic man 
„und allir wirdekeite An?“ 
Darumme wurdin des in ein 
keisir und päbist gemein, 

üf daz brüdir Hermann 
wurde baz gesehin an 

und desde achbérre gehát, 

daz st in vurstintin!?) df der stat 
und di selbe wirdekeit 

sold éwiclichin sin gereit 

sinen nächvolgerin, 

di an dem amte wérin 

des dütschin ordins meistirtüms. 
Zur urkunde des vurstentims 
stiz im der pabist vorgenant 
ein vingirlin an sine hant; 
darzü wart er gewirdit baz; 
der keisir im vorlénte daz, 
daz er sold an banire, 

an wäpin, an zimire!?) 

vürin des richis zeichin. 

Diz lén ouch solde reichin 

an di meistre allentsamt, 

di nach im quémen an das amt. 
Den pábist und den keisir dó 
vorsünte er vrüntlichen alsó 
und vil ofte ouch darnách, 

SO zwischin in sich icht irbrach. 


Das Bild des Mannes, deffen ganzes Sinnen und Streben auf Ver- 
fóhnung gerichtet war, tritt uns in diefen Verfen viel abgerundeter, 
freundlicher entgegen. Man merkt dem Reimdichter fo fehr die 
„Luft am Fabulieren“ an. Hinter diefen fympathifchen Verfen 
verfchwindet aber immer mehr das gefchichtliche Bild. 


Noch eine Stelle móchten wir aus diefer Reimchronik anführen: 
Nicolaus fchildert die Berufung des deutíchen Ordens nach 


dem Kulmerland und nimmt hierbei noch einmal Veranlaffung, das 
Wefen Hermanns von Salza folgendermaßen zufammenzufaffen??): 


18) In den Fürftenftand hoben. 
19) Helmfchmuck. 
ara. O. Vers 1786. 
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Nü hatte zu den ziten sa 
brüdir Hermann von Salzä, 

der hómeistir vorgeseit, 

mit gütir vorbesichtekeit?!) 

sô hô den dütschin ordin brächt 
an brüdir menege und an macht, 
an richtim und an erberkeite, 
daz sich di lenge und di breite 
sin lümmunt und sin name 

gar sundir alle schame 

an gutem ruche wite irgóz. 

Sô verre joch sin lob irdóz 

an gar ellinthaftir tat, 

daz herzoge Cunrät 

zu Masow ouch da von vornam. 


Die durch Nicolaus von Jerofchin feftgelegte Auffaffung fand dann 
in der „Aelteren Hochmeifterchronik“ ihren Eingang, die in der 
Mitte des 15. Jahrhunderts abgefaßt worden ift und in jenem und 
dem folgenden Jahrhundert eine außerordentliche Verbreitung 
fand??) Manches, was Jerofchin fehr viel breiter dargeftellt hat, 
ift hier wieder flärker zufammengezogen worden. Jedoch beruht 
diefe Zufammenziehung nicht auf kritifcher Sichtung, fondern ift 
nur von dem Wunfche nach Kürzung getragen. — 


. Da wir in diefer Chronik die erfte Darftellung des Hochmeifters 
in deutfcher Profa finden, fo möge fie um des Vergleiches mit der 
Reimchronik des Nicolaus und der aus dem Lateinifchen übertrage- 
nen Faflung des Peter von Dusburg noch mitgeteilt werden??): 

Der vyrde hys Hermann von Salza, der waz an vil gnadin 
Pryse, gespreche und weisze. Do her seynen ordin sach so gerynge, 
do sprach her vor seynen brudirn vorsufczinde: 


O hirre got, nu wolde ich gerne bys an meynen tod eyns ogen 
Onig syn, daz bei meyner czeit meyn ordin so hoch queme, daz her 
mochte gehabin X rittirbrudyr mit eren wapin und nicht me. Her 
Waz gotvorchtig, dorumme gewerte her en, waz seyn zele begerte. 

en der ordin bei syner czeit an richeit czo hoch quam, daz her 
wol mochte han II4(r?*) brudir mit eren wapin. Der selbe meistyr 
yrwarb och syme ordin dy bestyn hantvestyn von babiste und 
keysir, dy noch dy brudir yrgint hant. Der babist und keysir, 
konige und furstyn lybeten en, dorumme muste ys allys yrvullit 
seyn, daz her an en syme ordin zcu nutze begerte. Keysir Fredrich 


*1) Vorausfehende Fürforge. ' 

*') Vel. die Einleitung von M. Toeppen zu diefer Chronik in Scrip- 
tores rer. Pruss. 3. 

?3) Scriptores rer. Pruss. 3, S. 540. 

A) 2000. 
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gap ym och eyn stiicke von dem heiligin creucze, das sante meistir 
Herman obyr etliche czit yn das lant ken Prusyn zcum Elwinge 
uf dy burg, do ym noch hute cristinlute vil ere darbitten. Bey 
seynen geczeitin och geschach, daz der babist Honorius der dritte 
und keysir Fredrich eczliche weile yn czweitracht lagin. Des 
gevilen sy beide uf den syn, daz sy yr sachin an brudyr Herman 
lysin, waz her machte daran, des woldin sy ym volgin. Des yr- 
schrak her czere und sprach: Wy tochte mir daz, daz ich mich 
undirsluge und zcu sune brechte al der werlde hirren, sint ich byn 
eyn geistlich man und ane alle wirdikyt. Do wart der babist mit 
dem keysir yn eyn, uf daz der meistyr diste achtbar wurde an- 
gesehn, und vursteten en uf der stat. Dy selbe wirdikyt soldin alle 
seyne nochvolger han. Do stys ym der babist an seyne hant eyn 
vingirlin, und der keysir gab ym, daz her an banire und an wappin- 
rocke solde vuren des riches czeichin. Do vorfunte der meistyr den 
babist mit dem keysir fruntlichin, dorum ym dornoch vil groszir 
ere geschach. Do her daz ampt XXX jar getrug, her starb und leit 
zu Barleto (in Posilge)??) begraben. — 

Der jüngeren Hochmeifterchronik mifit ihr Herausgeber Theo - 
dor Hirích einen felbftandigen Quellenwert für die älteren 
Epochen nicht bei), immerhin gibt fie ein Bild von der Stimmung 
im Orden im Ausgang des 15. Jahrhunderts. Einzelne Züge des 
Hochmeifters hat diefe Chronik nicht geändert, nur breiter aus- 
gemalt. Während wir bisher, um das Bild Hermanns in feinen 
einzelnen Abwandlungen zu verfolgen, größere Stücke der Chroniken 
mitteilen mußten, können wir uns hier deshalb mit einer Probe 
begnügen?”): 

„Dyt was alten vromen man ende seer veel sprekende god- 
vruchtich ende eersam. Hy was seer wel geseen by den paeus 
Honorius die derde ende by keyser Frederick den anderden, als ghy 
veel voir gehoirt hebbt, ende nae noch wel hueren sult.“ . . .. 

„Als dese frome eerwerdighe heer meister Harman soe wael 
gesien was by paeus ende keyser ende by allen princen, soe naem 
hy raet aen den keyser ende aen aenderen heren, om altyt mer 
goits te toen myt synen broederen voir die heilige kerck ende voir 
den kerste gelove ende visitierde ende bestelde alle syn huysen om 
daer toe te bereiden, soe wert hem aengebracht van den gnaden 
heydenschen Pruseners.* 

Den Verfafler der kurzen ,,Gefchichte der Hochmeifter“ 
(Historia brevis magistrorum ordinis Theutonici generalium ad 
Martinum Truchses continuata)?8) kennen wir nicht. Jedoch muß 


25) Apulien. 

26) Scriptores rer. Pruss. 5, S. 1 ff. 

27) a. a. O. 5.63, im einzelnen ferner a. a. O. S.61, 69, 79. 

**) hrg. v. M. Toeppen in den Scriptores rer. Pruss. 4, S. 254 ff. 
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er feine Schrift zwifchen 1497 und 1512 abgefaßt haben. Peter 
von Dusburg und die áltere Hochmeifterchronik werden feine Quelle 
für die Charakteriftik Hermanns von Salza gewefen fein. „Her- 
mann von Salza, der vierte Meifter des Hofpitals von St. Marien, 
war ein für alles kluger Mann. Diefer verlegte als erfter feinen 
Wohnfitz nach Venedig, ließ dennoch die Brüder feines Ordens in 
Accon, die dort blieben, bis es von den Unglaubigen zerftórt wurde.“ 


Diefe Nachricht von der Verlegung des Wohnfitzes des Hoch- 
meifters nach Venedig bringt in das Leben des Hochmeifters — 
fälfchlicherweife — einen neuen Zug, der dann von fpäteren auf- 
gegriffen wurde und immer im Zufammenhang mit dem Leben 
Hermanns berichtet??) wird. Auch in neuzeitliche Darftellungen ift 
gerade diefe Mitteilung übernommen worden. Dann berichtet der 
Verfaffer weiter von der Erringung der Privilegien, von dem Zwift 
zwifchen Papft und Kaifer und dem Rat Hermanns, der zur 
Einigung führte. Die Auszeichnung, die der Hochmeifter von 
Friedrich II. erhielt und die man als Würde eines Fürften bezeichnen 
kónnte, wird von unferem Chroniften fo umgedeutet, als habe der 
Kaifer ihn zum Herzog erklärt, auch fagt er ausdrücklich: 
Friedrich II. habe ihn ermächtigt, den fchwarzen Adler feinem 
Banner einzuverleiben. Auch hier alfo wieder eine zugefpitztere 
Nachricht gegenüber nur unbeftimmt gehaltenen älteren Mitteilungen. 

Selbftverftändlich läßt fich auch diefer Chronift bei aller fonfti- 
gen Kürze feiner Darftellung die bekannte von der Bitte des Hoch- 
meifters um nur 1o Ritter und feiner wundervollen Erfüllung nicht 
entgehen. 


Die Danziger Ordenschronik Berndt Stegemanns, deren 
fpätefte Teile 1529 gefchrieben find*?), verwendet für ihre Charakte- 
riftik Hermanns von Salza im wefentlichen die ältere Hochmeifter- 
chronik. Sie bringt ebenfalls wie die kurze Hochmeiftergefchichte 
die Nachricht von der angeblichen Verlegung des Wohnfitzes Her- 
manns nach Venedig, über deren Wert wir eben fprachen. Nur als 
Probe feiner Darftellung die folgenden Sätze der Charakteriftik: 
„Der vierde meister his Herman von Saltcza. Her war eyn wol 
redender man; hes setczde seyne wonunge von Acris zcu Venedige 
und lis doch seynen orden zcu Acris bleyben**).“ 

Am Ende der Ordenszeit in Oftpreuften hat der Dominikaner- 
mónch Simon Grunau aus Tolkemit eine „Preußifche Chronik“ 


2%) Zu diefer Notiz vgl. die Anmerkung Toeppens Scriptores rer. Pruss. 4, 
S.258. „Diefe Angabe widerfpricht der ausdrücklichen Überlieferung Dusburgs 
3» €. 304, findet fich aber gegen Ende des 15. Jahrhunderts auch fonft, z. B. in 
der kleinen Wiener Hochmeifterchronik (Cod. 164 des Centralarchivs des 
Deutfchen Ordens in Wien). 

se Scriptores rer. Pruss. 4, S. 357 ff. nach der Einleitung von Th. Hi rfch. 

23). 8: 366. 
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geichrieben, deren tendenziöfe Entftellungen und zahllofen Irrtümer 
feit langem bekannt find??) Diefem Autor ging jedes Gefühl für 
»Wahrheitsgetreue Überlieferung ab. So ift auch das Bild, das er 
von Hermann von Salza entwirft, völlig verfchoben und nicht ein- 
mal nur im äußeren Zahlengerippe richtig. Er fchildert den Hoch- 
meifter folgendermaßen: 


§ 13). Vom erwelen des virden homeisters und seim regiment. 


Im iar 1210 am pfingstabendt quomen alle bruder des ordens, 
dy do folten fein, ken Ackirs, und doselbst im capitel ist erwelt 
worden eintrechtiglich der wolweise man, der des ordens senescallus 
war, zcu eym generalmeister der bruder Deutsches hausses des ordens 
sancte Marie des spitals von Jerusalem gekoren nach des ordens 
satzung und beworung bruder Hermannus II von der Saltza, der 
geburt ein edelman aus Meissen und er regirte ro iar mit vielen 
betrübnis. Er erlangete durch seine wosheit furstliche begnadung 
vom keiser Friderico II, item er erlangete ein haus zu Venedie, 
item dergleichen auch in Deutzschen landen viel heusser, wen dy 
hern und fursten wusten der brüder togunt, und darumb goben sy 
ym heusser und vorschuffen gutter nach irem auskommen. Disser 
vorlor dy heusser ym heiligen lande unt entquam mit 15 brüdern 
gen Rom zum bobst Honorio III im iare 1213 und war nit lang 
zcu Rom, do starb Honorius III der bobst. Nach im wart bobst 
Gregorius IX und disser nam yn auff, und auch wart ym angetragen 
und vorschriben Preusserland, von welchem alles wirdt gesaget 
werden. Nach vielem reisen und grosser muhe so wirt er tactus, 
als er wolt zum keiser Friderico II zcihen, und kompt ken Bara- 
letum und stirbt do und wart von den burgern und pristern erlich 
begraben. 

Auch die folgende Stelle dürfte für die Auffaffung des Hoch- 
meifters und feines Verhältniffes zu Friedrich II. durch Simon 
Grunau charakteriftifch fein?*): 


Kurtz nach dem Abscheiden der brüder von Venedige ken 
Preussen machte sich bruder Hermannus der generalmeister auff in 
Siciliam und wolt bekeren den keiser Fridericum, sunder auf dem 
wege starb er.... 


Der 1503 in Allenstein im Ermland geborene Lucas David, 
der anläßlich feines Aufenthaltes an der Univerfität Leipzig {chon 
früh zur Lutherifchen Konfeflion übergetreten war und 1583 in 
hohem Alter ftarb, arbeitete mit außerordentlicher Liebe an feiner 
bis 1410 fortgeführten Chronik. — Er bemühte fich trotz aller 
Abhängigkeit von älterer Überlieferung kritifch zu fichten, wie 


®) Vgl. dazu die Einleitung von M. Perlbach in feiner Ausgabe „Simon 
Grunaus Preußifche Chronik“, Leipzig 1876. S.Iff. 

33) Cap. VIII Perlbach a. a. O. S.142 in feiner Ausgabe der Chronik. 

Sy aa ORO. Fea. 
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man überhaupt in ihm den Begründer der wiflenfchaftlichen Ge- 
fchichtsforfchung in Preußen fehen kann. — Er entwarf folgendes 
Bild von Hermann von Salza®): 

„Da wart im Capitel von den anwesenden Ordensbrudern 
erwelet einhellig zum Meister Herman von Saltza, der des Ordens 
Seneschalck gewesen war. Dieser Hermannus II von Saltza genant, 
ein Edelman der geburt aus Meissen war ein from verständigk und 
weiser man, wolberedt und gotfurchtigk, auch eines aufrichtigen und 
erbaren wandels oder lebens, bekam durch Gottes gnad von wegen 
seiner hohen weisheit, wolberedtsamkeit auch guten sitten bei dem 
Papst und Frederico II ein groses ansehen, also das seinethalben 
dem Deutschen orden grose gnad widerfhur und träffenliche Privi- 
legia geben wurden.“ 

Recht ausführlich äußert fich Lucas David fodann zu der 
Berufung des Ordens durch Konrad „aus der Mafau und Koiau“ °°) 
und zu der Leiftung Hermanns bei der Vermittlung des Friedens 
von San Germano, 1230, zwifchen Kaifer und Papft. In der 
letzteren Darftellung treten fagenhafte Züge ftarker hervor?”). 

Den Schluß diefes Berichtes möchten wir noch abdrucken, weil 
er einmal charakteriftifch ift für die Arbeitsweife diefes Chroniften, 
vor allem aber auch ein Bild gibt, wie Lucas David den Hoch- 
meifter fah?®). 

„Und zwar dieselben unsere geschichtschreiber sagen alle, das 
diese Zwitracht und vorsunung geschoen sei zwischen dem Bapst 
` Honorio III und Frederico II dem Keiser, wo das also und das er 
zu der Zeit von den beiden Heuptern der Christenheit verehret 
worden, gleub ich das er mit Joanne®®) dem Konige von Jerusalem 
Sich die Sache werden hin zu legen und zu vorsunen understanden 
haben, also das Herman von Saltza hin her geritten und die Sach 
also am meisten wird getrieben haben beim Keiser, wie dann auch 
Joannes der Konig fast immer zu Rom beym Bapst bis die Sache 
sur einikeit kommen ist blieben.“ 

Im Jahre 1784 eríchien in Paris und Reims ein ,,Essai sur 
l'histoire de l'ordre teutonique par un chevalier de Pordre“, der fich, 
wie auch am Rande vermerkt ift, ftark auf Peter von Dusburg 
ftützt und ihn teilweife faft wörtlich ins Franzöfifche überfetzt. 

Aus der Charakteriftik Hermanns durch den dort nicht genann- 
ten Verfaffer!?), die einen felbftändigen Eindruck macht, feien die 


35 Lukas David: Preußifche Chronik, hrg. von E. Hennig, Königsberg 
1812. Bd.2, $.166. Vgl. zu diefem Chroniften: Sch mauch: Die Arbeits- 
methode und die Quellen des preußifchen Hiftorikers Lukas David in „Prussia“ 29, 
1931, S. 285 ff. 

S9) a. a. ©; Sagé: 

taz a... 9,188. 

A) acca. QUUSUESB, 

9) Johann von Brienne, Titularkónig von Jerufalem. 

^) Verfaffer ift der Ritter de Wal. 
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folgenden Sätze hervorgehoben, um zu zeigen, wie man Ende des 


18. Jahrhunderts über den Hochmeifter dachte*!): 


„Le nombre de privileges et de graces que Salza obtint des 
Papes, des Empereurs, et des autres Princes pour son Ordre, est 
immense, et le plus léger extrait qu'on en pourroit faire, serait 
encore trop long pour le lecteur. ... 


Salza qui avoir merité la bienveillance des differents Papes 
sous le regne desquels il vécut, fut un de ceux qui sollicitérent le 
plus vivement la canonisation d'Elisabeth de Hongrie, veuve du 
Landgrave de Thuringe, que l'ordre fait profession d'honorer par- 
ticuliérement. Rien ne fait plus d'honneur à Salza que les bontés 
des Souverains Pontifes: elles sont une preuve de sa droiture, car 
nous avons vu, qu'il étoit trés attaché à l'empereur Fréderic, et que 
personne ne mérita peut-étre plus entiérement sa confiance: aussi, 
fut-il employé presque toute sa vie à son service... .“ 


In der von Johannes Voigt in feiner Gefchichte Preußens 
gefchriebenen Charakteriftik Hermanns von Salza fpiegelt fich der 
Geift der Biedermeierzeit. Die Schilderung ift breit und ausladend 
angelegt!?), ein gewifler moralifierender Zug ift ihr eigen, aus ihr 
feien die folgenden Sätze hervorgehoben**): 


„Auf der Höhe, zu welcher nur feltene Meníchen durch ihres 
Geiftes Größe emporfteigen, auf welcher noch feltener einzelne durch 
Kraft der Seele, durch Befiegung der Leidenfchaft und durch Herr- 
{chaft über Lockungen und Begierden fich rein zu erhalten vermögen, 
bleibt Hermann einer der edelften und liebenswürdigften Menfchen 
feines Jahrhunderts, immer derfelbe in feiner Größe, nie umgewan- 
delt in dem Adel feines Geiftes, in der Reinheit feines Lebens, in 
der Großmut feiner Seele, in der ftrengen Sittlichkeit feines Wandels, 
in der Demut feiner Gefinnung, in feiner Frómmigkeit und Gottes- 
furcht. Nicht ein tadelndes Wort weiß die Gefchichte, die ftrenge 
Richterin, über fein Leben auszufprechen. Selten hat fich die Tapfer- 
keit des Ritters, die Geiftesgröße des Staatsmannes, die Tugend und 
Frömmigkeit des Chriften, der Seelenadel des Meníchen in folchem 
Einklange in einem Manne zufammen gefunden und fo innig und 
tief durchdrungen und fo herrlich im Leben offenbart. Aber auch 
die Achtung und Verehrung feiner Zeitgenoffen, die Bewunderung 
und Hochfchätzung bei Hohen und Niederen, die Liebe feiner 
Ordensbrüder, das fegnende Andenken bei allen, die nach feinen 
Zeiten die Regel des Ordens bekannten, die Anerkennung der Nach- 
welt und der Ruhm und Glanz feines Namens, der über ihn von 
Gefchlecht zu Gefchlecht fich ungetrübt fortgepflanzt hat: das ift 
die Krone, die ewig Hermanns Namen fchmiickt im Buche der 


Abraam OS, 307-1: 
42) Königsberg 1827. Bd. 2. S. 365 ff. 
0243.02 5,307. 


Von Willy Cohn 47 


Gefchichte, der Preis, den Hermanns Tugend und Größe erworben 
haben. Er bleibt einer der Sterne, die nur felten in folchem Lichte 
am Himmel des Lebens aufgehen.“ 


Im Jahre 1849 veröffentlihte Max Toeppen in den 
„Neuen preußifchen Provinzialblättern“ #) einen Auffatz, den er: 
„Des deutfchen Ordens Erblühen unter der Regierung des Hoch- 
meifters Hermann von Salza* nannte. Aus ihm fei das Folgende 
mitgeteilt: 

„Um das Jahr 1210 trat ein Mann an die Spitze des Deutfchen 
Ordens, durch deffen unermüdliche Tätigkeit mehr noch als durch 
die fortdauernde Gunft der Zeitgenoffen der letztere zu ungeahnter 
Größe emporfteigen follte... Es war um den letztern (den Orden) 
am beften beftellt, wenn der Papít fowohl als der Kaifer ihm feine 
Gunft fchenkten, und wenn bei beiden das Interefle für die Kreuz- 
züge größer blieb, als das für jene Differenzpunkte. Dieles Ziel 
war es, welches Hermann von Salza unausgefetzt fefthielt und mit 
der größten Gewandtheit verfolgte; diefes Ziel war es, welches ihn 
in die Nähe der Häufer der Chriftenheit hob, und allem feinem 
Thun und Handeln einen Glanz verlieh, in welchem er neben den 
größten feiner Zeitgenoffen ftrahlt. 


Als Beleg für den Ernft und den Feuereifer, mit welchem 
Hermann fein Meifteramt angetreten habe, wird die Äußerung in 
einem Gefprache mit einigen Ordensbrüdern angeführt, er wolle ein 
"Auge darum hingeben, wenn der Orden in der Zeit feines Meifter- 
tums folches Wachstum gewinne, daß er ftets zehn Ordensritter 
in Waffen bereit halten könnte. Diefe Erzählung hat bereits 
mannigfach Anftoß gegeben, da man fich doch nur {chwer zu der 
Annahme entíchloft, daß der Orden noch in jener Zeit nicht einmal 
zehn Waffenbrüder gezählt haben follte, und da auch andere Er- 
klärungsverfuche nicht recht befriedigten. Aber man denke an die 
Mühfeligkeiten, welche in Paläftina, welche in Ägypten namentlich 
(auf einer bald näher zu berührenden Heerfahrt) mehr als der 

eind noch das Klima und die Natur des Landes den Rittern ver- 
urfachten, und man wird es begreiflich finden, was ohnehin aus- 
drücklich gemeldet wird, daß auch den Entíchloffenften und Tüch- 
tigften zu Zeiten der Muth und die Ausdauer entíank. In einem 
folchen Augenblick mag der unermüdliche, unerfchütterliche Meifter 
jene Worte als Worte des Vorwurfs und der Ermunterung zugleich 
gefprochen haben.“ 

Als Toeppen diefe Sätze Íchrieb, begann fich ja moderne 
kritifche Gefchichtsforfchung erft zu regen, und man war noch eher 
geneigt als heute, die Auferungen des Chroniften als hiftorifche 

ahrheiten hinzunehmen. — 


^^) Bd. 8. S. 380 ff. 
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In feiner im Jahre 1868 veröffentlichten Göttinger Diflertation: 
„Die Berufung des Deutíchen Ordens gegen die Preußen“ 59) cha- 
rakterifiert Conrad Rethwifch Hermann von Salzas Leiftung 
folgendermaßen: 

„Hermann ging auf den Gedanken, feinem Orden einen neuen 
Wirkungskreis in Preußen zu eröffnen, ein, aber ftaatsklug und 
befonnen, wie er ftets zu handeln pflegte, nahm er nicht das ihm 
Angebotene vorfchnell an. Nicht die Erwerbung eines größeren 
oder kleineren Theiles polnifchen Landes konnte ihn dazu vermögen, 
feinen Orden an eine fo fchwere und neue Aufgabe, wie es die 
Chriftianifierung des großen preußifchen Volksftammes war, heran- 
zuführen. Sollte er den Kampf übernehmen, fo wollte er auch der 
ungefchmälerten Früchte desfelben ficher fein und nicht zum zweiten 
Male, wie foeben im Burzenlande, für Andere Opfer bringen, um 
fchließlich felbft leer auszugehen.“ 


Bei dem außerordentlichen Einfluß, den Heinrich von Treitíchke 
durch feine glänzende Stiliftik auf die damals gefchichtlich fehr inter- 
eflierten Zeitgenoflen ausübte, ift es nicht verwunderlich, daß auch 
fein Auffatz: „Das deutfche Ordensland Preußen“ **) viel Beachtung 
fand. Nicht alles, was er damals fchrieb, kann heute noch kritifcher 
Forfchung ftandhalten, aber in der Entwicklung des Bildes von 
Hermann von Salza miiffen die Ausführungen Treitfchkes ihren 
Platz haben: 


„Ein Zug der Größe kommt in des Ordens Gefchichte erft mit 
dem Hochmeifter Hermann von Salza. In Thüringen erwachfen, 
als dort am fängerfreundlichen Hofe der Wartburg die Blüte chrift- 
lich-deutfcher Dichtung fich entfaltete, hatte er {pater am Kaifer- 
hofe zu Palermo eine weltlichere Bildung genoffen. Dort ward er 
von feinem Freunde Friedrich II. eingeweiht in die weltumfpannen- 
den Plane kaiferlicher Staatskunft.... Aber neben diefem welíchen 
Kaifer inmitten farazenifcher Leibwächter und leichtfertiger füd- 
ländifcher Sänger blieb Salza ein Deutícher*). Und während der 
geiftvolle Kaifer mit feinen fkeptifchen Gelehrten gern der chrift- 
lichen Glaubensfätze fpottete, und die Welt fich von den füßen 
Sünden des kaiferlichen Harems zu Lucretia?) erzählte: der kirch- 
liche Glaube des Hochmeifters blieb unerfchüttert, fein Wandel 
unftraflich. Der kluge, überlegene Kopf verftand, fich zwifchen 
den ftreitenden Mächten des Kaifertums und der Kirche hindurch- 
zuwinden, beide für feines Ordens Größe zu benutzen. Bald ward 
der befonnene, maßvolle Mann der gefuchte, glückliche Vermittler 


^5) Berlin 1868, S. 29. 

59) Erfchienen 1863, hier benützt in feinen „Ausgewählten Schriften“ Bd. 1. 
3. Aufl. 1907. S.53 passim. 

^ Daß die heutige Forfchung Kaifer Friedrich II. gänzlich anders be- 
urteilt, kann als bekannt vorausgefetzt werden. 

48) sic!, richtig Lucera. 
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in den Kämpfen der Weltmächte. So bereifte er Deutfchland, um 
den Dänenkönig Waldemar zu bewegen, daß er feinen Anfprüchen 
auf Holftein entfage, und befchwichtigte die auffäfligen Städte der 
Lombardei. Noch in fpäteren Jahren betrieb er den Friedensfchluß 
zwifchen Papft und Kaifer, er war allein zugegen, als zu Anagni 
die beiden im Zwiegefpräche fich verftändigten. 

Für folche: Dienfte überhäufte der Kaifer den Unentbehrlichen 
mit Gnaden und fchenkte ihm den fchwarzen Reichsadler in das 
Herzfchild des Hochmeifterkreuzes. Wie hatte dem klarblickenden 
Staatsmanne bei feinem wiederholten Verweilen zu Akkon ent- 
gehen follen, daß des Ordens Befitz im Orient fchwer gefährdet, 
der Sinn der Chriftenheit der „lieben Reife“ in das heilige Land 
entfremdet fei? Bereits trug er fich mit dem Plane, dem Orden im 
Abendlande eine geficherte Heimat zu gründen — denn folange 
nicht ein anderes erwiefen wird, muß es bei der Dürftigkeit der 
Quellen geftattet fein, den Ruhm diefes Gedankens dem Hochmeifter 
zuzuweilen —, und gern fchickte er eine Schar feiner Ritter, als 
König Andreas von Ungarn wider die heidnifchen Kumanen der 
ftarken Hand des Ordens bedurfte und ihm als Kampfpreis Sieben- 
bürgens fchönes Burzenland zu Lehen gab. 

Die Ritter kamen und Hermann bewog den Papft, das unga- 
riche Lehen für ein Eigentum St. Petri zu erklären — in jenem 
Geifte kraftbewußter, rückfichtslofer Selbftfucht, der von da an des 
Ordens Staatskunft erfüllt.“ — 

Im Jahre 1872 charakterifierte Albert Ludwig Ewald in 
feinem Werk: „Die Eroberung Preußens durch die Deutfchen“ die 
Tätigkeit und Perfönlichkeit Hermanns von Salza treffend in 
folgendem Satze£9): „Hermann von Salza, von der Gunft des Kaifers 
und dem Segen des Papftes getragen, war, folange er wirkte, des 
Deutfchen Ordens Glück und Stern.“ 

Erft im Jahre 1884 erfuhr der Hochmeifter in der Schrift 
Adolf Kochs5®) eine felbftändige biographifche Würdigung. 

Aus feiner Gefamtbeurteilung fei das folgende hervorgehoben: 
„Gerne mag daher der Blick des deutíchen Mannes auf Hermann 
verweilen: er ift einer der wenigen gewefen, die Chrifti Weifung: 
Gebt dem Kaifer, was des Kaifers, und Gott, was Gottes ift, redlich 
zu erfüllen fich beftrebten. Die Gebote der Religion, die Satzungen 
der Kirche waren ihm heilig, heilig aber auch die Ehre des Reiches. 
Bei aller Devotion vor Rom blieb er ein deutfcher Mann.“ 

Als Adolf Koch fein Werk fchrieb, war das Deutíche Reich 
auf der Höhe feiner Macht. Innenpolitifch war der Kulturkampf 
erft vor wenigen Jahren abgeklungen. Es mag fein, daß die Ge- 


4°) Halle 1872. 1. Buch, S. 107. 
so) A Kod Hermann von Salza, Meifter des Deutfchen Ordens (f 1239)- 


Leipzig 1884. S. 140. 
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danken, die damals die Menfchen bewegten, unwillkürlich auch in 
der Darftellung des Ordensmeifters ihren Niederfchlag fanden. 

Als Erih Cafpar im Jahre 1924 feine Schrift: „Hermann 
von Salza und die Gründung des Deutíchordensftaats in Preußen“ 31) 
veröffentlichte, war die allgemeine politifche Lage Deutfchlands eine 
gänzlich andere geworden. Cafpar betonte in diefer Arbeit ftarker 
die realpolitifcdhe Note im Wefen des Hochmeifters und hob am 
Schluß feiner Unterfuchung die Verbindungslinien zwifchen dem 
on diefes hervorragenden Deutfchritters und dem Bismarcks 

ervor. 

Mit diefer Unterfuchung Cafpars kam die Forfchung über 
Hermann von Salza aufs neue in Fluß. 

Wie ich ihn felbft in meinem eingangs erwähnten Buche gefehen 
habe und ob dies Bild das richtige fein mag, darüber müffen andere 
entfcheiden. Das Verföhnende im Wefen des Hochmeifters {chien 
mir nach forgfamer Prüfung den Grundzug feiner Perfönlichkeit 
zu bilden. 

Es ift ein weiter Weg, den wir durchwandert haben. In den 
verfchiedenften Köpfen hat fich die Geftalt Hermanns von Salza 
gefpiegelt, aber alle Männer, feien es Chroniften des Mittelalters, 
feien es moderne Gefchichtsforfcher, ftimmten in der Anerkennung 
der Größe diefes Mannes überein. Wohl ift die Auffaffung von 
ihm im einzelnen verfchieden gewefen, aber alle bewunderten ge- 
meinfam die Reinheit feiner Gefinnung, die edlen Motive feines 
Handelns. 

Nur über wenige Männer, die in der Weltgefchichte eine hervor- 
ragende Rolle gefpielt haben, ift man in ihrer Gefamtbeurteilung 
fo einig. 


51) Tübingen 1924, befonders $.14 u. S. 59. 
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Die wirtfchaftliche Lage Elbings um 1772. 


Die Stadt Elbing befand fich im Jahre 1772, als fie in preußi- 
{chen Befitz überging, in einem Zuftand wirtfchaftlichen Nieder- 
gangs, der eine Folge der unruhigen inneren und äußeren Verhält- 
niffe des polnifchen Staates feit Beginn des 18. Jahrhunderts war. 
Elbing war mehrfach durch Einquartierung und Kriegskontributionen 
feindlicher Truppenabteilungen betroffen worden. Aber mehr als 
diefe Ungliicksfalle hatte der Verluft des Territoriums, aus dem 
Elbing große Einnahmen zog, die Finanzen der Stadt fchwer zer- 
rüttet. Elbing konnte, als es im Jahre 1772 dem feftgefiigten 
Staatsverband Friedrichs II. angegliedert wurde, hoffen, einer Zeit 
günftigerer wirtfchaftlicher Entwicklung entgegenzugehen. 

Die Ergebniffe, welche bereits während der erften zehn Jahre 
im Elbinger Stadthaushalt gezeitigt wurden, waren erftaunlich. Die 
Einnahmen für den Stadthaushalt betrugen im Jahre 1773/74 
18 178 Rtlr., denen fchon in den Jahren von 1:780 bis 1786 eine 
Durchíchnittseinnahme von 5o 357 Rtlr. gegenüberftand. Die Schul- 
denlaft, die fich in dem Jahre 1773/74 auf 225 782 Rtlr. belief, war 
im Jahre 1785/86 auf 91 303 Rtlr. herabgefunken!). 

Dadurch, daß Friedrich II. in das entvölkerte Land aus aller 
Welt tüchtige Handel- und Gewerbetreibende heranzuziehen beftrebt 
war, hatte fich die Einwohnerzahl während der erften drei Jahr- 
zehnte faft verdoppelt. (1772: 10 733 Einwohner; 1802: 18 208 Ein- 
wohner?).) Insbefondere ließen fich Kaufleute in Elbing nieder. Im 
Jahre 1780 zählte man 148, von denen fich 55, alfo über ein Drittel, 
erft nach dem preußifchen Regierungsantritt angefiedelt hatten?). 


Diefe Zahlen dürften {chon einigen Auffchluß geben, wie förder- 
lich die preußifche Regierung auf die Zuftände in der Stadt Elbing 
einwirkte. 

Friedrich dem Grofien war befonders daran gelegen, den 
Elbinger Handel zu heben, um den Danzigs ausfchalten zu können. 


1) Bar, „Weftpreußen“ II. 
?) Carítenn, e inddafd. pom Elb. i. 19. Jahrh.“ S. 481. 
5) Bar, „Weftpreußen“ I. S. 447. 
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Da ihm Danzig und Thorn bei der eríten Teilung Polens nicht zu- 
gefallen waren, verfuchte er nun durch beftimmte Zollmaßnahmen, 
den Handel von diefen beiden alten Weichfelftädten abzuziehen, um 
ihn in feine eigenen Städte zu verlegen. Zwifchen Preußen und 
Polen war im Jahre 1775 ein Handelsvertrag gefchloflen worden, 
wonach das polnifche Danzig für Polen als Ausland galt. Am 
Weichfelknie bei Fordon wurde eine Zollftation errichtet, die für 
Waren, die nach preußifchen Städten gingen, 2% Zoll erhob, dagegen 
für folche, die nach Danzig gingen, 12%. Bezog Polen aus dem Aus- 
land Waren, fo wurde der Zoll von 12% auf 4 % herabgefetzt für 
den Fall, daß in beftimmten Städten — dazu gehörte auch Elbing — 
fiir den halben Betrag des Einkaufs ausländifcher Waren auch 
preußifche Erzeugniffe gehandelt würden. Damit wurde Danzigs 
Handel lahmgelegt und der der übrigen weftpreußifchen Städte 
onnte um fo befler emporblühen. 


Befonders Elbings Getreide-, Woll- und Afchhandel entwickelte 
fich fo gut, daß er den Danziger bald überflügelte. Trotzdem war 
Friedrich mit den Elbinger Kaufleuten nicht ganz einverftanden: 
»Denn was Elbing anlanget, da ftehen die reichen Kaufleute aus Danzig 

ahinter, die geben ihnen das Geld und um Mich um die 10% zu 

intergehen, fo brauchen fie die Elbinger zu ihren Commiflionairs, 
die laffen die Waren auf ihren Namen nach Elbing hinkommen, wo 
nur zwei Prozent gegeben werden, im Grunde aber gehet alles für 
Rechnung der Danziger Kaufleute, daher muf bei der Unterfuchung 
zu Elbing fehr genau diftinguiret und wohl darauf gefehen werden, 
was für Elbinger da etabliret find, die für ihr eigen Geld handeln, 
oder welche Commiffionairs find von den Danzigern und mit denen 
durchftechen, um Mich um die 10% zu betrügen. Das muf alfo recht 
genau und gründlich unterfuchet und eruieret werden. Denn die 
reichen Kaufleute in Danzig korrompieren die Leute in Elbing und 
anderer Oerter mehr, wie zu Marienwerder den Präfidenten, und 
vielleicht gehet auch wohl gar was nach Königsberg hin, um fie zu 
ihrem Faveur zu gewinnen, das werde aber durchaus nicht leiden. 
Da ift auch einer namens Roemer zu Elbing, der da handelt, das ift 
ein {chlechter Menfch, den die Seehandlung weggejaget hat und der 
gar kein Vermögen befitzet, der hat alfo von den Danzigern Geld 
gekriegt und handelt für fie. Das muf alío alles aufs genauefte 
examiniret und eine rechte Diftinktion unter den Elbingern, wie oben 
gefagt, gemacht werden")." 


Die Elbinger Kaufleute waren damals noch fo kapitalfchwach, 
aß es ihnen unmöglich war, auf eigene Rechnung Handel zu treiben, 
worin ein gewiffer Entfchuldigungsgrund für ihre Handlungsweife 


4) Bar, ,,Weftpreufen* II. S. 3578. Kabinettsorder an den Geh. Finanz- 
rat Tarrach. Potsdam den 18. Okt. 1779. 
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liegt. Ein Englander, Emanuel Thomas Hay, der fich in Elbing als 
Kaufmann niedergelaffen hatte, urteilte fehr günftig über diefe Dan- 
zig-Elbingfchen Mascopien: „Dadurch hätten die Elbinger überhaupt 
erft etwas gelernt, für ihren Afch- und Wollhandel die Grundlage 
gelegt, und durch die Danziger Unterftiitzung und den Verdienft fich 
in die Lage gefetzt, {pater felbftandig Gefchäfte zu machen und den 
Handel auf eigene Rechnung zu führen?).“ 

In diefer Zeit hören wir zum eríten Male die Namen der- 
jenigen Kaufleute, die fpäter auf dem Gebiete der Induftrie eine 
Rolle fpielen follten. So unter anderen: Johann Jakob Roßkampf, 
Agenten der Seehandlung, Getreidehändler Friedrich Baumgart, die 
Afchfabrikanten und Afchhändler Stadtrat Hennings und Kom- 
miflionsrat Roemer. Schließlich die Gebrüder Härtel, die im Jahre 
1772 noch kleine Handwerksmeifter, und in den achtziger Jahren als 
Großkaufleute und Verleger ihrer Zunftgenoflen bereits die Reprä- 
fentanten des Elbinger Leinenhandels waren. 


Textilinduftrie. 


Bei der Befchaffenheit Weftpreußens als Agrargebiet war es 
für die neue Regierung das Nächftliegende, die fchon vorhandenen, 
von der Landwirtíchaft abhängigen Erwerbszweige — hierzu gehört 
auch befonders die Textilinduftrie — nachdrücklich zu fórdern. 


Zwar war Íchon feit der Kolonifation des Landes die Ver- 
arbeitung von Flachs zu Leinen in Weftpreußen heimifch, der 
Deutfche Orden und die preußifchen Hanfeftädte trieben einen 
blühenden Leinenexport, aber fpäter ging diefer ftark zurück. Nun 
folgte ein fchneller Umfchwung. Man vergleiche: 1772 waren 40 Lein- 
webermeifter inElbing anfäflig, 1785 hatte fich diefe Zahl auf zoerhöht. 
Durch unzählige Erlaffe bemühte fich Friedrich, der Entwicklung diefes 
Erwerbszweiges förderlich zu fein. Und auch die Elbinger Woll-, 
Leinen- und Seidenmanufakturen wurden durch die von dem König 
eingefetzte Kriegs- und Domänenkammer in Marienwerder mit Rat 
und Tat unterftützt. Es follten nützliche „Ouvriers, Fabrikanten 
und Profeflioniften“ herangezogen werden"); man erteilte den Woll- 
fabriken Weifungen, wie man gewifle Mängel abftellen könnte). 
Weiterhin wurden, um einen Wollverlag anzulegen, Verleger 
(Entrepreneurs) gefucht, die mit ihrem größeren Kapital den armen 


5) Bär, „Weftpreußen“ I. S. 449. 
*) Rep. By E az, L S244% 30.4: 1777: 
Rep: Ry Faz, Ih 8.1507: 1254-1784. 
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Handwerksmeiftern einerfeits durch Vorfchüffe und Rohmaterial- 
lieferung, andererfeits durch Übernahme der Fertigfabrikate, die fie 
auf geeigneten Märkten abfetzten, zur Seite ftehen follten*). Man 
verhie den Handwerkern Prámien, durch die man ihren Eifer anzu- 
feuern Íuchte?) Aber auch zinslofer Kredite bzw. direkter Geld- 
Íchenkungen hatten fich einige Fabrikanten in Elbing zu erfreuen‘*). 


.. Die Elbinger Textilinduftrie zerfiel in die Woll-, Leinen- und 
Seidenmanufakturen. Die Manufakturen wiederum gliederten fich 
in Gewerke, die in der Wollmanufaktur aus den Gewerken 
der: Tuchmacher, Zeugmacher, Strumpfwirker, Strumpfftricker, Hut- 
macher, in der Leinenmanufaktur aus dem Gewerke der: 
Züchner und Linnenweber, Barchentmacher, in der Seiden- 
manufaktur aus dem Gewerke der: Pofamentirer beftanden. 
Unter allen diefen Gewerken kam die grófite Bedeutung dem der 
Züchner und Linnenweber zu. 


Der Kriegs- und Domänenkammer in Marienwerder war 
befonders an der Hebung des Tuchgewerbes gelegen, was ihre 
zahlreichen Erlaffe in dem erften Jahrzehnt beweifen. 


Faft genau mit dem Tage der Übergabe an Preußen ergingen 
{chon Anfragen, wie es um die Tuchinduftrie in Elbing beftellt fei, 
und was man tun könnte, um ihr förderlich zu fein. Es wurde ein 
Verleger gefucht, der ein Lager an Rohmaterialien unterhielt.  Diefe 
follte er an die Tuchmacher weitergeben und dann die Fertigerzeug- 
niffe wieder zum Verkauf in Empfang nehmen. Es follte ferner die 
ärmere Schicht zur Spinnerei ermuntert werden, befonders „die 
Bettelweiber zu diefer Arbeit anzuhalten fein“. Da in großen Städten 
wie Elbing der Lebensunterhalt teuer war, fo follte nach Lage der 
Dinge die Produktion der groben Webwaren in die kleinen Städte 
gelegt werden, da diefe aus oben genannten Gründen imftande 
wären, billiger zu produzieren; die Herftellung der feinen Webwaren 
hingegen den Elbinger Meiftern überlaffen bleiben). 

Etwas Pofitives wurde jedoch mit diefen Vorfchlägen nicht 
erreicht. Die Qualität der in Elbing hergeftellten Tuche ließ nach 
wie vor fehr zu wünfchen übrig, Bettelweiber fanden wegen der 
geringen Entlohnung bereits zuvor in den Webereien Befchaftigung, 
und die Suche nach einem geeigneten Verleger wurde noch Jahre hin- 
durch fortgefetzt, bis man fchließlich ihre Erfolglofigkeit einfehen 
mußte. 

Im Jahre 1778 gewann ein durchreifender Kaufmann namens 
Johann Karl Befch an diefem Projekt Interefle, reichte auch einen 


S) Rep. R, F x7, L 8.56. 2.2.1773. 
°) Rep. R, F 17, IV. S. 383. 30. 1. 1794 
1) Repeat, E 328. E67. 

11) Rep. R, F 1:2; 1.8.56. 22.1773; 
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ausführlichen Plan zur Anlegung eines Wollverlages ein, der aber 
niemals zur Ausführung gelangte”). 

Die Tuchmacher, die fich in einer fchlechten wirtfchaftlichen 
Lage befanden, befchwerten fich über die Kaufleute, die in der Stadt 
und Umgegend die Wolle aufkauften, fie dadurch teurer machten und 
fo die Fabrikation an ihrem Fortgang behinderten). Ein anderes 
Mal hieß es wiederum, die Wollmanufaktur fei in Verfall"). Im 
Jahre 1786 lief eine Anfrage der Kriegs- und Domanenkammer bei 
den Wollfabrikanten ein, ob tatfächlich zu wenig Rohwolle vor- 
handen wäre, ob das nur für das laufende Jahr zuträfe oder ob es zu 
wenig Schafe gäbe, und vielleicht Unterfchleife vorkämen. Als Ant- 
wort fagte der Tuchmacher Jäkel aus, daß genügend Wolle in Elbing 
vorhanden fei und daß der Grund für die geringe Wolltuchproduk- 
tion weniger in dem Mangel an Rohmaterialien als in der Armut der 
fünf Tuchmacher gefucht werden müffe'^). 


All das klingt wenig tröftlich für die Lage diefes Gewerbe- 
zweiges, und wenn auch die Möglichkeit beftünde — zu deren An- 
nahme nachftehende Tabelle führen könnte —, daß fich der Wert 
der Produktion zahlenmäßig gehoben hat, fo find andererfeits diefe 
Zahlenangaben doch viel zu ungenau und zu wenig übereinftimmend, 
um fich mit ihrer Hilfe ein zuverläfliges Bild der damaligen Lage 
machen zu kónnen. 


Nach Einführung der Gewerbefreiheit verliert fich die weitere 
Entwicklung völlig im Dunkel, und man muß vermuten, daß fich die 
Lebensbedingungen der Tuchmanufaktur mit dem Aufhóren der 
ftaatlichen Beauffichtigung noch ausfichtslofer geftalteten. 


In diefem Zufammenhang móchte ich noch eines Unternehmens 
Erwahnung tun, dem auch Friedrich II. feine Unterftützung nicht 
verfagte, wie aus einer Kabinettsorder an die Kammerdirektoren von 
Korckwitz und von Domhardt hervorgeht: ,,Uebrigens ift nun noch 
die Sache wegen Anlegung einer Farberei, da muß Ich erít genau 
wiflen, wieviele Stücken Tücher und von welchen Städten in Pom- 
mern werden folche nach Elbing und zum weiteren Abfatz nach 
Polen gefchickt. Zu dem Behuf muß eine Färberei zu Elbing an- 
geleget werden, wozu denn eine Summe von sooo Rtlr. hinlänglich 
fein wird. Was aber diejenigen Städte find, die ihre Tücher über 
Stettin und fo auswärts verfchiffen, die können folche nicht erft nach 
Elbing zur Färberei fchicken und denn von Dorten wieder zurück- 
kommen laffen, das würde die Ware fehr verteuern, fondern dafür 
müífen die Färbereien bei den Städten in Pommern felbft, wo die 
mehreften Tuchfabrikanter find, teils neu angeleget, teils die fchon 


a Rep. R, E 17; I. 8.501 287151779. 
) Rep. R, F 17, I. S. 2677 7.6. 1774: 

1^) Rep. R, F 17, II. S. 309 ff. 1782. 

#6) Rep. R; E.17, Hl. 8.129: 26.9.1786. 


Von Fritz Liedke 6I 


vorhandenen verftarket und erweitert werden. Wornach Ihr Euch 
überall zu achten habt**).“ 


. . Tatfächlich wurde diefe Färberei auch angelegt, da Elbing zu 
diefer Zeit einen betráchtlichen Export von Rohwolle nach dem Aus- 
land hatte. Fuchs berichtet hierzu: „1784 ward auch der maflive 
Bau einer neuen Färberei inländifcher Wollwaaren_am Elbing, die 
fiir Actien errichtet wurde, angefangen. Der Actiengelellfchaft, da 
le eine neue Fabrik anlegte, und man fich Vortheile von den Fabri- 
katen derfelben für die Stadt veríprach, wurden drei Etagen von 
dem Thurm am vormaligen Afchhofe, in welchem folange der Ab- 
tritt des Gymnafiums gewefen, für 130 Rtlr. überlaflen, um die 
Ziegel daraus zu diefer neuen Anlage zu benutzen"^).* 


.. Diefe Färbereiaktiengefellfchaft, wie fie Fuchs nennt, hatte aber 
nicht lange Beftand. Späterhin hören wir von den Intereflenten der 
Zuckerfiederei, die ihre Gebäude übernahmen, daß fie vielen An- 

eindungen ausgefetzt war, und wirtfchaftlich nicht auf die Höhe 
kam'*). Sie kann höchftens ein Jahrzehnt exiftiert haben. Nicht einmal 
die einheimifchen Tuchmacher ließen ihre Stoffe in diefer der Kauf- 
mannfchaft gehörigen Färberei färben, fondern fie gingen zu ihren 
zünftigen Farbermeiftern. Und ficher find es fie, und die gleich- 

alls zu einem Gewerk zufammengefchloffenen Farber gewefen, die 
der kaufmännifchen Färberei den meiften Abbruch taten. Es waren 
eben durch die althergebrachten Privilegien der Gewerke gewifle 
Hemmungen gegeben, die eine neue freie Entwicklung hinderten. 


Im Jahre 1782 waren in Elbing vor Errichtung der oben- 
genannten Färberei eine Schön- und drei Schwarzfärbereien vor- 
anden; es follte aber auf Wunfch der Kriegs- und Domänenkammer 
noch je eine angelegt werden‘). Tatfächlich kam diefer Plan zur 
Ausführung, denn der preußifche Handelskalender für die Städte 
Königsberg, Elbing und Memel aus dem Jahre 1789 erwähnt als 
chwarzfárbermeifter und Färbereiinhaber Hoft, Burzel, Weffel und 
Müller; als Schönfärbereiinhaber Refpe und Ring") Nähere An- 
gaben über die Größe und Ausdehnung der Färbereien find nicht 
mehr vorhanden. 

Nach den Tuchmachern muß auch der erfte und einzige Zeug- 
machermeifter erwähnt werden, der fich um die Mitte der fiebziger 
Jahre in Elbing niederließ. Er arbeitete anfangs mit drei Gehilfen, 
die er aber auf Grund feines geringen Verdienftes nicht halten 


16) Bär, „Weftpreußen“ II, S.480. K. O. an die Kammerdirektoren von 
Korckwitz und von Domhardt. Graudenz, 7.6. 1783. 

17) Buchs, J. 8:126. 

48) Rep. Ry Z 35 

1) Rep. R, F 17, II. S.309 ff. 1782. 

2) Handelskalender für die Städte Königsberg, Elbing und 
Memel. 1789. 
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konnte. Später betrieb er fein Gefchaft allein und ift im Jahre 1784 
geftorben?*). 

Ungefähr um diefelbe Zeit wie der Zeugmachermeifter ließ fich 
auch der Strumpfwirkermeifter Chriftian Voß in Elbing nieder. Er 
erhielt gleich im Anfang roo Rtlr. zur Unterftiitzung feines Gewer- 
bes”). Zunächft blühte fein Gefchäft recht gut, er vermehrte bald 
die Zahl feiner Webftühle bis auf acht, aber große Gefchicklichkeit 
in feinem Handwerk war ihm nicht nachzufagen; denn als im Jahre 
1788 zur Unterdrückung des Schmuggels in fämtliche wollene, baum- 
wollene und feidene Strümpfe, Handfchuhe und Mützen die Zeichen 
F. W. (Friedrich Wilhelm) in verfchnörkelter Form auf Grund eines 
Erlaffes gewirkt werden follten, hielt er fich nicht für fähig, diefe 
Arbeit zu leiften. Es wurde ihm geftattet, feine Fabrikate auch 
ohne die vorgefchriebene Initiale auf den Markt zu bringen, da feine 
Erzeugniffe. ja die Stadt nicht verließen”). 


Im Jahre 1802 unternahm die Kriegs- und Domänenkammer 
einen vielerwähnten Verfuch, einen Verleger für die Strumpf- 
manufaktur zu finden, der mit feinem Vermögen dreißig bis vierzig 
Stühle, eine Färberei und Bleiche zu errichten imftande wäre. Es 
wurde auch eine königliche Unterftützung verheißen, indes fand fich 
niemand, der darauf eingehen wollte. Erft im Auguft meldete fich 
Chriftian Voß”). 


Das Aktenmaterial des Elbinger Stadtarchivs gibt über diefen 
gefcheiterten Verfuch noch näheren Auffchluß. Ihm ift zu entnehmen, 
daß fich Voß an die Stadtväter mit der Bitte wandte, ihm einen 
Vorfchuß von 3o Rtlr. zu gewähren, damit er fich einen neuen Web- 
ftuhl anfchaffen könne, den er von Berlin beziehen müßte, damit es 
ihm fernerhin ermöglicht fei, die nötigen Materialien einzukaufen 
und fich eine kleine Rücklage zu fichern”). 


In den letzten Jahren war fein Gewerbe fehr zurückgegangen, 
fo daß er nur noch auf zwei Stühlen arbeiten konnte. Er färbte feine 
Strümpfe felbft, benutzte aber eine ftädtifche Bleiche. Da der Kriegs- 
und Domänenkammer diefe Voríchüffe als zu wenig zweck- 
entfprechend erfchienen, lehnte fie den Vorfchlag ab"). 


Es gelang ihm jedoch, auch während der kommenden Zeit des 
Krieges und des wirtfchaftlichen Niederganges fein Gefchäft fortzu- 
führen. 1813 arbeitete er als 69jahriger noch an einem Stuhl. Sein 


21) Rep. R, F 31, S.67. 1784/85. 

2) Rep: R, BU. Dh. a 

23) Rep. R, F 17, III. S. 486. 30.6.1788. Zwar wurden von ihm laut 
Tabelle gelegentlich auch geringe Mengen nach Polen verkauft, wobei es fich 
aber wohl um keine ftándige Gefchaftsverbindung handelte. 

"y Ramiay, T. S. 21/22. 1802, 

25) Rep. R, S.292. 1802/03. 

28) Rep. R, S.292. 1802/03. 
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Verdienft war aber fo gering, daß er genötigt war, um Erlaß der 
Gewerbefteuer zu bitten. 


Der Vollftändigkeit halber fei in diefem Zufammenhang noch 
las Strumpfftricker- und das Hutmachergewerk erwähnt. Ausführ- 
liche Angaben liegen über fie nicht vor; es kommt ihnen aber auch in- 
fofern keine allzugroße Bedeutung zu, als ihr Wirkungskreis örtlich 
egrenzt war. Von dem Strumpfftrickergewerk wiflen wir nicht 
mehr, als daß es fich gegen Ende des Jahres 1827 auflöfte?”) und von der 
Hutmanufaktur, daß um 1822 eine einzige Hutfabrik, die des Johann 
Jakob Wernick in der Sturmftraße 13 beftanden hat. Eine kurze Notiz 
dazu gibt noch Ramfay aus dem Jahre 1835: „Am 22. ı. früh- 
morgens entftand ein Feuer in dem Hinterhaufe des Hutfabrikanten 
ernick in der Sturmftraße 13, welches aber fowie das um 714 Uhr 
morgens in demfelben Hinterhaufe von neuem ausgebrochene Feuer 
bald gelöfcht wurde. Der Schade wurde auf 12 Rılr. 15 Sgr. ab- 
geichätzt und aus der Feuerfozietät vergütet??).* 


Weit anders ftand es um die Leinenmanufaktur, die fich bis gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts einer außerordentlichen Blüte er- 
reuen konnte. Bald nach 1772 trat fie als bedeutender Faktor des 
lbinger gewerblichen Lebens hervor. So wurde im Jahre 1787 auf 
200 Stühlen mit 60 Meiftern und ihren Gefellen und Familien 
gearbeitet"). Diefe Zahlen beziehen fich nur auf das Gewerk der 
üchner und Linnenweber, demgegenüber das Gewerk der Barchent- 
macher nur eine untergeordnete Rolle fpielte und in allem vom 
erftgenannten abhängig war. 


Die Lage für die Leinenmanufaktur war infofern giinftig, als 
Elbing der geeignetefte Ort für die Weiterverarbeitung des im Erm- 
and angebauten Flachfes war. Deswegen gedieh diefer Induftrie- 
zweig auch ohne eine umfangreiche ftaatliche Unterftiitzung, die an- 

eren Zweigen der Textilinduftrie zugute kam.  Vorausfetzung aller- 
dings war ein geordnetes Wirtfchaftsleben, das eben der preußifche 
Staat zu fchaffen hatte. Was bei den Tuchmachern niemals geglückt 
war, entwickelte fich hier aus fich felbft heraus. Einzelne Meifter 

amen zu Reichtum und wurden zu Verlegern ihrer Zunftgenoflen. 
Den beiden hervorragendften Züchner- und Linnenwebermeiftern, 
Gottfried und George Hartel, wurde im Jahre 1784 das Großbürger- 
recht verliehen, das allein dazu berechtigte, „Handel und Wandel“ 
zu treiben”). Als zwei weitere Verleger werden erwähnt Ephraim 
Friefe und Frenzel. Alle vier bemühten fich gleicherweife um Ent- 
wicklung und Ausdehnung der genannten Manufaktur. 


27) Kirchenzettel der Stadt Elbing, Nr.49. 11. 11. 1827. 
")Ramiay, V.S.:i23. 1835. 

*? Rep. Ry F 61 S 1f. 28.2.1787. 

3) Bürgerbuch der Altftadt Elbing. 1784. 
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Sie fetzten die fabrizierten Linnen- und Baumwollerzeugniffe 
auf den Jahrmärkten, größtenteils außer Landes, zu Danzig und 
Thorn, an die Polen und die Juden ab. Aber auch fchwedifche, 
dänifche und holländifche Schiffe nahmen Elbinger Leinenwaren in 
ihre Heimat mit**)**). 

Bei Ausfuhr ihrer Erzeugniffe wurde den Elbingern eine 
Exportationsvergütung von 2% zugeftanden, die allerdings mit dem 
Jahre 1790 aufhórte. Als Grund wurde die drohende Kriegsgefahr 
angegeben, derzufolge alle erdenklichen Sparmaßnahmen erforder- 
lich waren. Wie wir aus den Akten entnehmen, wurde jedoch die 
Ausfuhr durch diefe Maßnahme nicht empfindlich beeinträchtigt: 
„Daß die Aufhebung der Bonifikation in den Jahren 1790/91 nicht 
einen unmittelbaren Einfluß hatte, lag daran, daß die Arbeitskräfte 
nicht fo fchnell reduziert werden konnten. Außerdem hatten wegen 
der hohen Getreidepreife feit 1789 die Bauern viel Bettzeug, Gar- 
dinen etc. auf Vorrat gekauft: Glücklich wird diefe Klafle fein, fo- 
lange fie fich nur dergleichen Luxus erlaubt**)!“ 


Nach der Befitznahme der reftpolnifchen Gebiete, Südpreußen 
und Neuoftpreußen, blieben als Exportgebiete nur noch Schweden, 
Dänemark und Holland übrig, was fich auch in den Exportziffern 
ausdrückt. 


Wenn auch die Regierung der Leinenmanufaktur mit Befle- 
rungsvorfchlägen direkt nicht zur Hand ging, deren diefe im Grunde 
wohl auch nicht bedurfte, fo war fie andererfeits doch gern bereit, 
Unterftützungsgefuche entgegenzunehmen und zu befürworten. So be- 
nótigten z. B. die Gebrüder Hartel im Jahre 1787 einer Bleiche und er- 
baten dazu zwei lübifche Morgen auf dem altftädtifchen Rofigarten, der 
der Kämmerei gehörte. Die Stadt wollte fie nur hergeben unter der 
Vorausfetzung, daß die bisherigen Erträgniffe, pro Morgen jährlich 
7 Rtlr. 15 Gr. 12 Pfg., des folange als Viehweide benutzten Landes 
als Kanon der Kammerei vergütet würden. Als fich darauf die 
Gebrüder Hártel an die Kriegs- und Dománenkammer wandten, um 
außerdem noch einen zinslofen Kredit von 3000 Rtlr. zur Errichtung 
zweier Garnbleichen zu erbitten, wurde ihnen diefer gewahrt und der 
Kämmereikafle aufgetragen, ihnen das erbetene Land abgabenfrei zur 
Verfügung zu ftellen. 


Zur Errichtung genannter Bleichen hatten fie der Regierung 
folgenden Koftenvoraníchlag eingereicht): 


Rep R, Erz: [IV2-S7383 ff. 19. T. 1794: 
9) Rep. R, E 37, V. S.20: 16.06.1797. 


33) Rep. R, F 17, IV. S.383 ff. 30.1.1794. Bericht des Biirgermeifters 
Schmidt an die K. u. Dk. i 


SOSRep. B; F 61, Sx 1E. 28/2. 1787. 
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2 Wohnhäufer, jedes mit 3 Stuben und 3 Kam- 
mern, jedes 60 Fuß (= 18,6 m) lang und 


25 Fuß (=7,75 m) breit 1494 Rtlr. 
z Ställe mit Wageneinfahrt . . = . . .'. 400 , 
2 Jenae Blehhauler 20. ai wt ee ww | 30D oss 
zm Neflel à 35 Ril 2 Lem 26. 
e Sude Bleichkeflel à-14- Rd. „mr 0 > 
Die Grabenarbeit Uh UM P ep Bo s» ` 
gc be3uhung .— a e e bee cee dome 


2554 Rtlr. 


. Mitglieder der Familie Hártel laffen fich bis 1822 als erfolg- 
reiche Unternehmer auf dem Gebiete der Leineninduftrie verfolgen. 
Auch die Witwen fetzten das Gefchaft ihrer Ehegatten nach deren 
Tode fort. So wird im Jahre 1798 neben feinem Vater Gottfried 
Härtel fen. deffen Sohn Gottfried Hartel jun., fowie die Witwe 
George Hártel erwahnt; 1802 ein Jakob Hártel und 1820 die Witwe 
Jakob Härtel”). Ungefähr um diefelbe Zeit gefellte fich noch ein 
Unternehmer: I. F. Haarbrücker, hinzu, deffen Fabrik noch im 
Jahre 1861 als die größte Leinenfabrik erwähnt wird. „Die Weberei, 
Garnbleiche, Stückbleiche und Druckerei von Haarbrücker mit einem 
Direktionsperfonal von fünf Perfonen, mit zehn männlichen und acht 
weiblichen Arbeitern in dem Fabriketabliffement, rro außerhalb des- 
felben arbeitenden Handftühlen und 44 bei diefen zum Spulen 
dauernd befchäftigten Arbeiterinnen®’).“ Die Rolle der Kaufmann- 
fchaft gibt 1824 auch die Namen des Züchnerfabrikanten Johann 
Fo und feines Sohnes Ferdinand Auguft Foß als Verleger der 
Züchnerfabrikanten an*’). Da fich außer den genannten Verlegern 
noch andere Kaufleute mit dem Leinenhandel befchäftigen, hatte die 
Leineninduftrie zu damaliger Zeit noch nichts an Bedeutung ein- 
gebüßt. ; 

Die geringfte Rolle auf dem Gebiet der Textilinduftrie fpielte 
das Gewerk der Pofamentirer. Sie ftellten Borten, Spitzen und dgl. 
her, die fich jedoch in wohlhabenden Kreifen nicht allzugroßer 
Beliebtheit erfreuten; die guten Fabrikate wurden von auswártigen 
Fabriken bezogen. Wegen der zu geringen Einträglichkeit konnten 
die Manufakturiften ihr Gewerbe nur nebenbei betreiben und waren 
gezwungen, außerdem anderem Gelderwerb nachzugehen. Von Zeit 
zu Zeit kamen Anfragen von Intereffenten, die fich in Elbing nieder- 
laffen wollten, ob dort eine Seidenfabrik beftiinde. Leider mufite 
man diefe Anfragen verneinen*). 


%5) Elbinger Handlungsadreßkalender 1798, 1802, 04, 20, 1822. 

%) Rhode, „Kreis Elbing“ S. 258. 

?7) Repofitur der Kaufmannfchaft Nr.94. 1824. 

38) Rep, R, F 17, II. S.319. 4.5.1787. Rep. R, F 17, IV. S.55. 
24. 5. 1791. 
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Tabelle der in Elbing hergeftellten Leinenwaren 
aus dem Jahre 1780. 


Das Tus. ift Wie teuer die 
reit 


l 
Namen der Stadt Berliner Elle | Berliner Elle 
(= 66,69 cm) | (= 66,69 cm) 


Gr. Pf. 


Wohin folche Proben der 
bisher abgefetzt Tücher und 
wurden. Leinenwaren 


DieWaren,welche} Feiner Bettdrölich 
in Leinwand und 
Drölich beftehen, 
gehen größten- 
teils nach Polen. 
Wohingegen der 
Barchentu.Baum- 
wollzeuge hier im 


Elbing, das Züch- 


ner- und Linnen- 


» » 


webergewerk,ins- 
befondere die 
Gebrüder Hartel, 
Frentzel u. Friefe 
als Verleger der 
übrigen Züchner- 


etwas gróber dto. 


noch gróber „ 
Roter Bettbezug 


meifter. Landegrößtenteils] Überzugszwillig 
verkauft werden. - A 
Uberzugleinen 


Roter Drólich 
Grober  , 
Kleiderzwillig 
Rote Schürzleinw. 
Barchent 


Baumwollenzeug 


» » 


Produktionstabelle für das Tuchmacher-Gewerk. 


Zahl der P i Wert Verkauf s 
Jahr Stühle Arbeiter*)| Meifter e aie Inland ped 


2600 
2800 
2677 
größer als 
2120 
1785 
4390 
4856 
4988 
5600 


*) In der Zahl der Arbeiter ift die Zahl der Meifter einbegriffen. 


CQ O» O» -1 Q0 O0 Qo = co 


8 
8 
8 
8 
8 
T 
6 
6 
6 
6 


on 
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Produktionstabelle für das Zeugmachergewerk. 


Wert Verkauf 
Arbeiter*)| Meifter | der Tuche Inland Ausland 


Relr. Rılr. 


400 400 
350 350 
375 289 
110 110 
248 248 
300 300 


Zahl 
der Stühle 


Wert Verkauf 
der Fabrikate| Inland Ausland 


Rr. Relr. 


900 

950 
1210 
2518 
2179 
1381 
1264 
1349 
1089 


1 
a 
1 
1 
1 
d 
1 
1 
1 


Wert 
Arbeiter *) der Fabrikate 


Relr. 


4000 
3000 
2990 
2160 
3405 
3780 
4900 
4960 
4960 
1000 


11 

16 

17 

14 
329**) 
330 
302 
300 
302 
443 


~ O «oO w O0 «dO (Oo Qo d o0 


*) In der Zahl der Arbeiter find die Meifter einbegriffen. 
**) Von diefem Jahr ab ift in der Zahl der Arbeiter aufer den Gefellen und 


Meiftern die Zahl der Hilfskräfte mit einbegriffen. (Desgleichen f. Tuchmachergewerk.) 
n 
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Produktionstabelle für das Hutmacher-Gewerk. 


Wert 
der Fabrikate 
Relr. 
1800 
1800 
1868 
2099 
2488 
3328 
8000 
3255 
2200 
3000 


r ai E Arbeiter*)| Meifter | der mend Inland 
s I 8 s | so 
8 8 3 900 
8 8 3 914 
0 10 3 1280 
8 8 3 855 
7 10 3 688 
7 fe 7 703 
4 4 4 950 
T T Tg 910 
5 5 5 


*) In der Zahl der Arbeiter ift die Zahl der Meifter einbegriffen. 


a 
Ausland 


ka 
Ausland 
Relr. 
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Wert Verkauf 
Arbeiter?)| Meifter |der Fabrikate| Inland | Ausland 
Relr. Rr. 


*) In der Zahl der Arbeiter ift die Zahl der Meifter einbegriffen. 


Produktionstabelle für das Gewerk der Züchner und 
Linnenweber. 


} Zahl der beiter* if der abris Na 
Jahr Stühle Arbeiter*)| Meifter Rr. Rr. 

1180 215 146 62 | 34000 | 6000 | 25000 
1781 200 151 62 35000 10000 25000 
1782 181 153 62 34146 10931 23215 
1183 180 153 62 36190 11404 21106 
1784 180 180 62 37115 11215 25900 
1785 191 192 10 38210 9552 28658 
1787 163 163 61 30214 6720 23486 
1788 173 218 62 28932 9620 19312 
1789 134 196 62 34482 10740 23742 
1790 162 235 63 37115 11200 25915 
1791 171 242 72 38315 10200 28115 
1792 209 209 73 40590 12200 28290 
1803 161 161 81 56360 20140 15330 
1804 166 166 82 58300 21260 9436 
1805 160 160 80 68730 20212 14213 


160 164 62 24046 7200 16846 


*) In der Zahl der Arbeiter ift die der Meifter einbegriffen. Das überaus 
unterfchiedliche Verhältnis zwifchen Wert der Produktion und Abfatz ift daraus 
zu erklären, daß die vorgenannten Zahlen aus verfchiedenen Tabellen zufammen- 
geftellt worden find, die den Abfatz nicht vollftindig erfaffen. 

Es wurden als Quellen benutzt: Rep. R, F 328, I. 1777/1785, II. 1803 
bis 1809, T 113, 1781/1786, für die Tabellen der Züchner und Leinweber dazu 
Rep. R, F 31, 1784/1802, Rep. R, F 52, 1778/92. 


Die Lederinduftrie. 


Den Induftriezweigen, die vor Einführung der Gewerbefreiheit 
noch in Gewerken geordnet waren, gehórt auch die Lederinduftrie an. 
Sie war gleich der Textilinduftrie ein alteingefeffener Gewerbezweig 
der Stadt. Ein induftrieller Charakter im modernen Sinne kam ihr 
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nicht zu; ja, man kann fagen, daß fich die Meifter diefes Handwerks 
befonders gegen Neuerungen irgendwelcher Art wehrten. 

Der Bürgermeifter und Kriegsrat Schmidt, der in der Her- 
ftellung von Leder auf ungarifche Art, fowie in der Herftellung von 
Ruflifchen Juchten einen wefentlichen Fortíchritt fah, fuchte Fabri- 
kanten nach Elbing zu ziehen, die fich hiermit befaffen würden, und 
die er im voraus der Kriegs- und Domänenkammer zur Unter- 
ftützung anempfahl**). So wollte fich bereits in den fiebziger Jahren 
ein Unternehmer George Horít, der in Petersburg die Herftellung 
des ruffifchen Juchtenleders erlernt hatte, in Elbing niederlaffen und 
bat um ein Entgegenkommen fowie um eine geldliche Unterftützung 
durch den Magiftrat*’). Aber der Verfuch kam durch den Wider- 
ftand der zünftigen Lederfabrikanten in Elbing zum fcheitern. So 
ließ er fich dann in Chriftburg nieder, konnte aber nicht vorwärts- 
kommen, da ihm die Mifigunft der Elbinger Meifter auch dahin 
folgte. Sie nahmen nicht davon Abftand, feine Fabrikate als {chlecht 
hinzuftellen und dadurch deren Abfatz zu fchädigen. Im Jahre 1789 
wurde feine Juchtenfabrik in Chriftburg veräußert''). 

Um nun auf die Lederinduftrie Elbings zurückzukommen, fo ift 
zu fagen, daß fie aus den Gewerken der Loh- und Rotgerber, der 
Weif gerber, der Schuhmacher, der Handfchuhmacher und der Satt- 
ler beftand. Auf die drei letzteren foll nicht weiter eingegangen 
werden, da ihnen unferer Meinung nach keine beachtliche induftrielle 
Bedeutung zukommt. Aber auch die Loh- und Rotgerber fowie die 
Weißgerber find nicht befonders hervorgetreten. (Ich verweife auf 
die Tabellen, die ein ungefahres Bild über Größe und Umfang ihres 
Gewerbes geben.) 

Nach Einführung der Gewerbefreiheit traten einige Meifter und 
Kaufleute als Inhaber kleiner felbftàndiger Fabriken hervor. Das 
Handelsadrefibuch für das Jahr 1820 gibt folgende Lederfabriken an: 

Gottfried Arendt, Witwe, Lederhandlung und Lederfabrik, Friedr. 
Wilhelm-Platz 848. 

Daniel Birkner & Co., Getreide- und Speditionshandlung, auch 
Lederfabrik, Kettenbrunnenftr. 145. 

Gottfried Schmidt, Eifen- und Lederhandlung, auch Lederfabrik, 
Auflerer Vorberg, Komtor Alter Markt 68. 

Chriftian G. Wulff, Lederfabrik (F. W. Pofelger), Neuftadt, 
Herrenftr. 828. 

Hinzu gefellten fich noch zwei Lohgerbermeifter, Dornath und 
Bresgott, denen aber nur untergeordnete Bedeutung zukam. Im all- 
gemeinen wurden in diefen Fabriken zwei bis fechs Arbeiter 


S) Rep. RS E67, 9-141. 728.2. 1767 
REH IR, E35, E*87389: 26-9. 1776. 
Rep E 17, BE S0$13: 20: 2» 1789; 
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befchäftigt. Infolge der Wirtfchaftskrife ging ihre Produktion ftark 
zurück, fie hatten außerdem unter der Konkurrenz der Fabriken in 
den kleinen Stádten fehr zu leiden. 

Ramfay gibt für das Jahr 1833 und 1835 noch je fechs Leder- 
fabriken an, deren Namen aber unbekannt find. 


Produktionstabelle der Loh- und Rotgerber.'? 


Wert 1 
Arbeiter der Fabrikate Verkauf i. Relr. 
Inland Ausland 


Rr. 


12 9000 9000 


12 9000 9000 
9025 5500 

9514 2500 

9852 4100 

10840 4000 


Produktionstabelle der Weißgerber ^. 
M Verkauf i. Rar. 


Jahr Arbeiter der gt oe | Inland Ausland 
I. 
vae 13 5000 4150 
1181 12 6000 4000 
1182 11 3816 3516 
EUR 5 4000 3940 
Es 8 3133 3653 
1185 13 Ee = 


Brauereien. 


Das Elbinger Bier war bereits im 14. Jahrhundert rühmlichft 
bekannt. Spáterhin ging fein guter Ruf verloren, und erft feit einem 
Jahrhundert hat es wieder im Often weitere Verbreitung ge- 
funden. Die in der Mälzenbräuerzunft vereinigten Bierbrauer 
hielten wie kaum ein anderer Induftriezweig an ihren alten Privi- 
legien feft. Sie befaßen ein eigenes Zunfthaus und brauten gemein- 
fchaftlich in einem ihnen gehörigen Brauhaufe. Mitglied der Zunft 
konnte nur der werden, an deflen Haus eine oder mehrere Brau- 
gerechtigkeiten hafteten. Im Jahre 1772 gab es 147 Braugerechtig- 
keiten in der Elbinger Altftadt und 12 in der Neuftadt"). 


2) Rep. R, F 328, I. 1777/1785. 
5 Bär, ,Weftpreuften* II. S.57o (Nachrichten von den Städten). 
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Beider Schankkrüge, fowie die des Elbinger Territoriums, 
waren dazu verpflichtet, ihr Bier ausfchließlich von der örtlichen 
Zunft zu beziehen. Diefes Privileg, das jeden Konkurrenzkampf von 
vornherein ausfchloß, ift der Entwicklung der Brauinduftrie natür- 
lich wenig giinftig gewefen. Auch waren dadurch die Vorbedingungen 
für einen Export nicht gegeben. 


Mit Einführung der Gewerbefreiheit fielen zwar diefe ein- 
engenden Beftimmungen fort, aber die Braugerechtigkeiten mußten 
jetzt abgelóft werden. Diefe Umftellung machte mancherlei Schwie- 
rigkeiten, denen zufolge während der erften zwanzig Jahre kein 
beachtlicher Fortfchritt zu verzeichnen war. Obgleich fich die Zahl 
der Bierbrauer im Jahre 1822 auf zehn belief, fand ftandig ein Rück- 
gang der Produktion ftatt, und es wurden fremde Biere eingeführt. 
Von diefen brauchten keine Abgaben an die Braugerechtigkeits- 
amortifationskaffe gezahlt werden, wohingegen die einheimifchen 
Bürger nach Hóhe ihrer Produktion mit Abgaben an die vorgenannte 
Kafle belaftet waren. Das mußte natürlich zu einem Niedergang des 
Gewerbes führen, und die Lage der Brauinduftrie war dadurch mit 
den Jahren derartig ausfichtslos geworden, daf fich die Stadt ent- 
fchloß, fámtliche Braugerechtigkeiten zu übernehmen, für die fie 
Obligationen ausgab, die mit der Zeit getilgt werden follten. Der 
Wert einer Braugerechtigkeit wurde auf 800 Rtlr. feftgefetzt. Bei 
150 Braugerechtigkeiten im Jahre 1828 belief fich alfo die Schuld, die 
die Stadt übernahm, auf 120000 Rtlr., die vorerít eine erhebliche 
Belaftung für fie bedeuteten"). 


Doch infolge diefer Entlaftung konnte fich die Brauinduftrie 
nun frei entwickeln. So erwähnt Ramfay im Jahre 1829 fchon fechs 
Brauereien, die Elbings Tradition als Bierftadt von neuem begrün- 
deten: 


»I) Guítav von Riefen, gegenwärtig Ignatz Grunau in der Langen 
Hinterftr. Nr. 6, eine neue Brauerei von bedeutendem Umfange 
und nach den neueften Erfahrungen und Grundfätzen angelegt. 
Der Kaufmann Zimmermann, der Sohn des hier verítorbenen 
Kaufmanns Zimmermann, der fich langere Zeit in Berlin be- 
funden und fich dort die Kenntniffe von der Fabrikation ver- 
Íchiedenartiger Biere erworben hatte, ítand der genannten 
Brauerei vor. Sie lieferte: 


leichtes Weißbier zu 2 Rtlr. 20 Sgr. pro Tonne (= 104,5 |) 


helles Braunbier , 2 „ 20 , + » 
fae Weber 491 re. 5", » 
ftarkes Braunbier ,, 3 „ 0 , 4, » 
bragnes Lagerbier ^, °'6** po. » 


*) C. F. Ramíay, IV. S.6off. 1829. 
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weißes Lagerbier zu 8 Rtlr. — Sgr. pro Tonne 

brauner und 

weißer Biereffig y 3 5» — » » 2 

nebft mehreren künftlichen Getranken, von denen ein bedeuten- 

der Abfatz ftattfand. 

2) Ferdinand Mittag in der Neuftädtifchen Herrnftr. 

3) Johann Jakob Möller in der Langen Hinterftr. 

4) Witwe Kirftein, vormals Armanowski, in der Hig. Geiftftr. 

5) Branntweinfabrikant Zimmermann in der Hlg. Leichnamftr. 

6) Klempnermeifter Gehrmann in der Waflerftr. 

. . Die Nummern 2, 5, 4 waren alte demnáchft eingegangene und 
wiederhergeftellte und in Gang gebrachte Brauereien. Nr. 5 und 6 
dagegen waren neuetablierte Brauereien. Diele fünf befchränkten 
fich auf die Fabrikation einiger Bierforten, nämlich das gewöhnliche 
Braun- und Weißbier. In den fämtlichen Brauereien wurden im 
Jahre 1829 verbraucht zu Bier und Eflig 6169 Zentner Malz. 
Gebraut wurden mit Ausfchluß des Efligs 1566 Tonnen Bier mehr 
als im Jahre 1828. Im Ganzen aber find gebraut worden 7762 
Tonnen Bier (— 8111,29 hl) und 1560 Tonnen (= 1630,20 hl) Effig. 

Durch die wieder emporgekommene Bierfabrikation, die eine 
Reihe von Jahren faft ganz daniedergelegen hatte, wurden nicht 
allein die fremden Biere, die aus Marienburg, Tiegenhof, Rothebude 
und mehreren anderen Orten in den hiefigen Ort in großen Quanti- 
tüten eingeführt und konfumiert wurden, verdrangt, fondern es 
wurden auch, wie oben gedacht, von dem hiefigen Bier anfehnliche 
Quantitáten befonders aus der Brauerei Nr. 1 verfandt. Von Juni bis 
Dezember 1829 wurden 300 Tonnen (= 313,5 hl) nachweislich an 
benachbarte Stádte veríchickt. 

Nimmt man nur den Wert der veríandten, zum Teil ver- 
edelten Biere mit 15 Rtlr. pro Tonne an, fo find allein für jene 
300 Tonnen 4500 Rtlr. hierhergezogen worden. Uberhaupt wiirde 
die Stadt ein bedeutendes Kapital erhalten, welches ihr bis dahin fiir 
fremdes Bier entzogen wurde")." 

Aus alledem ift leicht erfichtlich, wie fich bereits ein Jahr nach 
Ablófung der Braugerechtigkeiten die Brauinduftrie in Elbing bedeu- 
tend hob, fo daß fich noch andere Brauereien zugefellen konnten, von 
denen die des Auguft von Roy aus dem Jahre 1830 befonders zu er- 
wahnen ware. 

Als bedeutendíte von allen war noch immer die des Guftav van 
Riefen anzufehen, die, nach deffen Tode im Jahre 1829, in den 
alleinigen Befitz des Ignatz Grunau überging, deflen Name in der 
Elbinger Induftrie auch noch bei anderen Gelegenheiten eine Rolle 
fpielen wird. 


5)Ramíay, IV. S.6off. 1829. 
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Preis-Courant der Bier- und Effigbrauerei von I. Grunau.'? 


Detailpreife Engropreife Die Tonne 
die Flafche die Flafche von 100 Qt 


à 3/4Qrla VeQr la /sQc.à 3:Qr.ia 2Qr.i& 3/sQr.| Gebinde 
Sg. Pf. |Sg. Pf. |Sg. Pf.|Sg. Pf. |Sg. Pf. |Sg. Pf.| Rtr. Sor. 


Einfache Biere 


1) Leicht -Weifibier.......... 2 90 
2) Hell-Braunbier(Fredersdorfer) 2 90 
3) Stark -Weifbier........... 3 10 
4) Stark-Braunbier .......... | 3 10 
5) Berliner Weißbier......... 14 4 — 
Doppel-Biere 
6) Braun-Lagerbier .......... 9:16 1,312 1 6 — 
7) Weiß-Lagerbier .......... 3 1 161/206 1 3) 8— 
8) Magenbier (gekräutert) ....| 4 2 3 6 1 9/12 — 
9) Weift-Doppelbier (dem Stet- 
tiner Doppelbier gleich). ...| 5 2 6|4 2 14 — 
10) Porter (d. engl. Porter brown 
ftout zu vergl.) ......... 


11) Gingerbeer (Ingwerbier, 
ebenfalls nach den engl. 
Gebrauen) in Krügen ..... B | 3 

12) Champagner-Bier......... 6 3 5 

13) Burgunder Bier........... T 3 61/6 3 

14) Ale (Ehl, dem engl. Burten- 
Ale ganz ahnlich) ........ 4 3 6/26 

Bier- oder Malzeííig 

AE BrE ores e cir o x sqft 3 

DRESD ee | 3 


t2 
D 


; Verpackungen, in Körbe mit Fachwerk zu 6, 12, 24, 30 u. 60 Flafchen, 
können jederzeit gefchehen, die Koften betragen fechs Shih auf jedes 
Duzent Flafchen oder Krüge für den Korb. 
Für leer Flafchen wird berechnet: 
eine ?/-Quart-Flafche") — 1 Sgr. 
1 


» la » » 9 PE. 
EI 3/g » » 9 » 
ih „ Krug p. 


„Körbe und Flafchen werden unbefcädigt zu gleichen Preifen wieder 
zurückgenommen. 


Preis-Ermäßigung. 
Die Engropreife finden bereits bei Abnahme von ı2 Flafchen ftatt, und 


können diefe zur Bequemlichkeit der refp. Abnehmer aus beliebigen Bier- 
gattungen gewählt werden. 


+) Elbinger Anzeigen 1830, 17.1V. 1830, Nr. 31. 
87) x Quart = 1,145 1; 1 Tonne — 1145] 
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Brennereien. 


1 Gleich den Brauern waren auch den Brennern nach einer Re- 
folution vom 10. Februar 1774 die Stadt- und Landkrüge der Stadt 
Elbing als unumfchränktes Abfatzgebiet vorbehalten. Während aber 
bei den Brauern die Ausübung des Gewerbes an gewiffen Vorbedin- 
gungen haftete, war das Branntweinbrennergewerbe nur konzeflions- 
pflichtig: 

»1) Daß der Bewerber den unter vormaliger Regierung gewóhn- 
lichen Einkauf von 1o Rtlr. für die Brandtwein-Brennerey ein- 
mahl für allemahl zur Stadt-Cammerey erlege. 

2) Daß er für den Brandtwein-Schank und für den Bier-Schank 
ebenfalls den gewöhnlichen Einkauf a 2 Rtlr. 60 Gr. für jeg- 
liche diefer Freyheiten bey der Stadt-Cämmerey erlege; Auch 
das jährliche Schankgeld a 3o Gr. gleich anderen Bier- und 
Brandtwein-Schänkern erlege. 

3) Daß er das Brandtweinsgut nicht anders, als auf den hiefigen 
publiken Malzhäufern mälzen und auf den Stadtmühlen 
mahlen laffe. 

4) Daß er das Bürgerrecht als Brandtweinbrenner hier gewinne. 

5) Daß er denen Unterfuchungen der Accifeoffizianten bey der 
Brennerei fich in keiner Art entziehe, gleich denen übrigen 
Brennern, die Accifeabgaben erlege und fich aller Defrau- 
dationen enthalte**).“ 

Infolgedeffen änderte fich die Zahl der in Elbing anfäfligen 
Brenner häufig. Es kam oft vor, daß fie neben der Ausübung ihres 
Gewerbes noch anderen Gelderwerben nachgingen. Einige betrieben, 
um die Branntweinriickftinde auszunutzen, Schweinemaft. Die 
Schweine liefen frei in den Straßen herum, und ihre Befitzer mußten 
entftehende Verunreinigungen auf eigene Koften wegíchaffen"). 
Außerdem waren einige als Krämer oder kleine Kaufleute tätig. 

Das Elbinger Brennergewerbe war in Preußen fehr angefehen; 
bedeutende Brennereien hatten neben Elbing nur noch Königsberg 
und Schottland bei Danzig aufzuweifen. Sie belieferten das Heer, 
und die Lieferungen für Auslandauftrage wurden anteilmäßig unter 
ihnen verteilt^?). 

Naturgemäß blieben Stadt und Land Elbing das Haupt- 
abfatzgebiet. Die Brenner duldeten keinerlei Eingriff in ihre 
Rechte. Oft genug kam es vor, daß Privatleute oder auch Schank- 
befitzer fich Branntwein von außerhalb kommen ließen; diefer aber 
wurde, fobald man davon erfuhr, befchlagnahmt und an feinen Her- 


58) Rep. R, B 199, I. S. 99. Vfg. d. Polizeimagiftrats v. 21. 12. 1779. 
4) Rep. R, B 199, Il. $. 497. 4. 11.1796. 
50) Rep. R, B 199, II. S.753. 1.5. 1801. 
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ftellungsort zuriickgefandt™). Von diefer Beftimmung wurden nicht 
getroffen die Großkaufleute, vorausgefetzt, daß fie die Ware be- 
zogen, um fie zu exportieren. 

Der auf dem Lande hergeftellte Branntwein war auf Grund 
geringerer Accifeabgaben, Mühlengelder etc. billiger, was zur Folge 
hatte, daß die Brennereien auf den Gütern die ftädtifchen Brenne- 
reien im Konkurrenzkampf überflügeln konnten. An den Grenz- 
ftellen des Elbinger Territoriums wurde befonders heftig um die 
Gerechtfame gekämpft. 

Einige Rittergutsbefitzer (hier werden befonders erwähnt Graf 
Dohna und Kriegsrat von Schlemmer auf Hohendorf), die das 
Privileg befaßen, auf ihren Gütern Branntwein zu brennen, um da- 
mit die ihnen gehörigen Schankkrüge zu verforgen, hatten einige auf 
Elbinger Territorium gelegene Krüge aufgekauft und belieferten fie 
mit ihren Erzeugniffen, was natürlicherweife zu Differenzen zwifchen 
ihnen und den Brennern der Stadt führte. Der Obmann der ftädti- 
fchen Brenner, der Bürgermeifter und Kriegsrat Schmidt, wies von 
neuem auf die Refolution vom ro. 2. 1774 hin, worin gefagt war, 
daß die „Territorialkrüge ihren Branntweinbedarf lediglich aus diefer 
Stadt nehmen, auch die ftädtifchen Branntweinfchenker und Deftilla- 
teurs ihren Kornbranntwein von den Bürgern zu kaufen fchuldig 
find“. Außerdem verwies er auf die Abmachung von 1542 zwifchen 
dem Adel und den kleinen Städten, wonach der Adel nur feine 
eigenen Krüge mit Getränken verlegen follte, die größeren Städte, 
wozu auch Elbing gehörte, nicht einmal an diefem Vergleich teil- 
genommen hatten, weil fie entweder nicht von den älteren Grund- 
fätzen weichen wollten, welche die Verlagsgerechtigkeiten den 
Städten allein vorbehielten, oder weil fie fich berechtigt fühlten, 
„alles Frembde nicht felbftgezogene Getränke aus ihren Gebiethen, 
foweit ihr Weichbild ginge, zu entfernen“. Darauf fah fich die 
Kriegs- und Domänenkammer veranlaßt, den Streit zugunften der 
ftädtifchen Branntweinbrenner zu entícheiden?). 

Was nun den Branntweinfchank felbft betraf, fo unterlag er 
folgenden Einfchränkungen: Sonntags durfte feit dem Jahre 1783 
nur zwifchen 11 und 1, und dann nach 5 Uhr nachmittags Brannt- 
wein ausgefchenkt werden, mit der befonderen Bemerkung, daß auch 
nach 5 Uhr nur mäßig getrunken werden durfte. Die Gaftwirte, 
die Saufereien duldeten, wurden mit hohen Geldftrafen bedroht). 

Zu Oftern und Weihnachten beftand die Sitte, Gäften ein Glas 
Branntwein umfonft zu verabreichen. Diefer Brauch hatte aber der- 
artig überhand genommen, daß fich die Brenner veranlaßt fahen, den 
Magiftrat zu bitten, ihn allen Brennern zu verbieten, da ihn einige, 


5 Rep. R, B 199, II. S. 141. Uu 3. 1787. 
2) Rep: iR, B orog, IL Sta pli 53450787: 
SI Rep R, B 199, 1. S. 15706. 3..1783, 
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nur um Kunden zu bekommen, zu ihrem und der anderen Schaden 
forcierten. Das Verbot wurde dann auch eingeführt, und es wurde 
feftgefetzt, daß der Überführte 50 Rtlr. an die allgemeine Stadt- 
armenkafle zu zahlen hätte**). 

Die Preife des Branntweins richteten fich nach den jeweiligen 
Kornpreifen. So koftete das Ohm (= 137,404 1) Kornbranntwein 
im Jahre 1780 52—54 Fl., im Jahre 1782 65 Fl., 1784 63 Fl., 1800 
112 Fl, und in den Kriegsjahren 1807/08 wurden infolge der franzó- 
fifchen Einquartierung felbft die feftgefetzten Höchftpreife über- 
Íchritten. Der halbe Stoof Branntwein wurde bis 45, ja 48 Gr. 
verkauft), 

. Die Tiegenhofer Branntweinfchänker mußten fich mit den 
Preifen nach denen Elbings richten. Die Giite der Erzeugnifle wurde 
von Sachverftandigen überprüft. In diefem Zufammenhang wird 
über den {pater fo berühmt gewordenen damaligen Deftillateur Peter 
Stobbe berichtet, daß er fich über den in Tiegenhof anfäfligen 
Branntweinbrenner Mankowski beklagte**). 

Für das Jahr 1777 werden als in Elbing anfäflige Brenner er- 
wähnt: Antony Wolke fen., Isbrant Gofen, Ifaak Reimer, Chriftian 
Gottlieb Mündler, Abraham Sudermann, Michael Steinau, Johann 
Wiens und Johann Kortifch. Die Namen der Brenner wechíelten 
häufig und wurden dann oft durch die von Anverwandten erfetzt. 
1794 werden folgende genannt: Riemer, Wiens, Johann van Riefen, 
von Bergen, Wieler, Sudermann, Kagelmann, Steinau, Jakob van 
Riefen, Gofen jun. und fen. Befonders die Familie van Riefen hat 
fich jahrzehntelang mit der Branntweinbrennerei_befchaftigt. 

Obgleich die Brenner nicht in einer Zunft vereinigt waren, 
Pflegten fie ihre Intereffen den Behórden gegenüber gefchlofien zu 
vertreten. 

Für die Accife war die Befteuerung des Branntweins eine will- 
kommene Einnahmequelle, aus der fie möglichft hohe Einkünfte zu 
ziehen fuchte. Zu Beginn beftand eine rohe Materialertragsfteuer, die 
zur Vorausfetzung hatte, daß aus 6o Scheffeln Roggenfchrot 5 Ohm 
(= 687 l) Branntwein fabriziert werden konnten. Diefer Ertrag 
aber {chien der Generalaccife- und Zolladminiftration zu gering, und 
fie verfuchte, eine für fie günftigere Ertragsziffer, nämlich 6o Schef- 
fel = 6 Ohm (= 824,4 I) durchzufetzen. Daraufhin ftellten die 
Branntweinbrenner ihre Betriebe ein und waren auf keine Weife zu 

ewegen, unter diefen Bedingungen das Brennen wieder aufzu- 
nehmen?”). 

Die Kriegs- und Domänenkammer als vorgefetzte Auffichts- 
behörde nannte das Vorgehen der Brenner eine „Caprice“, fie fand 


54) Rep. R, B 199, III. S.3. 21. 3. 1805. 
55 Rep. R, B 199, III. S. 91. 6.9. 1807. 
59) Rep. R, B 199, Il. S.763. 19. 5. 1801. 
57) Rep. R, B 199, I. S.61. 9.9. 1777. 
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es unglaublich, daß die Brenner fich fogar an den König gewandt 
und dabei ,,verworrenes und unverftändliches Zeug vorgebracht 
hätten“. „Es fcheint in Elbing Mode zu fein, daß ein Jeder, dem ein 
Gedanke aufftößt, fich damit an den König wendet”).“ 

Die Elbinger Brenner behielten jedoch durch ihre Halsftarrig- 
keit die Oberhand, und es wurde verfügt, daß von nun an die gelie- 
ferte Menge Korn, und der aus ihm gewonnene Branntwein genau 
gemeffen und danach die Accife erhoben werden follte. Zur befferen 
Durchführung diefes Syftems follten fortan nur noch Gefäße von 
ı Ohm = 120 Quart (120. 1,45 1 = 137,404 1) Berliner Maß ver- 
wendet werden”). Die Brenner jedoch führten an, daß fie die alten 
Gefäße nicht ohne große Unkoften durch die gewünfchten erfetzen 
könnten, auch feien die Böttcher nicht in der Lage, diefe in vor- 
gefchriebener Weife anzufertigen, da fie fie wegen naflen Holzes um 
ca. fechs Stoof (1 Stoof = ca. 1,1 1) größer machen müßten”). 

Wegen der Schwierigkeiten feiner Durchführung wurde diefes 
Syftem aufgegeben, und dafür eine reine Materialfteuer eingeführt”). 
Auch hierbei fühlten fich die Brenner benachteiligt, wie eine von 
ihnen aufgeftellte Steuerberechnung beweifen follte: 

Von einer Laft Roggen à 60 Scheffel werden gebrannt ; Ohm. 

An Accile à ; Rtlr. macht. . . . . 25 RET: 

Dazu Handlungsaccife à 75 Gr. pro 
Ohm macht ee eu en Fr Eee 

1) Summe von 60 Scheffeln Roggen. . 29 Rtlr. 15 Gr. 

Von einer Laft Weizen à 60 Scheffel werden gebrannt 6 Ohm. 

An Accife gezahlt à ; Rer. . . . . 3oRdr. 

Handlungsaccife à 75 Gr. . . . . . Rer. 


2) 5udnme . ... 35 Rtlr. 


Nach der Deklaration des Accifetarifs vom 5. 3. 1787 
geben 6o Scheffel Roggen zu Brannt- 


weinfchrot 4.45 Gr... ... . . . 3oRdur. 
Die Übertragsaccife vom Thaler einen 
Ggl =. . 1 Rtlr. 22 Gr. o9 Pf. 


Von jeder Fuhre Zettelgeld à 2 Gr. 
von 30 Scheffeln = von 2 Fuhren 
nae dec Müble- x vov. 4 Gr. 

31 Rtlr. 26 Gr. 09 Pf. 
aah Sane ae 29 Rtlr. 15 Gr. 


Ein Mehr an Accifeabgaben . . . . 2Rtlr. 11 Gr. o9 Pf. 


58) Rep. R, B 199, I. S.68. 17.9. 1777. 

5) Rep. R, B 199, Ll. S. 72 £36: I2. 1777: 
9?) Rep. R, B 199, I. S. 84. 21. 5. 1778. 
93) Rep. R, B 199, II. S. 5 ff. 23.6. 1787. 
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Von 60 Scheffeln Weizen à 6o Grofchen 40 Rtlr. 
Ubertragsaccife à 1 Ggl. pro Rtlr. . .  rRtlr. 6o Gr. 
22 Zettel zu 2 Fuhren nach der Mühle 


EIGEN ores, - / 4 Gr. 
ORIG s o o ee moe MM ee Ge 
cJ). ecl ee 55 Relr. 

Ein Mehr an Accifeabgaben . . . . 6Rtlr. 64 Gr.”) 


Diesmal aber halfen den Brennern ihre Ausflüchte nichts, fie 
mußten fich den Anordnungen der Steuerbehörde fügen und außer- 
dem eine monatliche Revifion dulden. Damit man in Anbetracht 
der „bekannten Widerfpenftigkeit“ der Elbinger Brenner auch ficher 
fei, daß fie den Accifeoffizianten keine Schwierigkeiten in den Weg 
legten, follten diefe fich an den Polizeimagiftrat zwecks Unter- 
ftützung wenden"). 

Wie fehr diefe Widerfpenftigkeit in Rechnung zu ziehen war, 
bewies auch fofort der Brenner Michael Steinau, der dadurch die 
Revifion vereitelte, daß weder er noch feine Leute bei der Aufnahme 
der Schrotbeftande zugegen waren”). So mußten die Beamten un- 
verrichteter Sache wieder abziehen. Erft erneute Ermahnungen des 
Magiftrats konnten ihn dazu bewegen, den Beamten keinen Wider- 
Ítand entgegenzufetzen. Das Verhalten der Brenner hatte natürlich 
zur Folge, daß das Accifeamt feine Verordnungen mit verdoppelter 
Schärfe durchführen ließ. Das Einmaifchen des Branntweins war nur 
in Gegenwart eines Accifeoffizianten geftattet, deffen Dienftftunden 
im Sommer auf die Zeit von 5 Uhr morgens bis 7 Uhr abends, im 
Winter auf die Zeit von 6 Uhr morgens bis 6 Uhr abends befchrankt 
war). Dadurch war ein Einmaifchen des Nachts, das den Bren- 
nern große Vorteile verfchafft hatte, und das auch in Königsberg 
und Schottland üblich war, unmöglich gemacht**). 

Aber alle diefe Erfchwerungen in der Ausübung ihres Gewerbes 
hatten fie fich letzten Endes ja felbft zuzufchreiben. 

Zweimal wurde in den Jahren 1794 und 1800 infolge von Miß- 
ernten das Roggenfchrotbrennen verboten, um die Brotverforgung 
nicht zu gefährden. Da aber die Gewinnung von Branntwein aus 
Weizenfchrot eine erhebliche Erhöhung der Branntweinpreife zur 
Folge hatte, wurde den Brennern eine fteuerliche Erleichterung zu- 
gebilligt. Die bei Inkrafttreten des Verbotes vorhandenen Roggen- 
fchrotbeftände durften nach Beftandaufnahme mitverbraucht werden”). 


8) Rep. R, B 199, II. S.77 (Berechnung des Branntweinbrenners Isbrant 
Gofen vom 2o. 3. 1788). 

93) Rep. R, B 199, II. S. 189. 13. 11. 1788. 

93) Rep. R, B 199, II. S. 195. 5. 12. 1788. 

%) Rep. R, B 199, II. S. 179 ff. 19. 10. 1793. 

66) Rep. R, B 199, II. S. 347 ff. 19. 5. 1794. 

97 Rep. R, B 199, IL S.365. 17.11.1794. Rep. R, B 199, II. S. 599. 
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Trotz der weitgehenden ftaatlichen Beauffichtigung des Bren- 
nereigewerbes {chien im Jahre 1799 eine erneute Deklaration erfor- 
derlich zu fein. Die im Jahre 1787 eingefiihrte Befteuerungsform, die 
ja nur das zum Branntweinbrennen verwandte Material einer Be- 
fteuerung unterzog, war infofern unzulänglich, als es die Möglichkeit 
offen ließ, daß Brenner, die außerdem Müller, Backer, Mehlhändler, 
Stärke-, Puder- auch Getreide-, Sirupfabrikanten, Pfefferküchler etc. 
waren, und deren Gewerbeausübung ganz oder zum Teil gemahlenes 
oder geíchrotetes Getreide erforderte, fich Unterfchleife zufchulden 
kommen laffen konnten. Deshalb wurde nunmehr verfügt: 


„Wenn alfo ein Brenner ein Haus acquirieret, worauf eine 
diefer Nahrungen realiter haftet, oder darinnen bisher betrieben 
worden, fo kann doch in einem folchen Haufe nur eines von beiden 
Gewerben nach deffen von einem Brenner gefchehenen Acquifition 
exerzieret werden.“ 


Wenn ein Brenner eines der genannten Gewerbe noch dazu 
betreibt, fo foll er, folange er lebt, darin nicht geftórt werden, 
aber der genaueften Kontrolle unterworfen fein. Nach feinem Tode 
dürfen nur die Háufer mit Realkonzeffion zwei Gewerbe ausüben. 
Die Perfonalkonzeflion wird nicht weitergeführt, nur in ganz befon- 
deren Fallen nach genauer Unterfuchung. 


Macht fich jemand einer Strafe fchuldig, fo darf er nur ein 
Gewerbe weiterbetreiben. 


In ungefchloffenen Vorftadten follen künftig keine Brennereien, 
Brauereien, Apotheken etc. angelegt werden, die beftehenden aber 
gelaffen werden"). 


Wieweit die Brenner durch diefe Beftimmungen beeintrachtigt 
wurden, ift nicht genau zu fagen. Jedenfalls läßt ja die Deklaration 
den Brennern auch weiterhin die Möglichkeit offen, ihren neben dem 
eigentlichen Brennergewerbe betriebenen Tätigkeiten nachzugehen. 


Die wirtfchaftliche Notzeit der Jahre 1807/08, die durchweg 
auf alle Gebiete entfcheidend einwirkte, machte fich auch bei 
der Branntweinbrennerei empfindlich geltend. Die hohen Preife 
hatten wegen der allgemeinen Geldknappheit einen ftark verminder- 
ten Abfatz zur Folge. Hinzu kamen die durch Einführung der 
Gewerbefreiheit eintretenden wirtfchaftlichen Umwälzungen, die den 
Brennern den Verluft der Stadt Elbing fowie des Elbinger Territo- 
riums als ihres alleinigen Abfatzgebietes eintrug. Damit waren die 
Brenner am allerwenigften einverftanden. Trotzdem die jetzige 
königlich weftpreußifche Regierung in Marienwerder die Brenner des 
öfteren auf die Veränderungen der wirtfchaftlichen Verhältnifle im 
Staate hingewiefen hatte, ließen fich diefe nicht davon abhalten, einen 
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Prozeß zur Wiedererlangung ihres Abfatzprivilegs anzuftrengen, der 
natürlich zu ihren Ungunften entfchieden wurde). 


E Erft mit den Jahren paßten fie fich den neuen Verhältniflen an; 
ja, allmählich gelang es ihnen, ihr Gewerbe zur alten Blüte zu brin- 
gen. Zu Anfang der zwanziger Jahre beftanden erít fünf, dann fechs 
Brennereien, nämlich folgende: 

Heinrich Claßen, am Königsberger Thor Nr. 1239. 

Peter Reimer, Neuftadt, Herrenftr. Nr. 793. 

Bernhard van Riefen, Innerer Vorberg Nr. 2009. 

Arendt Suckau, Branntweinbrennerei und Efligbrauerei, Äußerer 
Mihlendamm, am Mühlenthor Nr. 896. 

Heinrich Woelcke, Königsberger Thor Nr. 1237. 

Anton Zimmermann, Heiliger Leichnamsdamm Nr. 1257. 

C. L. Wiedwaldt, Innerer St. Georgendamm Nr. 896. 

Die bedeutendften waren die von Suckau und Woelcke. Später 
gefellten fich infolge des gewerblichen Auffchwungs noch andere hin- 
zu. Für das Jahr 1829 werden von Ramfay angeführt: 

Heinrich Woelcke, vor dem Königsberger Thor. 

Sr Arendt Suckau, verehelichte van Riefen, vor dem Mühlen- 
thor. 

Bufenitz, vormals Bernhard van Riefen, auf dem Inneren Vorberge. 

Zimmermann in der Heilg. Leichnamftr. 

Claßen in der Königsbergerftr. 

Kaufmann Härtel, vor dem Mühlenthor, im ehemaligen Gewerbe- 
hofe der Schuhmacher, und zuerft neu angelegt mit Piftorius- 
Íchem Apparat. 

Klempnermeifter Gehrmann in der Wafferftr. 

Kallenbach in der Mühlenftr., in den ehemaligen Arndtfchen Loh- 
gerbergebäuden, Neuftädtifche Wallftraße Nr. 7”). 

Da der Brennereiprozeß fehr feuergefährlich war, brachen häu- 
fig Brände aus, die Ramfay mit großer Genauigkeit regiftrierte. Im 
Jahre 1827 bei Suckau, 1832 bei Zimmermann, 1833 bei Kallenbach, 
1835 bei Claßen. 

Wie umfangreich die Branntweinproduktion damals war, geht 
daraus hervor, daß im Jahre 1829 3735 Ohm (= 4131,89 hl) 
gebrannt wurden, die — das Ohm zu 25 Rtlr. gerechnet — einen 
Bruttoertrag von 93 375 Rtlr. ergaben, wovon der Staat an Steuer- 
abgaben 22 135 Rtlr. bezog”). 

Im Zuíammenhang mit der Branntweinbrennerei muf noch 
über zwei Verfuche berichtet werden, in Elbing auch die Likör- 
fabrikation heimifch zu machen, zu denen die weltbekannten Dan- 
ziger Likórfabriken den Anreiz gaben. Der erfte ging von dem Kauf- 
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mann Friedrich Baumgart aus, der in Danzig die Likörherftellung 
ftudiert hatte. 

Der Bürgermeifter Schmidt fchilderte ihn als einen fahigen, ent- 
fchloffenen Mann, „der im Jahre weniger ausgibt, als er verdient“. 
Durch den vorher betriebenen Getreidehandel war er ein vermógen- 
der Mann geworden, der fich des öfteren mit dergleichen Projekten 
befchäftigte. Um aber eine Sicherung für fein Unternehmen zu haben, 
bat er um ftaatliche Unterftiitzung. Baumgarts Gefuch wurde auch 
wohlwollend aufgenommen, zumal eine derartige Anlage von feinen 
franzöfifchen und fächfifchen Likören noch nicht beftand. Für die 
Regierung war außerdem die Erwägung maßgebend, daß eine der- 
artige Anlage unter Leitung eines tüchtigen Menfchen bald florieren 
und vielleicht dem ausländifchen Danziger Fabrikat Konkurrenz 
machen könne. 

Da aber Baumgart inzwifchen auf anderthalb Jahre nach Hol- 
land verreift war, blieb die Ausführung des Planes zunächft liegen. 
Bei feiner Rückkehr im Jahre 1793 hatten fich jedoch die Verhältnifle 
einerfeits durch den Übergang Danzigs an Preußen, anderer- 
feits durch die unruhevollen Zeiten entfcheidend geändert, fo daß er 
auf eine ftaatliche Unterftützung nicht mehr rechnen konnte. Infolge- 
deffen nahm er von feinem Plan Abftand”). 

Ungefähr zehn Jahre {pater hatte der Branntweinbrenner 
Pangritz die Idee, auf feinem von der Stadt in Erbpacht genommenen 
Land eine Likórfabrik anzulegen. Dort wollte er befonders Runkel- 
rübenbau betreiben, um den in den Runkelrüben enthaltenen Zucker- 
ftoff nutzbar zu machen. Daraus kónne er, wie er vorgab, ein dem 
Franzbranntwein und dem Rum gleichkommendes Produkt gewin- 
nen. Er erhielt zwar die Konzeffion, aber die Fabrikation kam wohl 
nicht recht in Gang”). 


Tabelle der in Elbing von 1777— 1782 hergeftellten Mengen 
Branntwein in Quart.” 


Branntwein Verbrauch 
in der Stadt | auf dem Lande 


Quart = 1,145 | 


115560 (1323,16 hl) 96 323 19 237 
151410 (1716,07 hl) 132 588 18 822 
173850 (1981,89 hl) 153 975 19 875 
185280 (2112,19 hl) 170 181 14 449 
188 600 (2150,04 hl) 173 240 15 360 
189060 (2155,28 hl) 165 929 23 131 
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In diefen Jahren wurden aus Elbing feewárts exportiert fol- 
gende Mengen in Quart: 


Branntwein 
Quart = 1,145 1 


265 (3,02 hl) 
430 (4,90 hl) 
1122 (12,79 hl) 
2739 (31,22 hl) 
1882 (21,45 hl) 
7096 (80,89 hl) 


Das Brennergewerbe im Jahre 1822.” 


Namen 
der Brenner 


Anzahl 
der Blasen 


Produktion 


OB Absatz 


H. Claffen..... 1480 Qr. | 225 (=309,15hl) |Elbing und Danzig 
690 , 
180 ,„ 
6f. 


H. Woelcke....18 1332 415 (=652,65hl) |In und um Elbing 


1285, 
194 » 25 (= 34,35hl) | Mühlhaufen und Elbing 
825 % 


L.Wiedwaldt. .. | 2 


306 „ 
E 1215 „ | 622 (=854,65hl) |Elbing, Pr. Holland, 
19129 Mühlhaufen, Mehlfack, 
4267/s,, Marienwerder, Graudenz 


A.Zimmermann | 7 


B. v. Riefen.... 


zweiBlafen | 814 (=431,44hl) |In und um Elbing 
1163 Qrt. | 420 (=577,08 hl) 
596 „ 
986 - 
Ache 691 , | 288 (— 395,11 hl) 
678 


In und um Elbing 


Waidaschfabriken. 


Für den Elbinger Handel war um die Wende des r8. Jahr- 
hunderts der Afchhandel von Bedeutung. Und zwar handelte es fich 
hierbei um die fogenannte Waidafche, ein der Pottafche ähnliches 
Produkt, das man in Elbing durch Veredelung der polnifchen Roh- 
afche unter Zufatz von Okras und einiger anderer nicht mehr 
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bekannter Stoffe gewann. Die Waidafche wurde in den Gewerben 
der Bleicher, Seifenfieder, Fárber und Glasmacher verwandt). 


Die Produktion der Waidafche lag ausfchließlich in den 
Städten Danzig, Elbing und Memel, von wo aus fie dann nach ganz 
Europa exportiert wurde. Für Elbing kam befonders der Export nach 
Holland, Brabant und Irland in Frage”). 


Die erfte Waidafchfabrik Elbings war die des Stadtrats Hen- 
nings, die im Jahre 1781 vor den Toren der Stadt am Engliích- 
Brunnen angelegt wurde. Schon ein oder zwei Jahre {pater kam die 


der Firma Johann Roemer & Co. hinzu, ein Beweis dafür, wie fehr 
der Afchhandel Elbings in Blüte kam. 


Die Aufträge waren fo zahlreich, daß beide Fabriken vollauf 
befchäftigt waren, ja oft nicht einmal alle Aufträge erledigen konn- 
ten’). Zu den beften Zeiten wurden von ihnen bis zu 9000 Tonnen 
Waidafche exportiert”). 


Trotz der guten Gefchäftslage brachen aber zwifchen den In- 
habern diefer beiden Fabriken Streitigkeiten aus, die insbefondere um 
die Führung ihrer Fabrikzeichen gingen. Roemer benutzte ein Zeichen 


, das dem des Stadtrats Hennings ähnlich war $ und infolge- 


deffen zu Verwechflungen Anlaß geben konnte. Ernftlicher wurde 
der Kampf, als Roemer fich durch einen ihm bekannten Mak- 
ler die Fabrikzeichen des Hennings verfchaffen ließ, ohne daß diefer 
darüber orientiert war, zu welchem Zweck fie ihm abgefordert 
wurden. Diefe Henningíchen Fabrikzeichen ließ Roemer zufammen 
mit feinen eigenen drucken und verfchickte fie an feine Gefchäfts- 
freunde. Begreiflicherweife war Hennings hierüber fehr empört, zu- 
mal Roemer diejenigen Zeichen, die ihm vorteilhaft erfchienen, direkt 
als eigene ausgegeben hatte. Hennings reichte wegen diefes Ein- 
bruchs in feine Rechte beim Magiftrat Klage ein, wobei obendrein ans 
Tageslicht kam, daß das umftrittenfte der Zeichen dem Danziger 
Fabrikanten, dem fpäteren preußifchen Kommerzienrat Tönniges, 
gehörte, das zu benutzen man keinen Anftoß genommen hatte, da 
Tönniges zu damaliger Zeit noch als Ausländer galt. 


Als dann zuguterletzt noch der Memelfche Fabrikant Ogilwy 
in den Streit hineingezogen wurde, wußten fich auch der Magiftrat, 
die Kriegs- und Domänenkammer nicht mehr zu helfen und ordneten 
an, daf in Zukunft jeder nur feine eigenen Zeichen zu verwenden 


habe*’). 
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Danach ftellte fich dann allmählich wieder Frieden ein, zumal 
Johann Roemer & Co. ihren Befitz in den erften Jahren des 19. Jahr- 
hunderts an den Schutzjuden Mofes Simon verkauften. (Simon war 
der erfte Jude, der fich in Elbing, befonders mit Unterftützung des 
Bürgermeifters und Kriegsrats Schmidt, als Kaufmann niederlaffen 
durfte.) Aber bereits einige Jahre {pater gingen beide Waidafch- 
fabriken, wahrfcheinlich um 1809, in den alleinigen Befitz der Firma 
I. F. Rogge & Co. über, die fie dann noch bis in die dreiftiger Jahre 
betrieben hat. 

Im Laufe der Zeit hatten fich die Verhältniffe im Waidafch- 
handel derart verfchlechtert, daß fchließlich in den zwanziger Jahren 
die Exportziffer nur noch ein Zehntel der früheren betrug. 

Amerikanifche, toskanifche und ruffifche Fabrikate hatten die 
preußifchen vom Markte verdrángt?'. Am Ende fchlief der früher 
fo bedeutende Elbinger Afchhandel ganz ein, und Rogge fah fich 
gezwungen, feine Fabriken zu fchließen. 


Im Jahre 1837 errichtete diefer dann gemeinfam mit dem 
Kaufmann Bufenitz in dem ehemaligen Afchfabrikantenlokale in der 
großen Laftadienftraße eine Runkelrübenfabrik, die erfte in Elbing 
und Umgegend, die aus Rüben Zucker fabrizierte??). 


Seife- und Lichtfabriken, Olmühlen. 


Die Waidafchfabriken gehörten zu den erften in Elbing, die 
tatíáchlich im heutigen Sinne des Wortes als Fabriken zu betrachten 
waren. Ähnlich verhält es fich mit den Seife- und Lichtfabriken fo- 
wie mit den Olmühlen, deren eine feit dem Jahre 1795 von dem 
Kaufmann Friedrich Baumgart in großzügiger Weile betrieben 
wurde und eine zeitlang als die größte Fabrik überhaupt in Elbing 

alt. 

j Die Gründung diefer Fabrik war fchon Ende der dreißiger 
Jahre des 17. Jahrhunderts erfolgt. Damals erhielt ein Elbinger 
Seifenfiedermeifter von dem Kónig von Polen das Privileg, als ein- 
ziger eine Seife- und Lichtfabrik anzulegen. 

Die Befitzer diefer Fabrik wechfelten háufig, und im Jahre 1772 
werden als Inhaber die Gebrüder Schmidt erwähnt”). Wenige Jahre 
{pater aber muß fie in den Befitz des Kaufmanns Chriftian Jakob 
Buchner übergegangen fein, unter dem fie fehr zurückging. Im Jahre 
1795 wurde das verwahrlofte Unternehmen dann von Friedrich 
Baumgart erworben®*). 
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Es hätten auch hier die alten Privilegien nachteilig wirken 
können, wenn die Kriegs- und Domänenkammer fich nicht ent- 
fchloffen hätte, auch anderweitig Konzeflionen zur Gründung von 
Fabriken zu verleihen. Im Jahre 1781 wollte fich der Thorner 
Seifenfieder Johann Heinrich Billing in Elbing niederlaflen und dort 
eine Schwarzfeifenfiederei anlegen. Gegen diefe Niederlaffung aber 
wehrte fich Buchner auf Grund feines Privilegs vom Jahre 1639, dem- 
zufolge er fich berechtigt glaubte, keine Konkurrenz in Elbing dulden 
zu brauchen. Er drang jedoch nicht durch, und Billings Plan kam zur 
Ausführung”). Billing hatte aber wenig Erfolg und mußte feine 
Fabrik fchon bald an den Kaufmann Zimmermann abtreten. 

Nach 1795, als Buchners Fabrik in den Befitz von Baumgart 
übergegangen war, begann die Seifen- und Lichtfabrikation in Elbing 
fih fo günftig zu entwickeln, daß Baumgart gemeinfam mit Zim- 
mermann imftande gewefen wäre, den Bedarf der ganzen Provinz zu 
decken). Indeffen konnte wegen der Kriegszeit der Handel nach dem 
Ausland nicht recht in Gang kommen, fo daß die Fabriken nicht im 
ganzen Umfang ihrer Leiftungsfähigkeit ausgenutzt wurden. 

Es verlohnt fich, auf die Perfönlichkeit des Baumgart und fein 
Unternehmen näher einzugehen. 

Friedrich Philipp Baumgart entftammte einer Elbinger Familie, 
die zwei Generationen vorher vom Lande eingewandert war und 
die im Laufe des 18. Jahrhunderts zu Wohlítand gelangte. Er ftand 
in den dreißiger Jahren, als er im Jahre 1795 die Buchnerfche Seife- 
und Lichtfabrik übernahm. Zuvor hatte er fich ausíchlieflich mit 
Getreidehandel befchaftigt. Er war der erfte Kaufmann Elbings, der 
als induftrieller Unternehmer größeren Stils in Erfcheinung trat. 
Weitgereift und vielfeitig befähigt, war er zeitlebens. beftrebt, 
fein Wiffen auf alle erdenkliche Weife zu bereichern. Aber 
gerade in feiner Vielfeitigkeit beftand für ihn Gefahr. Seine zahl- 
reichen Projekte zeugen von einer Schaffenskraft ohnegleichen, aber 
man muß fagen, daß er ihre Durchführung mit allzugroßer Heftigkeit 
betrieb. Seine Unternehmen waren fchließlich fo umfangreich gewor- 
den und beanfpruchten ihn derart, daß fie im Laufe der Jahre feine 
Gefundheit ernftlich fchädigen mußten. Hinzu kam feine über- 
trieben autokratifche Art, in der fchon die erften Anzeichen feines 
fpäter ausbrechenden Wahnfinns zu fehen find. Diefer Ausbruch, 
durch den feine Wirkfamkeit fo vorzeitig ftillgelegt wurde, gefchah 
ganz plötzlich im Jahre 1803, zu einer Zeit, da feine Unternehmen 
eben in voller Blüte ftanden. Diefe wurden dann von feiner 
Familie fortgeführt. 

Um 1820 übernahm Auguft Friedrich Baumgart, Friedrich 
Philipp Baumgarts Sohn, das. Gefchäft und leitete es noch 
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bis 1850. Er war im Gegeníatz zu feinem Vater etwas weichlicher 
Natur. Er liebte den Luxus, und wenn er feine Gefchäfte auch 
gut verfah, fo fehlte ihm doch der entíchloffene Unternehmungsgeift 
feines Vaters, der ihn dahin hätte führen können, feinen Unternehmen 
eine fefte Grundlage für die Dauer zu {chaffen. Außerdem veraus- 
gabte er wahrfcheinlich zuviel für fein perfönliches Leben und für 
gefellfchaftliche Repräfentation. Sein Haus am Königsberger Tor ro/ıı 
legt heute noch Zeugnis von dem Wohlftand ab, zu dem es die 
Baumgarts gebracht hatten. Um das Jahr 1850 kam dann der Zu- 
fammenbruch, durch den die Familie Baumgart ihren Befitz verlor. 


Wie bereits erwähnt, hatte Friedrich Philipp Baumgart die 
Lichtfabrik von Buchner in ziemlich verwahrloftem Zuftande über- 
nommen. Sie lag vor dem Königsberger Tor an dem alten Feftungs- 
graben. Die Wälle waren teilweife abgetragen und die Gräben da- 
durch derart verfchüttet worden, daß fie das für den Betrieb not- 
wendige Waffer nicht mehr aufnehmen konnten. Baumgart mußte 
fie auf eigene Koften ausbaggern laffen, da ihm die Stadt die Hilfe 
verfagte. Gleichzeitig ließ er die übrigen Anlagen unter einem 
Koftenaufwand von 30000 Rtlr. renovieren”). 

Darauf wurden die Betriebe in Gang gebracht und fchon einige 
Jahre {pater 7000 bis 8000 Stein (= 1400 bis 1500 Zentner) Lichte 
abgefetzt. Nach feinen Angaben hätte er die Produktion auf 18 ooo 
bis 20 ooo Stein (= 3600 bis 4000 Zentner) Lichte bringen können, 
vorausgefetzt, daß es ihm ermöglicht worden wäre, feine Lichte in 
fämtlichen preußifchen Provinzen zu vertreiben“). 

Da aber zu damaliger Zeit jede Provinz eine Art abgeíchloffe- 
nes Wirtichaftsgebiet mit eigenen Ein- und Ausfuhrverboten bildete, 
fuchte man auf jede Art und Weife die Einfuhr von Fabrikaten aus 
anderen Provinzen zu verhindern. Bis zur Einführung der Gewerbe- 
freiheit waren felbft in dem fo fortfchrittlichen Preußen die Wirt- 
fchaftsordnungen fo undurchfichtig, daß es einem Unternehmen 
großen Stils außerordentlich erfchwert war, fich durchzufetzen. Es 
waren durch neue Gefetzesverordnungen, die in alte Rechte ein- 
griffen, ohne fie jedoch ganz aufzuheben, Zuftinde gefchaffen 
worden, die eine Entfcheidung von Fall zu Fall notwendig machten. 

So follte beifpielsweife Baumgart keine Lichte nach Königs- 
berg, außer auf Jahrmärkte, liefern, da die Königsberger Seifen- 
fieder deswegen Klage über ihn geführt hatten. Die Generalhand- 
werksordnung für Weftpreußen vom 24. 1. 1774 verbot zwar, Hand- 
werkswaren zum feilen Verkauf, außer auf Jahrmärkte, nach an- 
deren Städten zu führen, fetzte aber dazu die Klaufel: „Jedoch 
bleibt einem jeden unbenommen, feine Waren zu allen Zeiten bei 
den Kaufleuten, zumahlen in unfern Handelsftadten, im Großen ab- 
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zufetzen, auch die von den Particuliers gefchehenen Beftellungen 
zum Eigengebrauch abzuliefern?").* 

Bei derartig zweifelhaften Beftimmungen mußte es natürlich 
zu Kompetenzftreitigkeiten kommen. Aber aus der Tatíache, daß 
Baumgart in diefem Falle Recht bekam, läßt fich erfehen, wie fehr 
die Regierung bemüht war, derartige Hemmniffe zu befeitigen: „Man 
fiehet jetzo das Gehäflige und Schädliche der Monopole immer mehr 
ein und fucht nach ruhigeren Grundfätzen der Staatsverfaflung auch 
bey Innungen und Gewerken allen die Induftrie hemmenden Zwang 
foviel wie möglich zu entfernen??).* 

Daß Streitigkeiten der angeführten Art von den maßgebenden 
Behörden letzten Endes ftets zugunften der großen Unternehmungen 
entfchieden wurden, zeigt deutlich, welche beftimmenden Faktoren 
diefe bereits im damaligen Wirtfchaftsleben bildeten. 

Der Wert der Baumgartfchen Produktion betrug für: 


Die Seifen- und Lichtfabrik: Die Olmühle: 
1803 10r ooo Rtlr. 10 ooo Rtlr. 
1804 139334 » 12667 ,, 
1805 100.006) y Image) 


Diefe Werte ftellten je ein Fünftel der gefamten Elbinger induftriel- 
len Produktion dar. 

Selbft in den Kriegsjahren wurden die Betriebe aufrecht erhal- 
ten. Wenn auch die Produktion zurückging, fo hatte fie dennoch für 
das Jahr 1808 in der Seifen- und Lichtfabrik einen Wert von 
78 ooo Rtlr. und in der Olmühle von 8000 Rtlr. aufzuweifen, was 
reichlich einem Drittel der Gefamtproduktion entíprach. 

Es ift wohl zu verftehen, daß die Unternehmen nicht fofort 
nach Beendigung des Krieges ihre alte Blüte erreichten, zumal eine 
allgemeine Wirtfchaftsdepreflion eintrat. Hinzu kam die Einfüh- 
rung der Gewerbefreiheit, die zwar einerfeits viel Gutes fchaffte, 
andererfeits aber manche Gewerbetreibende durch die erforderliche 
Umftellung während der erften Jahrzehnte fchädigte; denn diefes 
neue Wirt{chaftslyftem war zu wenig erprobt, als daß es möglich 
gewefen wäre, mit allen neu eingeführten Maßnahmen fogleich das 
Richtige zu treffen. 

So war den Unternehmungen in den großen Städten — hierzu 
gehören auch die Baumgarts — insbefondere das neue Befteuerungs- 
iyftem wenig günftig, dem eine Gründung von Fabriken in den kleine- 
ren Städten angemeflener eríchien. Es kam bald dahin, daß man 
von feiten der großen Unternehmer Klagen über die Konkurrenz zu 
hören bekam, die ihnen die Fabriken in den kleineren Städten 
machten. Auguft Friedrich Baumgarts Lichtproduktion war bis auf 


#) Rep, R, F 17, V. 8.373 86. 35.2.1799. 
Rep. R, R 65, S-51.- 6. 12. 1797. 
91) Rep. R, F 328, II. 1803/09. 
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2000 Stein (= 400 Zenter) herabgefunken. Die Olmiihle betrieb er 
noch mit drei Mann, nur um das Mühlenwerk nicht in Verfall 
kommen zu laffen. Der Abíatz war für nichts zu erachten, da fich 
daraus nicht einmal die Zinfen des in der Anlage fteckenden Kapitals 
eríchwingen ließen. Das für die Olmühle verwandte Material mußte 
aus dem Ausland, befonders aus Rußland, bezogen werden, wozu 
fich Baumgart folgendermaßen äußert: „Ich würde kein Oel vom 
Auslande beziehen brauchen, und ich, fowie jeder Mühlenbefitzer, 
würde mit Vorteil die Oelmühle betreiben kónnen, wenn durch 
hóhere Befteuerung des fremden Hanfoels der Anbau des Rüb- und 
Rapsíaates begiinftigt würde, und hunderttaufende, die jetzt ins Aus- 
land gehen, möchten dann den Ackerbau heben”).“ 

Über die Einrichtung der Seife- und Lichtfabrik wird Folgen- 
des berichtet: 

Zum Sieden der grünen Seife wurden verwandt: 

32 Afcher 

32 Sümpfe 

3 Laufbacken (Behälter von Zement und Klinker gemauert) 

6 Olbacken (desgl.) 

2 Keffel von ungefähr 15 Laft (= 8,25 hl) Seife Inhalt. 
Es wurde indeflen wegen des ftockenden Abfatzes nur die Hälfte 
diefer Gerätfchaften und Utenfilien benutzt. 

Zum Sieden der weißen Seife waren vorhanden: 

3 Afcher 

3 Sümpfe 

ı Keffel von ungefähr 60 Stoof Inhalt (1 Stoof = ca. 1,1 1). 
Es konnte wegen mangelnden Abfatzes aber nur zwei bis drei 
Sommermonate gearbeitet werden. 

In der Lichtfabrik wurde mit 5000 zinnernen Lichtformen 
gearbeitet; fie war nur einige Wintermonate in Betrieb. Die Wachs- 
ftockfabrikation hatte ganz aufgehört. 

Die Grünfeiffiederei wurde von fünf Menfchen betrieben, 

die Weißfeiffiederei von einem Mann, 

und die Lichtfabrik von vier Mann. 

Baumgart bemerkte hierzu, daß feine Anlagen, da fie auf beflere 
Zeiten berechnet waren, zu weitläufig eingerichtet feien, als daß er 
die Zahl der angeführten Arbeiter noch hätte vermindern können, 
noch dazu es für diefe ja fehr fchwer gewefen wäre, eine andere 
Ernährungsmöglichkeit zu finden”). 

Als dann die Wirtfchaftskrife in der Mitte der zwanziger 
Jahre abebbte, erfuhr auch die Produktion in den Baumgartfchen 
Unternehmungen eine neue Steigerung. Charakteriftifch für die fich 
beffernde Lage der Olmühle ift die Tatfache, daß im Jahre 1830 in 


9) Rep. R, G 349, I. S. 19 ff. Februar 1825. 
?3) Rep. R, G 349, I. S. 19 ff. Febr. 1825. 
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der Olmühle eine Dampfmaíchine in Betrieb genommen wurde, die 
erfte in Elbing. Fortan war fie fehr gut befchäftigt”). 

Die weitere Gefchichte der Baumgartfchen Unternehmen ver- 
liert fich im Dunkel; man kann aber behaupten, daß fie von da an 
gute Verdienfte abwarfen, zumal es Auguft Friedrich Baumgart in 
den vierziger Jahren gelang, noch andere Betriebe in feine Hand zu 
bringen. Leider war diefe Blüte nicht von langer Dauer. 1850 gingen 
die Seife- und Lichtfabrik fowie die Olmühle in den Befitz des 
Samuel Gottlieb Baum über”). 


Friedrich Philipp Baumgart hatte fich feinerzeit fehr gegen 
die Anlage einer dritten Seife- und Lichtfabrik geftráubt. Zimmer- 
mann und Baumgart, die beiden Inhaber der fchon beftehenden 
Fabriken, hatten in wiederholten Schreiben an die Kriegs- und 
Domänenkammer die ungünftigen Vorbedingungen für die Gründung 
einer weiteren Fabrik dargelegt. Eine Konkurrenz {chien ihnen {chon 
deswegen nicht am Platze, da fie von ihren damals noch jungen 
Unternehmen ja erft in einigen Jahren einen angemeflenen Ertrag zu 
erwarten hätten. Da aber die Kriegs- und Domänenkammer in dem 
entftehenden Konkurrenzkampf eher einen Vorteil fah, fo bewilligte 
fie das Gefuch des Jakob von Roy. Gleichzeitig machte fie dem 
weniger kapitalkräftigen Zimmermann, um ihn nicht in eine fchwie- 
rige Lage zu bringen, den Voríchlag, feine Fabrik in eine Brannt- 
weinbrennerei umzuwandeln, was er denn auch tat”). 

. Im Verhältnis zu den Baumgartíchen Unternehmen war das 
des von Roy nur als klein zu bezeichnen. Der Wert feiner Produk- 
tion betrug in den Jahren 

1803 11047 Rtlr. 

1904: 1210024 5 

1805.-08.898. 5 05) 
was etwa einem Zehntel der Baumgartfchen Produktion zu den 
gleichen Zeiten entfpricht. 

Infolge ihres geringen Umfanges konnte die von Royíche 
Fabrik die Kriegsjahre nicht überftehen; im Jahre 1807 oder 1:808 
ftellte fie den Betrieb ganz ein. 


Nach Beendigung des Krieges wurden erneut Seife- und Licht 
fabriken angelegt, unter denen die des Kaufmanns Johann Strahlen- 
brecher, Neuftadt, Am Luftgarten 740, zu erwähnen wäre. Diefe 
aber, fowie einige andere, die man in den dreißiger Jahren angelegt 
hatte, waren nicht von Beftand**). 


9) Ramfay, IV. S.169. 1831. 

%) Verg. M. Toeppen, ,Gefchichte der räumlichen Ausbreitung der 
Stadt Elbing“, S. 129. 

Sy Rep. R, R 65, S. 1, 1797. 
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Auch einige Olmühlen gab es neben der des Baumgart. Es 
waren meift nur kurzlebige Anlagen. So wird beifpielsweife Johann 
Jakob Roßkampf in den neunziger Jahren vorübergehend als Be- 
fitzer einer Olmühle genannt, die aber niemals recht in Gang gekom- 
men ift). Erft {pater, kurz vor 183o, wurde eine Gewürz- und 
Olmühle von dem Geh. Kommerzienrat Ignatz Grunau in der Stadt- 
hofftraße errichtet. In Jahre 1830 erhielt fie die Dampfmafchine des 
erften Elbinger Dampffchiffes Kopernikus, das nach feiner Strandung 
bei Balga abgewrackt worden war. Grunau erzielte gleich Baumgart 
durch den rentableren Dampfbetrieb recht gute Verdienfte!"?), 

Im Rahmen diefes Kapitels müffen wir noch auf eine kleine 
chemifche Fabrik, Schónwaldt, zu Íprechen kommen, die Scheide- 
wafler, Schwefelfäure, Salpeterfäure und Salzfäure in geringen Men- 
gen fabrizierte. Sie beftand ungefähr 25 Jahre lang, 1800 bis 1825. 
Sie bezog die Chemikalien zur Herftellung ihrer Fabrikate aus 
Italien, Polen und England. Gegen die Konkurrenz größerer Fabri- 
ken konnte fie freilich nicht aufkommen, da diefe fofort die neueften 
Erfindungen der Chemie zur Anwendung brachten!*!), 


Stirkemehl- und Cichorienfabriken. 


Im Jahre 1772 werden als einzige Fabriken in Elbing die 
{chon erwähnte Schwarzfeiffiederei und eine Stärkemehlfabrik 
angeführt‘). Die Stärkemehlfabrik beftand {chon lange zuvor, über 
ihre Entwicklung aber ift nichts bekannt. Sie war eine Zeitlang die 
einzige in dem Bezirk der Kriegs- und Domänenkammer in Marien- 
werder. Im Jahre 1789 waren dann zwei Fabriken vorhanden, die 
den Langefchen Erben und dem Kaufmann Karl Friedrich Jooft 
gehörten‘). Ein paar Jahre {pater wird wieder nur eine erwähnt, 
die fich im Befitz der Firma Johann Jakob Roßkampf & Co. be- 
findet. Aus diefer Zeit find uns die Produktionszahlen überliefert: 


1803 2240 Rtlr. 
1804 3300 , 
1805. 6000.5, 105) 

Diefer Johann Jakob Roßkampf, den wir bereits als Befitzer 
einer Olmühle kennengelernt haben, wird auch im Verlaufe des 
Folgenden noch eine Rolle fpielen. Nach feinem Tode im Jahre 1804 
veräußerten feine Erben einen Teil feiner Unternehmen. Seine Stárke- 


Rep: Rook 17, V. Sgir iE oig 1794 
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mehlfabrik ging im Jahre 1808 in die Hande des Daniel Ferdinand 
Schwarck über'”). Unter diefem wurde fie dann mit wechfelndem 
Erfolg weitergeführt, bis fie fchließlich um das Jahr 1825 vollf{tandig 
zum Stillftand kam*"*). 

Gleich nach der Übernahme der Starkemehlfabrik am Auferen 
Mühlendamm richtete Schwarck in deren Räumen eine Cichorien- 
fabrik ein. Schon von den früheren Befitzern war der Plan dazu 
erwogen worden, gelangte jedoch nicht zur Ausführung, da zeitweilig 
wegen der Feuergefahrlichkeit des Unternehmens das Verbot beftand, 
in gefchloffenen Städten Cichoriendarren anzulegen’”). 

Nach der Aufhebung des Verbotes wurde dann die Cichorien- 
fabrikation fchnell in Elbing heimifch und bald gefellte fich zu der 
Fabrik des Schwarck noch eine andere, die gleichfalls auf dem Müh- 
lendamm gelegen war, und die dem Kaufmann Zobel gehörte!"*). 
Beide Gefchäfte konnten fich zunächft ganz gut entwickeln, aber auch 
fie wurden dann von dem fchädigenden Einfluß der fchlechten Wirt- 
{chaftslage in den zwanziger Jahren getroffen. Schließlich ging Zobels 
Fabrik im Jahre 1829 ein. ,,Mein vorgeriicktes Alter erheifcht es, 
daß ich mein feit 25 Jahren führendes Cichorienfabrikgefchäft nieder- 
zulegen gedenken muß. Aus diefem Grunde offeriere ich das mir zu- 
gehörige, hier auf dem äußeren Mühlendamm unter der Servis- 
nummer 49 gelegene, und zu diefem Fabrikgefchäft eingerichtete 
Grundftück, wovon die Gebäude zum Theil nur vor zwölf und 
weniger Jahren neu erbaut find, und fich fämmtlich in gutem bau- 
lichen Zuftande befinden, zum Verkauf!”).“ 

Es wurden aber bald zwei neue gegründet, die von Schulz im 
Jahre 1827'!°), und die des Sponagel, der aus Magdeburg ftammte. 
Diefe war am Alten Markt 65 in dem ehemaligen Mofes Simon- 
{chen Haufe, in dem fich früher die Judenfynagoge befunden hatte"). 
Jedoch {chon im felben Jahre brach in der Sponagelíchen Fabrik ein 
Brand aus, der den eben begonnenen Betrieb für eine Zeit wieder 
ftill legtet!2). 

Da 1835 nur noch zwei Fabriken erwähnt werden, ift anzu- 
nehmen, daß auch die Schulzfche nicht lange beftanden hat. 

Das bedeutendíte diefer Unternehmen war das des Daniel 
Ferdinand Schwarck (vom Jahre 1830 an von feinem Sohn Hermann 
Schwarck geleitet), der fich des öfteren darüber beklagte, daß man 
feine Verpackungsart wegen der Güte feiner Fabrikate nachahmte. 


165) Ramfay, I. S. 146. 1808. 

15) Rep. R G 349, L S. 745. 1824. 

wy Rep. Ry F 17, IV: S. 235. 4. 9. 1792- 
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Er ftellte drei verfchiedene Warenforten her, die je nach ihrer Giite 
in blauem, rotem oder griinem Papier verpackt wurden und mit 
feinem Siegel verfehen auf den Markt kamen"), 


Zuckerfiederei. 


Die Zuckerfiederei war hinfichtlich ihrer Organifation und ihrer 
Bedeutung für das Elbinger Wirtfchaftsleben das intereffantefte 
Unternehmen der damaligen Zeit. Es hatten fich die vier an- 
gefehenften und tatkräftigften Kaufleute der Stadt, nämlich: der 
kónigl. preuß. geh. Kommerzienrat Jaques du Bois, der Stadtrat 
Johann Jakob Roßkampf und die Kaufleute Ludwig Alíen und 
Auguft Friedrich Jebens zu einem ,,aufrichtigen und wohlbedachtigen 
Mascopie-Contract im Jahre 1797 verabredet und zufammen- 
geíchloffen". Weitgehende Vorausfetzungen mußten erfüllt fein, um 
ein folches Unternehmen zur Entwicklung und zur Blüte zu bringen. 
Einerfeits waren für die in Oft- und Weftpreußen gelegenen Zucker- 
raffinerien ausgedehnte Handelsbeziehungen notwendig, um auf dem 
einzigen deutfchen Zuckermarkt in Hamburg günftige Einkäufe in 
Rohzucker machen zu kónnen, andererfeits war bei den haufigen Kurs- 
fchwankungen des Zuckers ein beträchtliches Kapital erforderlich, um 
die Möglichkeit zu haben, zeitweilig mit Verluft arbeiten zu können. 

Der Gefellíchaftsvertrag war von den Vieren derartig 
formuliert worden, daß während der erften Jahre ein ruhiges Arbei- 
ten gefichert war, und auch fpäterhin die einzelnen Beteiligten nicht 
ihr ganzes Vermögen aufs Spiel zu fetzen brauchten. Ein Original 
diefes Vertrages ift uns erhalten geblieben!'^). 

Im Folgenden feien einige der wichtigften Paragraphen an- 
gegeben: 

$ r) Es treten oben benannte Herren zufammen, um durch 
gemeinfchaftliche Kräfte, Beiträge und Mittwürkung hiefelbft eine 
Zuckerfiederey zu etablieren. 

§ 2) Zu diefem Behuf participieren fie zu gleichen Teilen an 
dem Ankauf der durch Herrn Jebens von der hiefigen Kaufmann- 
fchaft erhandelten Färberey-Gründe, und behalten fich die gerichtliche 
Verfchreibung ihres Antheils an diefen Grundftücken bis nach voll- 
endetem Bau vor. 

$ 3) Zur Bezahlung der Grundftücke, deren Ausbau, An- 
fchaffung von Utenfilien und allen großen und kleinen zu einer 
Zuckerfiederey von nöthen feienden Bedürfniffen, werden von jedem 
Mascopiften 10000 Rtlr., alfo von allen insgefamt 40000 Rtlr. 
fucceflive zufammengetragen. 


753) Elbinger Anzeigen, 1830. Nr. 42. 26. $. 1830. 
114) Originalvertrag der Elbinger Zuckerraffinerie vom Jahre 1797. Im 
Befitz des Amtsgerichtsrats Axel Grunau in Elbing. 
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§ 4) Diefe 40 ooo Rtlr. find als ein eiferner Fond zu betrach- 
ten, der lediglich zum Betrieb und zum Nutzen der beabfichtigten 
fabrique anzuwenden ift. 

$ 5) Muß derfelbe durch Anleihen vergrößert werden, fo foll 
folches auf den gemeiníchaftlichen Kredit der Intreflentfchaft 
gefchehen. 

$ 6) Damit aber allen etwannigen Geldhebungen hinlängliche 
Sicherheit verbleibe, verpflichten fich die Herren Intereflenten einer 
gegen den anderen ihr eingefchoflenes Kapital fchuldenfrey zu er- 
halten, und an niemand zu verpfänden. 

In einigen weiteren Paragraphen werden noch folgende Beftim- 
mungen getroffen: 

$ 7) Da Nutzen und Nachteil noch nicht zu überfehen ift, 
beträgt die Mindeftgefchäftsdauer 4 Jahre. 


$ 9) Vor Ablauf der 4 Jahre wird auch bei Nutzen keine 
Dividende verteilt. 

$ 10) Nach 4 Jahren wird die Dividende von den Intereflenten 
beftimmt. 

§ 11) Für einen ausícheidenden Gefellíchafter kann nur ein 


Elbinger Kaufmann eintreten. Die Intereflenten behalten fich aber 
vor, den Antheil des Ausfcheidenden felbft zu übernehmen. 


§ 12) Bei Tod eines Intereflenten können die Erben eintreten. 
Sonft wie § 11. 

§ 14) Jeder Intereffent hat nur eine Stimme. Im Ganzen 
werden alfo vier Stimmen abgegeben, fo daß auch bei Teilung eines 
Anteils die in Frage kommenden Anteilhaber nur eine Stimme 
befitzen. 

$ 15) Bei Abftimmung entícheidet die Stimmenmehrheit. 

$ 16) Bei Stimmengleichheit wird von den Intereffenten ein 
Schiedsmann gewählt, deflen Stimme den Ausfchlag gibt. 

§ 20 ff) Als Leiter des Baus, und fpäterhin der Fabrik, wird 
Jebens beftimmt. Dafür wird ihm ein Jahresgehalt von 1000 Rtlr. 
zugebilligt. 

$ 31) Jebens zeichnet für die Gefchäftsführung verantwortlich. 

Aus allen diefen Beftimmungen erfehen wir, wie vorfichtig man 
zu Werke ging. Insbefondere war die Abmachung bezüglich des 
Gewinns dazu angetan, das Unternehmen zu Íchützen. Denn wie 
man vorausgefehen hatte, waren wahrend der erften Jahre mancherlei 
Schwierigkeiten zu überwinden, angefichts derer (ich die getroffenen 
Maßregeln dann auch bewährten. 


Bereits zwei Jahre nach der Inbetriebnahme der Fabrik brach 
ein Streit zwifchen den Intereflenten der Siederei und der Kauf- 
manníchaft aus. Den Anlaß dazu gab ein unverhältnismäßiges 
Fallen der Hamburger Zuckerpreife, dem die Elbinger Siederei auf 
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Grund ihrer Einkäufe nicht fofort nachkommen konnte. Nach Aus- 
fage des Jebens war diefer Preisfturz auf den Zufammenbruch 
mehrerer Hamburger Firmen zurückzuführen, demzufolge große 
Mengen billig auf den Markt geworfen wurden. Diefer an fich zu- 
fällige Anlaß wurde von den Elbinger Kaufleuten benutzt, um die 
— wie fie meinten — monopolartige Stellung der Elbinger Siederei 
anzugreifen. So fanden fich fowohl die Elbinger Großkaufleute als 
auch die Krämer zu einer gemeinfchaftlichen Beratung zufammen, in 
der über die unerfreulichen Zuftände verhandelt werden follte. Die 
Intereffenten der Siederei wurden hierzu nicht eingeladen. Man ver- 
faßte über ihren Kopf hinweg ein Schreiben an den Magiftrat und 
die Kriegs- und Domänenkammer, in welchem dargelegt wurde, wie 
rückfichtslos und wucherifch die Siederei bei dem Abfatz ihrer Fabri- 
kate vorging. Der eigentliche Grund der Verftimmung war aber der, 
daß unvorhergefehenerweife die Siederei während der erften Jahre 
ihres Beftehens nicht alle einlaufenden Aufträge erledigen konnte; fie 
mußte fich erft allmählich orientieren, welche Mengen erforderlich 
wären, um allen Anfprüchen genüge zu tun. Und die Auswahl der 
Aufträge, die fie erledigten, war es, die zu jenen Konflikten führte. 


Die Siederei verwahrte fich in einem Antwortfchreiben gegen 
die vorgebrachten Anfchuldigungen. „Wie wir mit Bedauern bemer- 
ken, daß die von einigen Mitgliedern der Kaufmannfchaft angeftell- 
ten, auf den Ruin unferes Etabliffements abzielenden Kabalen noch 
immer fortdauern, und daß man fich nicht entblödet, die wider uns 
angebrachte Befchwerde mit unrichtigen Belegen zu rechtfertigen, fo 
betonen wir, daß wir felber Mitglieder der Kaufmannfchaft find und 
keine Verfammlung kennen, bei der über uns gefprochen iy 
Im weiteren weifen fie die Anfchuldigung zurück, daf fie ein Mono- 
pol befitzen, da ja die Kaufleute das Recht hätten, ihre Ware zu 
beziehen, woher fie wollten. Andererfeits feien auch fie nicht an die 
Elbinger Kaufmannfchaft gebunden, da fie ja ein fo umfangreiches 
Abfatzgebiet befäßen, daß fie nicht nur Oft- und Weftpreußen, ein- 
fchließlich der Städte Danzig, Königsberg und Bromberg (trotzdem 
diefe eigene Raffinerien hätten) mit Ware belieferten, fondern fogar 
bis nach Wien vorgedrungen wären. 

Die Kaufleute aber gaben den einmal begonnenen Kampf nicht 
auf, trotzdem fie mit ihren bisherigen Kampfmitteln keinen Erfolg 
erzielen konnten. Um Material für neue Aníchuldigungen zu gewin- 
nen, nahmen fie ihre Zuflucht zu dem Befteuerungsfyftem. Die 
Siedereiinhaber nämlich hatten bei der Einfuhr des rohen Zuckers, 
wegen des bei der Raffinerie entítehenden Materialverluftes, eine 
geringere Eingangsaccife zu zahlen. Diefe hatte fich im Laufe der 
Jahre je nach der Tarifanderung zuguníten oder ungunften der 
Siedereiinhaber oder der Kaufleute geändert. Augenblicklich fchienen 
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nach Anficht der Kaufmannfchaft die Siedereiinhaber bevorzugt, 
und da fie keine ficheren Beweismittel hatten, verftiegen fie fich 
zu der Behauptung: „Die Danziger und Königsberger Fabrikanten 
feien patriotiich genug, den gleichen Satz für Kaufmann und Unter- 
nehmer zu wünfchen.“ Ihre Beweisführung wird immer verworrener, 
und ihre Klagen find lächerliche Tiraden. „Es gibt in ganz 
Preußen vielleicht 200 Perfonen, die Zucker herftellen, Millionen, die 
unter den teuren Preifen leiden. Und die Unternehmer haben fowie- 
fo {chon genug Geld.“ Damit erledigte fich der Streit dann von felbft. 
Um die Kaufleute mit den Zuckerpreifen auf dem Laufenden zu 
halten, wurden fämtliche Siedereiinhaber verpflichtet, ihren Preis- 
kurant alle Vierteljahr in den Zeitungen bekanntzugeben, die für ihr 
Abfatzgebiet zuftandig find'!*). 


Diefe Mafinahme ift für uns infofern von Belang, als uns 
durch fie die Elbinger Zuckerpreife und ihr Verhältnis zu den Ham- 
burger Preifen überliefert worden find. Die Berechnungen wurden 
von einem unparteiifchen Stadtrat vorgenommen, fo daß wir an 
ihrer Richtigkeit nicht zu zweifeln brauchen. Als Norm wurde die 
mittlere Raffinade gefetzt. Danach betrugen: 


18o1 Mai Elbing 56 Gr. Hamburg 55?/s Gr. 
18or Juni nc » Hore * ^4 
180r Oktober DU STIS y 38th y 
1802 Januar PAI EA 2 39" hs „ 
1802 April A aan: » E cres 
1802 Mai 32 9 46: 155 35 38'Àhas p 
1802 Oktober n "domo * Cy Comers 
1803 Februar » 40 55 3 40 2 
1803 Juni » 43 » » 43'/2 ” 
1803 Oktober NI ue »5 af i= o 


Bei den Hamburger Preifen find Accifegefalle, Transport- 
koften etc. eingerechnet. Die Elbinger Preife find laut Preiskurant 
angegeben; durch die giinftigeren Verkaufsbedingungen gleicht fich 
allerdings die an fich erhebliche Differenz zwifchen den Preifen bei- 
der Städte ein wenig aus. 


Aus der Tabelle find die großen Schwankungen erfichtlich. 
denen die Hamburger Zuckerpreife unterworfen waren. Die Elbinger 
Siederei beftrebte fich nach Kráften, fich ihnen anzugleichen. Auf 
Grund ihrer eríchwerten Einkaufsbedingungen gelang ihnen das 
natürlich nicht fofort. Erft als auch fie ihren Bedarf an Rohzucker 
zu giinftigen Preifen decken konnten, erreichten fie es, fich den Ham- 
burger Preifen faft gänzlich anzupaflen; ja aus dem Schluß der 
Tabelle ift erfichtlich, daß fie fogar ein wenig unter jene herunter- 
gehen konnten. 


11) Rep. R, Z 35, S. 71 ff. 1800. 
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Um einen Überblick zu geben über die verfchiedenen Zucker- 
arten, die von der Elbinger Siederei hergeftellt wurden, fei ein 
Preiskurant angeführt: 


Raffinade fein sr "Gr. 
» mittel 4912 » 
Es ordinär 48 = 
Mehlis fein 45 » 
35 mittel 431% » 
c ordinar 42 = 
Kandis weiß 63 e 
ordinär weiß 57 " 
" fein gelb $4 5 
= mittel gelb $1 = 
be ordinär gelb 48 = 
= fein braun 46 » 
os mittel braun 4$ » 
» ordinär braun 44 = 
Farin gelb 27 > 
braun 24 s 
Sirup IO » 


Von vorftehenden Zuckerarten wurden als Mindeftmengen verkauft: 
Raffinade, Mehlis und Farin 2 Zentner 
Kandis 2 Kiften 
Sirup 1 Tonne 
Außerdem bekamen die Händler auf diefe Preife 4 Prozent Rabatt 
und Zahlung in Sicht auf drei Monate. 


Daß die Hamburger Preife niedriger als die Elbinger waren, 
fpielt infofern keine beträchtliche Rolle, als es für die Händler Oft- 
und Weftpreußens wegen des geringeren Rifikos in mancherlei Hin- 
ficht angebracht erfchien, ihre Ware von der einheimifchen Raffinerie 
zu beziehen. Unter diefen Umftänden konnte fich dann die Siederei 
nach dem endgültig beigelegten Streit gut entwickeln und wies bereits 
in den Jahren 1803, 1804 "und 1805 recht erhebliche Produktions- 
ziffern auf. 

1803 212 340 Rılr. 

1804 243873 » 

ISOs 1226 '007 a 7 
Das bedeutete mehr als ein Drittel der gefamten Elbinger induftriellen 
Produktion. 

Die Blütezeit wurde vorübergehend durch die Kriegsjahre 
unterbrochen, wahrend welcher aus Hamburg kein Zucker bezogen 
werden konnte. 


117) Rep. R, F 328, II. 1803/09. 
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Im Jahre 1812 traten zwei Teilhaber aus, nämlich der königl. 
preuß. geh. Kommerzienrat Jebens und die Firma Roßkampf & Co., 
die fich feit dem Tode des Stadtrats Rofikampf, wie wir bereits an 
anderer Stelle gefehen haben, auch aus anderen Unternehmen zurück- 
gezogen hatte"). 

Der Austritt diefer beiden Intereffenten brachte keine wefent- 
liche Veränderung mit fich. Zwar hatte auch die Siederei unter den 
{chlechten Konjunkturverhiltniflen der zwanziger Jahre zu leiden, 
was hier jedoch infofern keine allzugroße Bedeutung befaß, als keine 
Konkurrenzunternehmungen entftanden waren. 

Noch 1830 wird die Elbinger Siederei als eine der größten in 
ganz Preußen erwähnt"). Im Verlaufe der fpäteren Zeit jedoch 
gingen die Zuckerraffinerien allmählich ein, da infolge neuer tech- 
nifcher Errungenfchaften die einheimifche Zuckerrübenfabrikation 
fich derartig entwickelt hatte, daß die Raffinerie nicht mehr mit 
ihnen konkurrieren konnte. Im Jahre 1837 wurde, wie wir bereits 
wiffen, auch in Elbing eine Zuckerrübenfabrik von I. F. Rogge & Co. 
angelegt, und wenige Jahre darauf muß dann die Siederei ein- 
gegangen fein. 


Tabakfabriken. 


Einige Jahre nachdem die Zuckerfiederei in Gang gekom- 
men war, wurden auch die erften Tabakfabriken angelegt, und zwar 
von Ludwig Alfen in der Schmiedeftr. 119 und von dem geh. Kommer- 
zienrat Auguft Friedrich Jebens, am Neuen Markt 219. Wie 
fiir die Zuckerfiederei, fo waren auch fiir die Tabakfabriken, befon- 
ders für die größeren, gute Beziehungen zu dem europáifchen Tabak- 
markt von Wichtigkeit, der fich in Amfterdam befand. Denn eigent- 
lich nur die größeren kauften ausländifchen Tabak zur Weiter- 


na „Elbing, den 15. 9. 1812. 
Wir haben die Ehre, Ihnen hiermit anzuzeigen, daß wir aus der Sozietät 
der hiefigen Zuckerfiederei herausgetreten find und unfere Antheile an diefem 
Etabliffement mit allen Aktivis und Paflivis denen nachbleibenden Intereflenten, 
Herrn Ludwig Alfen und Ferdinand du Bois, käuflich überlaffen haben. Wie 
felbige das Gefchäft fortfetzen werden, erfehen Sie anderfeitig. Wir empfehlen 
die dermaligen Eigentiimer der Fabrik Ihrer ferneren Freund{chaft, und bleiben 
Ihnen achtungsvoll ergeben. 
gez. Auguft Friedrich Jebens, Johann Jakob Roflkampf & Co." 


` „Elbing, den 15. 9. 1812. 

Wir beziehen uns an vorftchendes Circulair, welches Sie von der ein- 
getretenen Veränderung in unferer Sozietät benachrichtiget. Die Raffinerie mit 
allen Aktivis und Paffivis ift nunmehro unfer alleiniges Eigenthum, und wir 
werden das Gewerbe auf dem alten Fuß kontinuieren. Wir rechnen dabei auf 
die Fortdauer Ihrer Gewogenheit und empfehlen uns ergebenft, die Intereffenten 
der hiefigen Zuckerfiederei. Gez. du Bois, pprca. Ludwig Alfen I. I. Speimert.“ 
Rep. R, Z 35, 1812. 


u) L, D. Rumpf, „Die preußifche Monarchie 1825“. 
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verarbeitung ein. Indeffen war das Gefchäft fehr undankbar, da die 
auslandifchen Fertigfabrikate den einheimifchen vielfach vorgezogen 
wurden. Die kleineren Unternehmungen dagegen  beíchrünk- 
ten fich fat ausfchließlich auf die Verwendung einheimifcher 
Tabake. Sie bezogen ihren Tabak im wefentlichen aus der Ucker- 
mark, da der weftpreußifche allzufchlecht war. 

Im Jahre 1806 trug fich der geh. Kommerzienrat Jebens mit 
dem Gedanken, eine Tabakfabrik anzulegen. Er erhielt die Kon- 
zeflion und gleichzeitig wurde ihm die Verpflichtung auferlegt, fich 
einen Stempel mit der Auffchrift „Preußifche Tabakfabrik“ anzu- 
Íchaffen. Außerdem mußte diefer Stempel fowohl feinen Namen als 
auch feinen Wohnort enthalten. Abgefehen davon hatte er eine 
Probe der ,/Tabakíauce dem Provincialkollegium medicum einzu- 
reichen, damit diefes prüfen konnte, ob fich auch nicht dem meních- 
lichen Körper fchádliche Stoffe darin befanden’”’). 

Infolge des kurz darauf ausbrechenden Krieges kam der Plan 
nicht gleich zur Ausführung, und erft 1809 wurde der Betrieb auf- 
genommen'"). Die Fabrik entwickelte fich günftig und wurde 
{pater von dem gleichnamigen Sohn des Auguft Friedrich Jebens 
übernommen. Wie wir {chon oft gehört haben, brachten die zwan- 
ziger Jahre einen Rückfchlag mit fich, die Konkurrenz der Fabriken 
in den kleinen Stádten wurde empfindlich fühlbar, und insbefondere 
beklagte fich Auguft Friedrich Jebens Sohn, daß manche von ihnen 
feine Etiquetten, Markenbezeichnungen etc. nachmachten. Ein humo- 
rififch wirkender Fall wurde von ihm als Beifpiel angeführt. „In 
Danzig macht mir ein kleiner Fabrikant meine Knurrhahnvignette 
nach. Er fchreibt feinen Namen ganz klein in den Stempel, und 
unmittelbar unter dem Bilde, wo bei mir mit ziemlich großen Buch- 
ftaben Auguft Friedrich Jebens fteht, fchreibt er: Freut Euch des 
Lebens"*)" In damaliger Zeit kamen, da der Mufterfchutz 
noch nicht fo geregelt war, derartige Fälle, wie wir fchon wiflen, des 
öfteren vor. Vor dem Gefetz bekamen die Fabrikanten wohl recht, 
aber es bedurfte langwieriger Prozeffe, um folche Angelegenheiten zu 
ordnen. 

Die Jebenfche Fabrik, die fich zuerft in dem Garten hinter 
feinem Wohnhaufe auf dem Neuen Markt befunden hatte, zog {pater 
in die Kalkfcheunftraße 18 um, da fich die erfte Anlage als zu klein 
erwiefen hatte. Es wurden zwanzig Arbeiter in der Fabrik befchäf- 
tigt, was für die damalige Zeit eine verhältnismäßig hohe Zahl war. 
Im Jahre 1828 wurde die Fabrik dann aus Elbing nach Kronenhoff 
verlegt. Die Gründe hierfür find nicht bekannt. Die Jebenfchen 
Fabrikate wurden weiter in Elbing verkauft. Den Vertrieb über- 


2N Rep, Ro Tes Ss nff. 180608. 
BI) Fuchs, II, S. 2:0, 
22) Rep. R, G 349,1. S. 83- 1823. 
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nahm das Handlungshaus Daniel G. Bóhnert & Co. in der Langen 
Hinterftraße Nr. 3***). 

Noch etwas älter als die Jebensfche Fabrik fcheint die des 
Ludwig Alien gewefen zu fein. Sie wird {chon in dem Handels- 
adreßkalender des Jahres 1798 erwähnt. Uber die erften zwanzig 
Jahre ihres Beftehens erfahren wir jedoch nichts. In den zwanziger 
Jahren hatte fie genau mit denfelben Schwierigkeiten zu kämpfen 
wie das Jebensfche Unternehmen. Im übrigen ftand fie diefem an 
Umfang nicht nach. Es wurden in ihr auch ungefähr die gleiche An- 
zahl Leute befchaftigt (1. Werkmeifter, 12 Arbeiter, 10 Kinder)'**). 
Noch im Jahre 1848 befand fich die Fabrik im Befitz der Alfen'”), 
und 1861 wird fie von Rhode mit einem Direktionsperfonal von 
5 Perfonen und 5o Arbeitern als eine der größten Elbings an- 
geführt'?*). j 

Die dritte Tabakfabrik, die {chon im erften Drittel des 
19. Jahrhunderts angelegt worden war, gehörte dem Peter von Roy, 
am Inneren Vorberge. Sie war etwas kleineren Umfanges, befchäf- 
tigte nur einen Meifter, vier Arbeitsleute und zwei Kinder. Auch er 
hatte über die Krifen der zwanziger Jahre zu klagen und machte den 
Vorfchlag, den Zoll auf die ausländifchen Fertigfabrikate zu er- 
höhen, damit bei den einheimifchen Fabriken die Verarbeitung aus- 
ländifcher Tabake beffer in Gang kame’). 

In den zwanziger Jahren ließen fich noch andere Tabakfabri- 
kanten in Elbing nieder. So der aus Baden ftammende Uhrmacher 
Welte. Obwohl er im Kleinen anfing, brachte er fein Unter- 
nehmen zu großem Anfehen. „Die fehr bedeutende Tabakfabrik in 
der Neuftadt verdankt ihr Renommé einem Einwanderer aus dem 
Schwarzwald I. Welte und befindet fich gegenwärtig in dem Befitz 
von Ludwig Madfack'*).“ Rhode führt die Tabakfabrik von Mad- 
fack mit einem Direktionsperfonal von drei Perfonen und von 
60 Arbeitern an!?®). 

Erwähnt werden noch einige andere Unternehmer, die teil- 
weile erft in den dreißiger Jahren in Elbing auftreten: Wölcke (ein 
kleiner Fabrikant, der nur weftpreußifchen Tabak verarbeitete), 
G. Auguftin™), Afchmann und Adrian". 1834 wurde in dem ehe- 
maligen Kaufmann Bartelfchen Haufe am Friedrich-Wilhelm-Platz 


128) Elbinger Anzeigen, Jahrg. 1829. Nr. 53. 4. 7. 1829. 

12%) Rep. R, G 349, L.S. 81x. 1822. 

5) Adreßbuch der Stadt Elbing. 1848. 

126) Rhode, „Kreis Elbing“, S. 258. 

#7) Rep. R, G 349, l.-S. 8o. 1822. 

98) Dr. M. Toeppen, ,,Gefchichte der raumlichen Ausbreitung der Stadt 
Elbing“, S. 128. 

120) Rhode, „Kreis Elbing“, S. 258. 

130) Rep. R, G 349, I. S. 142 und 199. 

14) Elbinger Anzeigen. 1829. Nr. 97. 
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Nr. 16 von Lindenlaub & Co. eine hollindifche Tabakfabrik er- 
Offnet'?). Aber alle diefe Unternehmen haben keinen langen Beftand 
gehabt. 

Zur hóchften Blüte kam die Elbinger Tabakfabrikation, als im 
Jahre 1878 Loefer & Wolff ihr in ganz Deutfchland bekanntes 
Unternehmen gründeten. 


Kupferhammer, Eifenhammer. 


Der erfte Anfang für die {pater fo blühende Metallverarbei- 
tungsinduftrie war der außerhalb Elbings bei Roland gelegene 
Kupferhammer. Über ihn berichtet Fuchs: „1779 den 30. Oktober 
überließ die damalige Befitzerin von Roland, die Bürgermeifterin 
Brakenhaufen, dem Miihlenbaumeifter Chriftian Pahlau ein Stück 
Wald, nebft dem Gebrauch des Hommelfluffes, wie folcher diefen 
Theil des Waldes durchfließt, gegen eine jährliche Erbpacht von 
40 Rtlr. Pahlau erhielt darauf die Konzeflion d. D. Berlin d. 
27. 1. 1785 zur Anlage einer holländifchen Perlgraupen-, Ol- und 
Kupferhammerfabrik, mit der Verpflichtung, für jede diefer Mühlen 
einen Waflerzins von 1 Rtlr. an die Kämmerei von Trinitatis 1784 
zu erlegen, wobei ihm indeffen ro Freijahre gelaffen wurden. Da 
er nachiuchte, daß ihm der Schmerlenfang in diefem Theil des Hom- 
melfluffes, der bisher von der Kämmerei für drei Rtlr. 30 Gr. ver- 
pachtet worden, für diefen Preis in Erbpacht überlaffen würde, fo 
ward ihm auch dies bewilligt. 


Pahlau legte nun hier einen Kupferhammer an, der 1791 in 
Arbeit kam, und verkaufte hierauf 1795 die ganze Mühlenanlage 
nebft den hier errichteten Gebäuden und dem Inventarium des 
Kupferhammers an den Agenten der Seehandlungscompagnie, den 
Kaufmann und Stadtrath Johann Jakob Roßkampf, für 13 ooo Rtlr., 
der für Rechnung der Seehandlungscompagnie darin arbeiten lief. 


Die Fabrik hatte anfánglich einen guten Fortgang. 1804 ftarb 
Stadtrath Rofikampf. Die Erben fetzten fich mit der Seehandlungs- 
compagnie auseinander, und nahmen den Kupferhammer für 6000 
Rtlr. an. Die Arbeit ward darin bis zur franzöfifchen Invafion 1806 
fortgefetzt, wo fie eingeftellt werden mußte. Sie ward hernach zwar 
wieder angefangen, doch ward nur unterbrochen gearbeitet. 1816, wo 
die Fabrik einige Jahre vorher {chon gar nicht in Thätigkeit gewefen, 
kaufte das ganze Etabliffement der Scharfrichter Martin Sigismund 
Schesmer für 6500 Rtlr., und ließ darin wieder arbeiten. Doch dauerte 
dies nur bis 1818, wo das Ausreißen des Geizhalfes die Waffer- 
leitung, die Schleufe und das Mühlenwerk ruinierte. 1819 verkaufte 
Schesmer das Grundítück an den Müller Johann Jakob Lilienthal für 


12) Ram ay, V. S898: 1834 
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3333 Rtlr. 3o Gr. pr., der es zu einer Mahlmühle einrichtete, welche 
jetzt wie vorher der Kupferhammer, 4o Rtlr. Canon an Roland, und 
3 Rtlr. Waflerzins und 3 Rtlr. 30 Gr. für den Schmerlenfang an die 
Kämmerei zahlte!?).* 


Der als erfter Kupferhammerbefitzer genannte Mühlenbau- 
meifter Pahlau war {chon während des Baues in finanzielle Schwie- 
rigkeiten geraten und mußte infolgedeffen das Unternehmen, bald 
nachdem es in Betrieb genommen war, im Jahre 1795 an den Stadt- 
rat Rofikampf abtreten. Inwieweit die Behauptung des Michael 
Fuchs zu Recht befteht, daß der Kupferhammer im Auftrage der See- 
handlung gekauft und für fie betrieben worden fei, möchte ich dahin- 
geftellt fein laffen. Nach den Akten des Elbinger Stadtarchivs kónnte 
man eher die Auffaffung bekommen, daß Rofikampf diefen Kupfer- 
hammer als Privatbefitz befaß. 


Da die preußifche Rohkupfergewinnung nicht ausreichte, um 
den gefamten Bedarf zu decken, fo mußten die entlegenen Fabriken, 
hierzu gehörte auch Elbing, das ihnen notwendige Material aus dem 
Auslande, befonders aus Schweden, beziehen. Die zur Weiterverarbei- 
tung erforderlichen Mengen mußten zu Anfang des Jahres den zu- 
ftändigen Kriegs- und Domänenkammern angegeben werden, damit 
diefe zollfreie Einfuhrfcheine ausfertigen konnten!?*). 

So war auch Roßkampf in der Lage, jährlich 300—500 Zentner 
Garkupfer aus Schweden einzuführen. Diefes Rohmaterial wurde 
dann in Elbing zu kupfernen Kefleln, kupfernen Platten, zum 
Dachdecken etc. verarbeitet. Der Handel mit diefen Gegenftänden 
war fehr ausgedehnt, und um auch den Netzediftrikt und Südpreußen 
als Abfatzgebiet zu erfchließen, bediente fich Roßkampf des Brom- 
berger Kaufmanns Engelmann als Kommiffionár. Der Bromberger 
Magiftrat aber fah darin, daß Engelmann flets Waren aus dem 
Elbinger Kupferhammer in Vorrat hielt, einen Eingriff in die Rechte 
des königl. preuß. Bergwerk- und Hüttendepartements, das allein 
berechtigt war, in preußifchen Städten Niederlagen zu halten. Roß- 
kampf wehrte die Anfchuldigung ab und gab vor, nur zur Verbilli- 
gung der Fracht größere Warenmengen nach Bromberg überfandt zu 
haben, und in der Meinung, daß fie bald abgefetzt würden'*^). Der 
Name der Seehandlung tritt im Verlaufe des Gefchaftsverkehrs nie 
hervor. Immer wird nur von Roßkampf als dem Befitzer des Kupfer- 
hammers gefprochen. Auch die Danziger erwähnen nur Roßkampf 
als Befitzer, der ihnen auf Grund feiner guten Verbindungen und 
feines Kapitalrückhalts einen großen Teil ihres Abfatzgebietes fort- 
genommen hátte''^). 


133 Fuchs, II. S. 351/52. 

Dy Rep, R, FE 17, EIV:-9. 615.7. 3- 1798. 
135) Rep. R, E 17, V. S. 49. 23. 1. 1798. 
MORD Re BR 17; V. S 273. 27. 7. 1798. 
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. Die Bedeutung des Elbinger Kupferhammers im Rahmen der 
Elbinger Induftrie ift aus dem Vorhergehenden ohne weiteres erficht- 
lich. Für die Jahre 1803, o4, o5 betragen die Produktionsziffern: 


1803 30400 Rtlr. 
1804 732 $00 p 
1805: 35.0007 2) 

Pahlau hatte fich feinerzeit auch mit dem Gedanken getragen, 
neben dem Kupferhammer eine Perlgraupen- und Olmühle anzu- 
legen, jedoch ift diefer Plan weder unter ihm noch unter Roßkampf 
zur Ausführung gekommen. Als nach dem Abrücken der franzöfi- 
{chen Befatzung der Kupferhammer wieder in Gang kam, hätte es 
die preußifche Regierung in Marienwerder gern gefehen, daß er, der 
der einzige in ganz Weftpreußen war, die Konkurrenz der nun 
wieder ausländifch gewordenen Danziger Kupferhämmer hätte aus- 
fchalten können"). Dies ift ihm aber nicht gelungen, ja, der Betrieb 
ift, wie Fuchs berichtet, des öfteren ftillgelegt worden und fpäter 
dann ganz eingegangen. s 

Nachdem das erfte größere Unternehmen der Metallverarbei- 
tungsinduftrie nach anfánglicher Blüte fo rafch zugrunde gegangen 
war, wurde im Jahre 1829 von dem Kaufmann Gottlieb Baum ein 
Eifenhammer zu Groß-Wogenap errichtet, der alle Gattungen Eifen, 
auch Mühlen- und Schiffsarbeiten, Ambofle, Achfen, Reifen, 
Schlittenfchienen ufw. herftellte. Altes Eifen wurde angenommen und 
weiterverarbeitet. Dem Betriebe ftand ein Meifter vor!) Uber 
die Dauer diefes Unternehmens ift uns nichts weiteres bekannt. 


Ziegeleien und Schneidemühlen. 


Schon im Jahre 1772, beim Übergang Elbings in preußifchen 
Befitz, beftand eine Kammereiziegelei in Steinort. Sie befaß, wie 
die meiften alten Unternehmen, althergebrachte Privilegien, die die 
Möglichkeit neuer Anlagen von vornherein ausfchalteten. Die nach 
1772 entitandene rege Bautätigkeit in der Stadt führte zu dem Übel- 
ftand, daß diefe inzwifchen in Erbpacht gegebene Kammereiziegelei 
nicht allen Bedarf an Ziegeln decken konnte und man fomit gezwun- 
gen war, zu hohen Preifen von auswárts Ziegel zu beziehen. Des- 
wegen entfchloß fich der Magiftrat, die Gründung weiterer Ziegeleien 
zu geftatten. Eine wurde im Jahre 1796 auf einem wüften Platz auf 
den Sandbergen zwifchen der erften Beek und der Hoppenbeek, an- 
grenzend an die Maulbeerplantage, angelegt. 1801 geíellte fich noch 


487) Rep. R, F 328, II. 1803/09. 
D) Rep R E I7 OV ln S. 92. 19.73: 1808. 
13) Elbinger Anzeigen, Jahrgang 1829, Nr. II, 7. Febr. 
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eine weitere in Vogelíang hinzu. Als dann im Jahre 1803 ein großer 
Teil der Stadt durch einen Brand eingeäfchert wurde, fanden fich 
viele Landbefitzer, die auch auf ihrem an fich lehmhaltigen Boden 
vorübergehend Ziegeleien errichteten, um den Bürgern aus der eríten 
Not zu helfen. Aber diefe letztgenannten Anlagen hatten nicht lange 
Beftand, und erft in den fpäteren Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts 
wurde die Ziegelinduftrie in Elbings Umgegend heimifch. 

Uber die Kammereiziegelei in Steinort erfahren wir nicht viel, 
defto mehr aber über die im Jahre 1796 angelegte Ziegelei des 
Maurermeifters Johann Chriftian Fricke. Diefer hatte {chon im 
Jahre 1792 einen Platz am Kraffohlkanal zur Errichtung einer 
Ziegelei vom Magiftrat erbeten; das Gefuch war jedoch abichlägig 
befchieden worden, da der angegebene Platz dem Magiftrat nicht 
geeignet fchien^). Im Jahre 1796 fand er dann im Einvernehmen 
mit dem Magiftrat auf dem wiiften Sandberge den rechten Ort für 
feine Anlage, der nach ihm noch heute ,,Fricks Ziegelei^ genannt 
wird. Der Platz war 71 Morgen 150 Quadratruten grof™). 

An die Konzeflionserteilung war die Bedingung geknüpft, daß 
er der Kämmereiziegelei keine Konkurrenz machen dürfe. Deswegen 
follte er im allgemeinen nur Dachpfannen, Biberfchwänze, Firft- 
pfannen und folche krumme Ziegel, welche die Branntweinbrenner 
bei ihren Grapen brauchten, brennen, die alle nicht in der Kämmerei- 
ziegelei verfertigt wurden. Gewöhnliche Ziegel durften im allgemei- 
nen nur dann hergeftellt werden, wenn die Kämmereiziegelei nicht 
in der Lage war, den Bedarf zu decken'*?). 

Fricke ging auf diefe Bedingungen ein, und die Entwicklung der 
Ziegelei beweift, daß fie ihm keinen empfindlichen Abbruch taten. 
Denn außer den vorgenannten Spezialfteinen verfertigte er bald 
Zuckerhutformen, die ihm die Zuckerfiedereien in Elbing, Königs- 
berg, Danzig, Bromberg und Breslau abkauften!"). Auch für den 
Umbau des Marienburger Schloffes lieferte er Gefimsziegel und 
gothifch gekehlte Ziegel, die zu vielen Taufenden Verwendung fan- 
den. „Im Jahre 1805 entdeckte er auf feinem in Erbpacht genom- 
menen Lande einen Lehm, der aber etwas tief lag und der zu 
gefchrieten und glafurten Stück- und Kachelöfen und dergl. Gefchirr 
fehr brauchbar war. Er legte daher hiefelbft eine Fabrik von diefen 
Fabrikaten an, die, weil fie von vorzüglicher Güte geliefert wurden, 
bald einen guten Abfatz fanden™).“ 


Gleichzeitig mit feinem in Erbpacht genommenen Fabrik- 
gelände erhielt er auf dem Vorftädter Roßgarten am Elbingfluß 
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einen Lagerplatz für feine Steine, „damit er dahin die Ziegel, Dach- 
pfannen und übrigen Fabrikate feines Etabliffements zur gelegenen 
Zeit und, wenn es ihm am konvenabelften fchien, mit Erfparung 
großer Transportkoften von der Ziegelícheuer anfahren laffen und 
dafelbft folange unterbringen könne, bis er fie an Liebhaber und Bau- 
luftige verkaufen und fodann von da mit weniger Koften zu Wafler 
nach der Stadt liefern könne'”).“ Im Jahre 1806 wurde ihm diefer 
Platz abgenommen und dafür ein anderer, anderthalb Morgen 
großer, auf dem Stadthofe zuerteilt'^^). 

Die Kriegsjahre hatten feine Unternehmen derart in Mitleiden- 
fchaft gezogen, daß er den Plan erwog, fie mitfamt feiner Ziegelei 
zu veräußern. Als ihm dies nicht gelang, kam er auf den Gedanken, 
fie in der Lotterie auszufpielen'”). Wahrfcheinlich ift ihm auch dies 
nicht geglückt; denn im Jahre 1820 finden wir als Ziegeleiinhaber die 
Firma Frick und Borishoff"5). Einige Jahre {pater ging fie in die 
Hände des Kaufmanns und Stadtrats Auguft Silber über. 

Unter denfelben Bedingungen wie Fricke erhielt im Jahre 1801: 
der Kommiflionsrat Auguft Abegg die Konzeflion, auf feinem 
Bürgergut in Vogelfang eine Ziegelei anzulegen. Als Ausgleich für 
die Schwierigkeiten, unter denen auch er gegenüber der Kämmerei- 
ziegelei zu arbeiten hatte, fuchte er die Bedingung zu ftellen, daß 
innerhalb der nächften zwanzig Jahre keine weitere Ziegelei angelegt 
werden dürfe. Diefes Anfinnen wurde jedoch von der Kriegs- und 
Domänenkammer rundweg abgelehnt”). 

Die Abeggfche Ziegelei ift nur einige Jahre in Betrieb gewefen. 
Um 1810 wurde fie völlig ftillgelegt'??). 

Unter denjenigen, die fich im Jahre 1803 bei Gelegenheit des 
Stadtbrandes um die Erlaubnis bewarben, für die Gefchädigten Ziegel 
liefern zu dürfen, befanden fich Pangritz, der fein in Erbpacht 
genommenes Land in der Nähe der Frickfchen Ziegelei befaß'*), 
dann der Befitzer von Hopehill, Kaufmann Strahlenbrecher'?), und 
fchließlich der Befitzer des Hofes Grofi-Weffeln'). Alle drei find 
aber nur vorübergehend als Ziegelbrenner tatig gewefen. 

Die rege Bautätigkeit in Elbing erforderte neben der Anlage 
von Ziegeleien auch die von Schneidemühlen. Die erfte Schneide- 
miihle, von der wir hören, ift die der Firma Roßkampf & Co. aus 
dem Jahre 1805. Sie lag auf einem Platz, der die Krumme Bucht 
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19) Rep. R, F 78, S. 1 ff. 1796/1815. 

37) Rep. R, F 46, S, rff. 1810. 

488) Handelsadreßkalender der Stadt Elbing. 1820. 
19) Rep. R, V 5, S. rff. 1801/1814. 

150) Rep. R, V 3, S. rff. 1801/1814. 

1) Rep hats Vie: 1:12: 1805: 

153, Rep. Ry F 17, VES. 6. 30:8. 1863. 

ats) Rep. B; E17, VES, 4- 34:7: 1893: 


106 Die Elbinger Induftrie von 1772 bis zur Gründung der Schichauwerft 
im Jahre 1837. 

genannt wurde und einen Teil des Biirgerpfeils bildete. Auf diefem 
Platz wurden fechs holländifche Windfchneidemühlen angelegt’™). 
Nachdem fie einige Jahre von Roßkampf betrieben worden waren, 
gingen fie in die Hände der Firma Simon Mofes & Söhne über'?). 
Im Jahre 1835 übernahm fie der geh. Kommerzienrat Ignatz Grunau 
und wandelte fie in eine Olmühle um, die jedoch 1838 abbrannte***). 
Darauf verkaufte Grunau das Gelände an Friedrich Baumgart, der 
die niedergebrannten Gebäude aufbaute und wieder eine Holz- 
Íchneidemühle (Dampfbetrieb?) anlegte'??). 


Schiffbau. 


Der Elbinger Schiffbau ift fo alt wie die Stadt Elbing felbft 
und war in der Hanfezeit, als die Großkaufleute ihre Schiffe meift 
auf eigenen Plätzen bauen ließen, gut entwickelt. Mit der all- 
máhlichen Übernahme des Frachtverkehrs durch fremde, befonders 
hollandifche Schiffe im 16. Jahrhundert und dem Rückgang des 
Elbinger Handels in der Folgezeit war jedoch das Leben auf den 
hiefigen Werften faft ganz eingefchlafen. 

Im Jahre 1642 tauchte ein holländifcher Mennonit Heinrich 
Goverfon in Elbing auf, der ,grofie Vorfpiegelungen machte, daf 
man mit dem Schiffsbau allhier vieles erwerben könnte. Es gelang 
ihm, viele reiche Kaufleute und Patrizier in fein Intereffe zu ziehen, 
die ein anfehnliches Kapital zum Schiffsbau zufammeníchoffen, und 
unter der Direktion der Ratsherrn, Michael Sieffert und Sigmund 
Meyenreiß eine Schiffsfocietät errichteten. Die Erwartungen von 
den Vortheilen aber, die die Stadt und die Intereflenten von diefen 
Unternehmen haben follten, wurden fehr getäufcht. Daher die ganze 
Societät nach einigen Jahren aufgehoben wurde'’°)“. 

Wie fehr der Schiffbau außer Übung war, geht aus dem 
gewaltigen Auffehen hervor, das der Stapellauf eines Schiffes damals 
hervorrief. In dem Zeitraum des 18. Jahrhunderts, der vor der Auf- 
hebung der polnifchen Herrfchaft liegt, find nur zwei Seefchiffe vom 
Stapel gelaufen. „Das erfte, die Stadt Elbing genannt, von 95 Laft, 
ließ der hiefige Kaufmann und Mitglied der zweiten Ordnung Hein- 
rich Döhring erbauen. Es war lang vom Kiel oben 85 Fuß 
(= 26,35 m), zwifchen der Stäbung 95 Fuß (= 29,45 m) und 25 Fuß 
(= 7,75 m) breit. Es ift von Joh. Friedr. Enderfch in Kupfer 
geftochen. Es ward d. 2. Jan. 1738 angelegt und d. 6. Sept. des 
abends um 4 Uhr vor einer zahlreich verfammelten Menge vom 


iE Rudis, IL. S: 277. 

555) Handelsadrefikalender der Stadt Elbing. 1822. 

156) Nach Angaben des Amtsgerichtsrats Axel Grunau, Elbing. 
157) Adrefibuch der Stadt Elbing. 1848. 

155) Fuchs, HI. S. 179 ff. 


Von Fritz Liedke. 107 


Stapel gelaffen. Der Befitzer desfelben hatte den ganzen Rath, die 
zweite Ordnung, die Staabsofficiere der Garnifon und die Hono- 
ratioren der Stadt dazu eingeladen, die hierauf unter einer von Mai 
erbaueten Bude an fünf Tafeln bewirthet wurden. Bis {pat in die 
Nacht wurde von dem abgelaufenen Schiffe canoniert und Feuerwerk 
abgebrannt. Alle diefe Umftände zeigen, daß man damals die Er- 
bauung eines Seefchiffes an unferm Ort für eine feltene Erfcheinung, 
die nach vielen Jahren einmal wieder vorgekommen, und daher feier- 
lich begangen werden müßte, gehalten!*9).* 

Im Jahre 1757 lief das zweite Schiff mit Namen Benjamin, 
m si Kaufmann und Ratsherrn Chriftian Silber gehórte, vom 

tapel. 

Als fich nach der Befitznahme Elbings durch Preußen der Wohl- 
ftand der Bürger gehoben hatte, begann in den neunziger Jahren 
endlich wieder eine rege Schiffbautätigkeit, die drei Werftplätze in 
Anípruch nahm. 

Der erfte Platz, der fogenannte Schiffsholm, den auch die ehe- 
malige Schiffsfocietät benutzt hatte, wurde befonders von dem 
Schiffsreeder und Stadtrat Martin Blank zum Bau von Schiffen in 
Anfpruch genommen. In der Zeit von 1796 bis 1806 wurden hier 
16 Seefchiffe und 1 Bording erbaut. 1:825 wurde diefer Schiffsbau- 
platz von dem Schiffszimmermeifter Michael Mitzlaff erworben, der 
ae vorlaufig auf 6 Jahre für eine jahrliche Pacht von 6 Rtlr. über- 
nahm!*®), 

Der zweite Schiffbauplatz lag in der Laftadienftraße. Die Bor- 
dingsreederzunft bediente fich desfelben zum Bau ihrer Bordinge 
und anderer Fahrzeuge, wofür fie von jedem Fahrzeug, was fie zum 
Bau angefetzt hatte, eine Abgabe an die Kämmerei zu zahlen hatte. 
1825 erwarb der Schiffszimmermeifter auch diefes Gelände für 
sooo FI.!%), 

Da diefe beiden Werften noch immer nicht ausreichend waren, 
bildete fich im Jahre 1801 eine Schiffbaugefellfchaft unter der Direk- 
tion der Kaufleute Stadtrat Johann Jakob Roßkampf und Karl 
Chriftian Kluge, die einen Platz von zwei Morgen Größe, den fo- 
genanten Klugenbauholzhof, in Erbpacht nahm. Als Mitglieder 
diefer Gefellfchaft feien außer den beiden vorgenannten die Kauf- 
leute Zacharias Janffon, Johann Eduard Janflon, Jakob Convent und 
Daniel Ferdinand Schwarck erwahnt. Im Jahre 1805 übernahm nach 
dem Tode von Roßkampf der Kaufmann und Stadtrat Karl 
Chriftian Kluge den Platz von der Seefchiffsbaugefellfchaft zum 
alleinigen Eigentum!*?). 
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Wenn auch der Elbinger Schiffbau während der Zeit des fran- 
zöfifchen Krieges keine empfindliche Einbuße erlitt, fo hatte er doch 
in der Notzeit nach 1815 eine Krife zu überftehen. Erft nach 
1825 letzte eine erneute Schiffbautätigkeit ein, die allerdings nicht 
von langer Dauer war. In der Zeit von 1825 bis 1829 wurden 
21 Seefchiffe in Elbing gebaut, die größtenteils von den Handlungs- 
firmen Rogge & Co. und Wegmann & Co. in Auftrag gegeben 
waren. Es ift nicht ficher feftzuftellen, auf welchem Bauplatz diefe 
Schiffe gebaut wurden, aber es fteht zu vermuten, daß fie zum 
größten Teil auf dem Klugenbauholzhof vom Stapel liefen, denn 
Mitzlaff hatte fich in den letzten Jahren in der Hauptfache auf den 
Bau von Oderkähnen fpezialifiert'‘®). 

Infolge des zurückgehenden Elbinger Seehandels (1836, 1837 
nur noch je ein Seefchiff) mußten fich die Werften auf den Bau von 
Binnenfahrzeugen umftellen. Auch die Werft von Kluge, die in den 
dreißiger Jahren in den Befitz des Schiffszimmermeifters Fechter 
übergegangen war, arbeitete in diefem Sinne. Beide Werften ver- 
loren ihre Bedeutung, als der Dampfíchiffbau einfetzte. 1837 war 
die Mafchinenfabrik von Schichau gegründet worden, 1855 Ham- 
bruch, Vollbaum & Co., 1859 Hotop, die der Stadt in den nun fol- 
genden Jahrzehnten ihr Geprage gaben. 


Überficht über die von 1794—1825 in Elbing erbauten 


Seelchiffe. '^9 
Roßkampf & Co. Laftadie 


130 Laft (2 t) | Brigg 
Laft 


Jahr der 
Erbau- 
ung 


Fama 
Triton 


140 ar » » yo» 
Aurora 80 Laft Brigg 5 s x» 
Elbing 90 Laft Brieg B. Silber & Co. | Schiffsholm 
Active 80 Laft Bark Roßkampf & Co.| Laftadie 
Favorit 100 Laft Bark B. Silber & Co. | Schiffsholm 
Bothe 240 Laft Bark » A » 5 
Speculation 200 Laft Pink |Roßkampf & Co.| Laftadie 
Neutralität 80 Laft Gallias |Ph. J. Neumann| ,, » 
Courir 110 Laft Bark B. Silber & Co. | Schiffsholm 
Induftrie 110 Laft Bark » » » » 
Bieland 120 Laft Bark Roßkampf & Co.| Laftadie 
Nordftern 140 Laft Bark = » »» 
Copernicus 120 Laft Bark x » »» 
Conjunktur 120 Laft Bark B. Silber & Co. | Schiffsholm 
Eftafette 120 Laft Bark = > » > 
Vigilante 140 Laft Bark Roßkampf & Co.| Laftadie 
Wilhelm Heinr.!160 Latt Pink a » 


» » 


19) Elbinger Anzeigen, Jahrgang 1825, 1826, 1827, 1828 und 1829. 
181) Fuchs, „Befchreibung der Stadt Elbing“. Bd. III, S. 308 ff. 
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Jahr der] Namen der Größe Benennun : Pe : 
ied Schiffe derielben | der -Bagact| ^ eee Schiffswerk 


Exact 140 Laft Bark B. Silber & Co. | Schiffsholm 
Progreß 160 Laft Pinck 5 » 
Excellent 170 Laft Bark 5j » » » 
Succeß 120 Laft Bark Roßkampf & Co.! Klugenbau- 
holzhof 
Fama 140 Laft Bark » » » » 
Elbing 139 Laft Bark B. Silber & Co. | Schiffsholm 
Balance 360 Laft Pinck ” » » » 
Satisfaction 220 Laft Pinck Rofkampf & Co.| Klugenbau- 


holzhof 
Schi if fsholm 


» » 


Flora 120 Laft Bark > 5 
Harmonie 130 Laft Bark Š = 
Commerce 180 Laft Pinck B. Silber & Co. 
Reffurce 180 Laft Pinck m T 
Bórfe 90 Laft Schoner Ns 2 5 5 
Experiment 80 Laft Gallias |Roßkampf & Co.| Klugenbau- 
holzhof 
Schiffsholm 
Klugenbau- 
holzhof 


Maria Elifabeth| 110 Laft Gallias |Martin Blank 
Favorit 170 Laft Bark Braun 


Ceres 90 Laft Gallias |Roßkampf & Co. 
Flora 130 Laft Bark 3 F 
Succeß 120 Laft Bark * x 
Herm. Guftav | 70 Laft Gallias |DanielF.Schwar 
& Co. 
Sylphe 50 Laft Brigg Rofkampf & Co. 
Succeß 120 Laft Bark $5 es 
Retabliffement |100 Laft Brigg B. Silber & Co. 
Hope 180 Laft Pinck E 6 
Active 150 Laft Bark Roßkampf & Co. 


Flora 160 Laft Bark 4. = 
Vigilante 140 Laft Bark B. Silber & Co. 
Elbing 160 Laft Pinck 3 a 
Wilhelm 92 Laft Gallias ;M. Blank 

Lucinde 160 Laft Bark Roßkampf & Co. 


EHI 2 ” 
Laftadie 
2197 


Klugenbau- 
holzhof 


Patade = 


»» 05 


Klugenbau- 
holzhof 


Alexander 10 Laft Gallias X 5 ae ip 

Eleonora 100 Laft Brigg > Silber Laftadie 

Johanna 15 Laft Gallias W. Friefe em 

Iris 110 Laft Brigg oika & Co.| Klugenbau- 
holzhof 

Clementine 15 Laft Gallias = Hingel- | Laftadie 


Avance 70 Laft Gallias Roßkampf & Co.| Klugenbau- 
holzhof 


Roftopfchin 160 Laft Pink 

Sylphe 85 Laft Gallias |Karl em Kluge 35 

Henriette 15 Laft Gallias (Silber & Blank | Laftadie - 

Freifchütz 61 Laft Gallias |Joh. Fr. Rogge d 
olzho 


Elbing 200 Laft Pind 
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Die induftrielle Entwickelung Elbings von 1772—1837. 


Im Vorangegangenen find die einzelnen Induftriezweige gefon- 
dert behandelt worden. Es bleibt noch übrig, einen zufammen- 
faffenden Überblick zu geben, nach dem fich die Gefchichte der 
Elbinger Induftrie von 1772 bis 1837 in drei Abfchnitte gliedern 
läßt, die zwar nicht ftreng voneinander gefchieden find, in ihren 
Grundzügen jedoch jeder für fich befondere Merkmale aufweifen. 

Der erfte Teil umfaßt die Zeit von der Befitznahme Elbings 
durch Preußen bis etwa zum Tode Friedrichs des Großen im 
Jahre 1786. 

Die zweite Epoche reicht vom Jahre 1786 ungefähr bis 1808, 
bis zur Reorganifation des preußifchen Staates. 

Die dritte und letzte umfaßt die Jahre zwifchen 1808 und 1837. 

Unter der Regierung Friedrichs des Großen war Preußen faft 
überwiegend ein Agrarland. Zwar bemühte fich der König, das 
Gewerbe auf Grund feiner merkantiliftifchen Wirtfchaftspolitik zu 
heben, aber da Weftpreußen erft 1772 unter preußifche Herr- 
fchaft kam, konnten fich hier feine Maßnahmen in Bezug auf die 
gewerbliche Tätigkeit nicht fo auswirken wie in den übrigen Pro- 
vinzen. Trotzdem waren die Erfolge auf diefem Gebiet noch recht 
erftaunlich, wenn man die Lage kennt, in die diefes Land während 
der Zeit der polnifchen Herríchaft geraten war. 

Es ift fchon im Anfang der Arbeit von der Regierungstätigkeit 
Friedrichs des Großen gefprochen, auch die Lage Elbings im Rahmen 
der Provinz gekennzeichnet worden. Friedrich bevorzugte Elbing 
als Handels-, nicht als Induftrieftadt. Für ihn war eine Hebung des 
Gewerbes nur infoweit von Interefle, als auch damit der Handel 
befruchtet wurde. Deswegen z. B. die Unterftützung der Färberei- 
aktiengefellfchaft, die Elbings Wollexport heben follte. Im übrigen 
ftand Friedrich II. einer Erweiterung des Elbinger Gewerbes ab- 
lehnend gegenüber, da ihm andere Orte hierfür geeigneter {chienen 
(Kulm, Graudenz, Bromberg), die in das induftrielofe Polen 
preußifche Erzeugniffe exportieren konnten. 

Wenn auch die Kriegs- und Domanenkammer gewifle Maß- 
nahmen zur Hebung der Elbinger Induftrie traf, fo war das darauf 
zurückzuführen, daß fie als untergeordnete Behörde dafür eingefetzt 
war, auch dort ihr Möglichftes für die Förderung der Erwerbszweige 
zu tun, wo keine günftigen Vorbedingungen gegeben waren. 

Friedrichs des Großen Wirtfchaftspolitik war befonders dar- 
auf gerichtet, in Weftpreußen vorerft die bodenftändigen Induftrie- 
zweige zu heben (Textil- und Lederinduftrie), die die agrarifchen 
Erzeugniffe verarbeiten konnten. Hierin konnte Elbing mit den 
Weichfelftädten und den Städten des Netzediftrikts nicht konkur- 
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rieren. Dies rührte daher, daß Polen, da es nur eine unbedeutende 
Induftrie befaß, feine Rohwolle nach Weftpreußen ausführte, um 
dann wiederum von dort feinen Bedarf an Fertigfabrikaten einzu- 
decken. Elbing war zu entlegen, um an diefer Erwerbsmöglichkeit 
teilhaben zu können. 

Es konnte alfo in Elbing als bedeutender Induftriezweig nur die 
Leineninduftrie in Erfcheinung treten, deren Grundlage ja darin 
beftand, daß der Ermländifche Flachs am günftigften in Elbing ver- 
arbeitet und weiterhin exportiert werden konnte. Alle anderen In- 
duftriezweige befaßen demgegenüber nur örtliche Bedeutung, das 
heißt, fie kamen für den Export nicht in Frage. Und wenn auch 
ihre Lage nicht ungünftig war, wie z. B. die der Brauer und Brenner, 
fo war das dem Umftand zu verdanken, daß fie für ihre Stadt und 
deren Territorium ein Abfatzprivileg befaßen, was vollkommen 
genügte, ihren Erwerb ficherzuftellen. 

Wir kennen in Elbing in der erften von uns gekennzeichneten 
Periode eigentlich nur die Textil- und Lederinduftrie, die Brauereien 
und Brennereien. Allen ift gemeinfam, daß ihre Vertreter, entweder 
in Gewerken zufammengefchloflene Handwerksmeifter oder aber 
fonftige kleine Gewerbetreibende waren, die an Elbings Haupt- 
nahrungszweig, dem Handel, noch keinen Anteil nahmen. 

Es ift das Charakteriftifche für diefe Zeit, daß die Induftrie 
noch nicht foweit ausgebildet war, daß man ihre Vertreter im neu- 
zeitlichen Sinne als Induftrielle bezeichnen kann. Es heben fich allein 
die Gebrüder Härtel hierüber hinaus, die als Verleger ihrer Zunft- 
genoflen, der Züchner und Linnenweber, tätig waren und fomit die 
Hausinduftrie zur bedeutendften Unternehmungsform im Elbinger 
induftriellen Leben machten. 

In diefer Zeit beftanden wohl fchon einige Fabriken, 1772 
werden ja die Schwarzfeiffiederei und die Stärkemehlfabrik genannt. 
Aber irgendwelcher entfcheidende Einfluß kam ihnen nicht zu. Die 
Schwarzfeiffiederei bafierte auf einem alten Abfatzprivileg für 
Elbing; fie wurde von einem Seiffiedermeifter geleitet, unter dem fie 
jedoch mehr und mehr zurückging. Die Stärkemehlfabrik, von der 
wenig zu hören ift, konnte kaum mehr als örtliche Bedeutung haben. 


Etwas anders lag es mit den Waidafchfabriken, die 1781 und 
1783 gegründet wurden. Sie bilden gewiflermaßen den Übergang zu 
der zweiten Periode der Elbinger Induftrie innerhalb des von uns 
behandelten Zeitraumes. Wie erwähnt, ging der Export der pol- 
nifchen Afche über Elbing. Als dann die Elbinger zu einigem 
Wohlftand gekommen waren — anfangs fchienen fie ja nur als 
Kommiflionär für die Danziger gearbeitet zu haben —, begannen 
fie die Afche zu veredeln und diefen Handelszweig weiter aus- 
zubauen. Die Anlage von Waidafchfabriken bedeutet {chon einen 
erheblichen Fortíchritt in der induftriellen Entwicklung der Stadt. 
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Aber diefe Unternehmen lebten nur vom Export. Sie konnten 
nur folange blühen, als der Afchhandel nach dem Auslande móglich 
war. Das charakteriftifche Merkmal der zweiten Periode aber 
beftand darin, daß die Fabriken ihre Rohmaterialien aus dem 
Auslande bezogen, um die Fertigfabrikate dann im Lande felbft zu 
vertreiben. 

Bisher mußten faft fämtliche Nahrungs- und Genußmittel, 
Gebrauchsgegenftände etc., die einer gewerblichen Verabeitung unter- 
lagen, foweit fie nicht im Kleinen von Elbinger Handwerksmeiftern 
hergeftellt werden konnten, aus anderen Städten Preußens oder aus 
dem Auslande eingeführt werden. Hier lag alfo ein weiteres Betäti- 
gungsfeld für folche Leute, die mit eigenem Kapital und mit den 
nötigen Kenntniflen verfehen, Fabriken anlegen konnten, wodurch 
dem Umftand abgeholfen wurde, daß die Waren, deren Elbing 
bedurfte, von auswärts importiert werden mußten. 

Diefe Gründerperiode konnte erft dann einfetzen, als die 
Elbinger in der Lage waren, fich aus eigener Initiative damit zu 
befaflen, da fie dabei ja nicht auf eine ftaatliche Unterftützung im 
großen Umfange zu rechnen hatten. Ende der achtziger Jahre 
war es fo weit. 

Nachdem noch zu Friedrichs Zeiten mit dem Bau des Kupfer- 
hammers begonnen worden war, fing um 1790 der Schiffbau an 
wieder aufzuleben. 1791 bemühte fich Baumgart, die Likörfabri- 
kation in Elbing heimifch zu machen. Aber erft 1795 und 1798 
begannen die beiden Fabriken ihren Betrieb (1795: Seife- und 
Lichtfabrik, Olmühle von Baumgart; 1798: Zuckerraffinerie der 
Intereflenten Roßkampf, Jebens, Alfen, du Bois), die damals weit 
über Elbings Grenzen hinaus bekannt waren, und deren Blüte fich 
bis hoch ins 19. Jahrhundert erftreckte. Beide Fabriken verkörperten 
zu Beginn des 19. Jahrhunderts zwei Drittel der gefamten [| Hee 
induftriellen Produktion. 

Faffen wir noch einmal zufammen, welche Induftriezweige in 
der zweiten Periode (1786 bis 1808) in Elbing beftanden. 

Aus der erften Periode waren noch die Brauereien und Bren- 
nereien, die Woll-, Leinen- und Ledermanufakturen vorhanden, 
deren bedeutendfte, die Leinenmanufaktur, {chon gegenüber den neu- 
entftandenen Fabriken in den Hintergrund trat. 


Die Waidafchfabriken find {chon oben erwähnt worden. 

Die Entwicklung der Ziegeleien bafierte auf der regen Bau- 
tätigkeit in der Stadt, diefe wiederum auf dem fich mehrenden Wohl- 
ftand der Bürger und der Vergrößerung der Einwohnerzahl. 

Der Schiffbau ftand in enger Beziehung zum Handel. Er 
wuchs und fiel mit diefem. Die Kaufleute waren zu Reichtum 
gelangt, folglich bauten fie auch eigene Schiffe, um nicht auf fremde 
angewiefen zu fein. 
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Der Schwerpunkt der Induftrie lag aber nicht hier, fondern 
verkórperte fich in den Seife- und Lichtfabriken, Olmühlen, Kupfer- 
ämmern, Zuckerfiedereien. Wir haben oben fchon erwähnt, daß 
bisher Nahrungs- und Genußmittel, Gebrauchsgegenftände etc. ein- 
geführt werden mußten. Es liegt auf der Hand, daß die Kaufleute 
fich entfchloflen, diefe Einfuhr auszufchalten und diefe Fabrikwaren 
in Elbing, foweit es günftig dafür lag, felbft herzuftellen. 

Das Rohmaterial für diefe Fabriken kam faft gänzlich aus dem 
Auslande; aus Rußland das Wachs, die Leinfaat, aus Schweden das 
Garkupfer, aus Hamburg der Rohzucker. Befonders die Produkte 
des nahe gelegenen Auslandes waren für die Fabrikgründungen in 
Rechnung zu ziehen, da Elbing als Seehandelsftadt diefe Rohftoffe 
purse als ferner gelegene Seeftadte oder gar Provinzftädte ein- 
ühren konnte. Es war ein befonderes Verdienft, daß fich Baumgarts 
Unternehmen oder die Zuckerraffinerie der Intereffenten fogar über, 
die Grenzen der Provinz ausdehnten. 

Es zeigt fich deutlich, daß Elbings Induftrie in diefer’ Epoche 
{chon nicht mehr als unbedeutend bezeichnet werden kann. Man 
denkt heute nur an den Handel in diefer Zeit, der tatfächlich in den 
erften Jahrzehnten unter preußifcher Herrichaft ungemein auf- 
geblüht war. Man kennt auch die Namen der Kaufleute, die die her- 
vorragendften Vertreter des Handels waren: Roßkampf, du Bois, 
Baumgart und andere, hält dann aber ihre Fabriken im Verhältnis 
zu ihren Handelsunternehmen für unbedeutend. Es ift fchwer, beide 
Erwerbszweige miteinander zu vergleichen, aber die Tatfache dürfte 
doch von ausfchlaggebender Bedeutung fein, daß Elbinger Fabriken 
in literarifchen Arbeiten der damaligen Zeit rühmlichft hervor- 
gehoben werden?®). 

Im Jahre 1806 brach der preußifch-franzöfifche Krieg aus. Er 
ließ befonders auch Elbing fchwer unter Kriegskontributionen und 
Einquartierung leiden und legte die junge Induftrie teilweife lahm. 

Von enticheidender Bedeutung war aber erft die Reorgani- 
fation des preußifchen Staates, die unmittelbar auf den Tilfiter 
Frieden folgte. Im Rahmen unferer Arbeit find von befonderem 
Intereffe die Beftimmungen, die bezüglich der Einführung der Ge- 
werbefreiheit getroffen wurden. Sie hatten zur Folge, daß fich die 
Induftrie von Grund auf umftellen mußte. Erft jetzt wurden die 
Wege zur Entwicklung einer Induftrie im modernen Sinne geebnet. 
Anfangs wollte man fich in das neue Syftem nur {chwer fügen, {pater 
aber fah man doch die Vorteile ein, die es für die Allgemeinheit mit 
fich brachte. 

Befonders litten die Gewerbezweige, die fich bisher beftimmter 
Privilegien erfreut hatten. So verloren die Manufakturen, die Braue- 
reien, die Brennereien in Elbing anfangs an Bedeutung. Die Woll- 
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manufakturen gingen zurück. In der Ledermanufaktur werden zwar 
einige Fabriken genannt, die aber klein und von geringem Belang 
waren. Auch um das Braugewerbe ftand es fchlecht, es konnte erft 
dann wieder aufblühen, als am Ende der zwanziger Jahre die Ab- 
lófung der Braugerechtigkeiten erfolgte. Desgleichen konnten fich 
die Brenner in das neue Syftem nicht fügen, fie prozeflierten um ihr 
ehemaliges Abfatzgebiet. Erft als fie die Neuordnung der Dinge an- 
erkannten, begann fich ihre Lage wieder zu beffern. 

Nicht nur auf die genannten Induftriezweige hatte die Ein- 
führung der Gewerbefreiheit Einfluß, auch die größeren Fabriken 
fchienen von ihr getroffen zu werden. Die auf Grund der Gewerbe- 
freiheit eingeführte Gewerbefteuer zerfiel in vier Klaffen, denen die 
Städte je nach ihrer Größe zugeordnet waren. Elbing befand fich in 
der zweiten. Seine Fabrikanten beklagten fich während der Wirt- 
fchaftsdepreflion der zwanziger Jahre, daß fie die Gewerbefteuer im 
Verhältnis zu den Fabrikanten in den kleineren Städten zu fehr 
belaftete. Es ift anzunehmen, daß diefer Vorwurf nur für die Zeit 
der Wirtichaftskrife Geltung hatte; denn Elbings Lage war fo 
günftig, daß die Fabrikanten diefe Einbuße bei genügendem Abfatz 
leicht ausgleichen konnten. Das geht auch aus der Tatfache hervor, 
daß immer neue Unternehmen gegründet wurden. 


Wie geeignet die Fabrikunternehmungen der zweiten Periode 
für Elbing waren, wird dadurch bewiefen, daß fie die fchlechte Wirt- 
fchaftslage der zwanziger Jahre überdauern konnten und auch weiter- 
hin von großer Bedeutung blieben. Ihnen hatten fich außerdem einige 
Tabak- und Cichorienfabriken hinzugefellt, die zufammen mit den 
fchon beftehenden die Hauptkategorie des Elbinger induftriellen 
Lebens bildeten. 

Kurz zufammengefaßt zeigt fich in der Zeit von 1806 bis 1837 
der Übergang der vom Staate ehemals beauffichtigten Wirtfchaft zu 
der freien Wirtfchaft, die fich den Notwendigkeiten und Bedürf- 
niffen der Zeit und des Ortes anpaßt, um daraus ihre Vorteile zu 
ziehen, unabhángig von den Wiinfchen und Einfliiffen ftaatlicher 
Aufficht. Den Erfolg diefer gedanklichen wie praktifchen Entwick- 
lung bildet das weitere Aufblühen der beftehenden und der Grün- 
dung neuer großer Unternehmungen nach 1837. 

.. Aus alledem ergibt fich, daß die weitverbreitete Meinung irrig 
ift, die erft das Jahr 1837 als das Gründungsjahr der Elbinger 
Induftrie bezeichnet. Die Entwicklung der Induftrie war {chon jetzt 
eine natürliche Erfcheinung, wurde allerdings erft {pater als folche er- 
kannt. Denn wie wir ja wiffen, war bisher der Handel ,,als Haupt- 
nahrungszweig der Bürger in Elbing“ betrachtet worden. Nun aber 
waren durch die Kriegsjahre mancherlei Handelsbeziehungen zer- 
brochen und zudem aufs neue in Danzig ein heftiger Konkurrent ef- 
wachfen. Das machte fich fo fpürbar, daß die Kaufleute Elbings von 
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felbft einzufehen begannen, daß es giinftiger fei, ihre Intereffen 
ürderhin vom Handel abzuziehen und der Induftrie zuzuwenden. 

Aus diefem Grunde traten im Jahre 1827 Elbinger Kaufleute, 
darunter Jakob von Riefen, Friedrich Wilhelm und George Wil- 
helm Hártel, Auguft von Roy, Auguft Silber, Ignatz Grunau und 
Jakob Wernick zufammen, um einen Gewerbeverein zu gründen, der 
die induftriellen Intereffen fórdern follte. Sie veróffentlichten ihre 
Abfichten in den Elbinger Anzeigen, worin es heißt: „Der Handel 
Elbings, der, feit die Stadt preußifch geworden, fodann durch die 
giinftigen Conjunkturen, die die fortwahrenden Kriege boten, fehr 
ausgebreitet und eintraglich gewefen war, verfiel feit der Friedens- 
epoche und die Hoffnung, ihn neu zu beleben, fchwand der über- 
legenen Concurrenz Danzigs gegenüber mehr und mehr. Die Gefell- 
fchaft hoffte durch Erweckung und Förderung induftrieller Tätigkeit, 
der Stadt eine neue Quelle des Wohlftandes zu erwecken!**).“ 

Der Gewerbeverein machte es fich zur Aufgabe, durch Vorträge 
das Interefle der Bürger zu wecken. Er gründete auch eine Gewerbe- 
fchule, in der fich die Lehrlinge weiter ausbilden konnten, und unter- 
ftützte diejenigen, die ein neues Unternehmen gründen wollten, durch 
feinen Rat. Als ein eifriger Schüler der Gewerbefchule wurde der - 
junge Ferdinand Schichau erwáhnt. 

Seit diefem Jahr begann man mehr und mehr, der Induftrie 
Intereffe zu {chenken. Einen intereffanten Artikel veróffentlichen 
die Elbinger Anzeigen, aus dem hervorgeht, wie man fich die weitere 
Entwicklung der Dinge dachte: ,,In den erften Tagen diefer Woche 
ift unfer Ort abermals durch eine Dampfmafchine bereichert worden, 
die nun leider fchon über ein Jahr müßig ftehende Mafchine unferes 
Dampfboots mitgerechnet, ift diefes die zweite, aber die erfte, die 
hier in einer Fabrikanlage und zur Verbefferung eines {chon im vollen 
Gange befindenden Gewerbes aufgeftellt wird. Herr Friedrich Baum- 
gart hat nämlich eine Dampfmafchine von 9 Pferdekraft fowie auch 
zwei hydraulifche Preffen erhalten, die zum Olpreffen aus Lein- und 
Rübfaat gebraucht werden follen; da aber das dazu nöthige Gebäude 
noch nicht vollendet ift, dürften die drei Mafchinen wahrfcheinlich 
erft im künftigen Frühjahr aufgefetzt werden. Es ift diefes das erfte 
Beifpiel am hiefigen Ort, daß größere Mafchinen von neuer Erfin- 
dung in unferen Gewerben angewendet werden, und wir hoffen, daß 
es dabei nicht bleiben, fondern ihm bald mehrere folgen werden. 

Elbing hat von jeher große Schwankungen in feinem gewerb- 
lichen Zuftande erlitten, bald wurden hier fehr bedeutende Handels- 
gefchäfte getrieben, die den ganzen Ort wohlhabend und viele Fami- 
lien reich machten — z. B. zu den Zeiten der englifchen Handels- 
gefellichaft und fpäterhin als Danzig polnifch und wir {chon 
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preußifch waren — bald aber hörten diefe auch beinahe ganz wieder 
auf, die reichen Kaufleute zogen fich von unferm Ort fort und der- 
jenige Theil der Bürger, der von ihnen gelebt hatte, verarmte. Diefe 
Schwankungen find eine natürliche Folge der Nahe von Danzig und 
davon, daß wir uns immer nur darauf befchränken, Nachahmer des 
Handels zu fein, der jenem Orte von der Natur zugewiefen ift; 
begünftigten uns die Verhältnifle, fo hob fich der Wohlftand der 
Stadt, veránderten fie fich, fo fiel er wieder. So wird es auch immer 
und ewig bleiben, wenn Elbing nicht feine Stellung erkennt und fich 
einen felbftändigen Wohlftand erringt, dem keine Conjunktur in der 
Handelswelt etwas anhaben kann. Elbing eignet fich unftreitig weit 
mehr zu einem Fabrik- als Handelsort, denn in ruhigen Zeiten und 
wenn natürliche Verháltniffe obwalten, werden die beiden Städte 
Danzig und Königsberg uns niemals bedeutende Handelsgefchäfte 
zukommen laffen, dagegen werden beide Orte fich auch niemals in 
Fabrik- und Manufakturgefchaften befonders auszeichnen, denn 
große Handelsplätze find felten große Fabrikórter, weil dort die 
beften Köpfe immer nach denjenigen Gefchäfte greifen, durch welches 
man am fchnellften große Summen gewinnen kann. Schon dadurch 
ift unfer Ort auf das Fabrikgefchäft angewiefen, noch mehr aber 
werden Fabrikanlagen bei uns dadurch begünftigt, daß hier das 
Feuerungsmaterial, diefer große Hebel faft aller Fabriken, billiger ift 
als in beiden Nachbarftädten, und dann erleichtert auch die vielen 
und guten Land- und Waflerftraßen, die wir befitzen, den Abfatz 
für unfere Waren ungemein. Zwar wirft man gewöhnlich ein, daß 
der Abfatz für Fabrikwaaren bei uns nicht immer fehr groß fein 
könnte, weil Polen uns veríchloffen ift, und wir daher auf Oft- 
und Weftpreußen befchränkt find, allein der Strich Landes längs der 
Oftfee von Danzig bis Memel und die fruchtbaren Ufer der Weichfel 
bis Thorn werden uns immer zum Abfatz unfrer Fabrikate bleiben, 
und diefe Gegend ift fo dicht mit Städten befetzt, und es herrfcht 
darin bereits foviel Wohlhabenheit, daß, wenn es uns dereinft 
gelingen follte, aus allen diefen Orten die Fremden — die Magde- 
burger, Stettiner, Rheinlànder — mit ihren Fabrikaten zu ver- 
drängen, die hiefigen Fabriken fchon einen fehr bedeutenden Umfang 
erreicht haben müflen, wenn fie die Bedürfnifle jener Gegenden ganz 
befriedigen follten. Niemand wird es leugnen, daß es möglich fei, 
daß die fleißigen Bewohner Elbings dereinft diefes glückliche Ziel er- 
reichen könnten, denn wenige Fabriken ausgenommen, bei denen 
natürliche Hinderniffe eintreten, z. B. daß wir das rohe Produkt von 
fernher kommen laffen müßten, können faft alle hier wohlfeiler her- 
geftellt werden, als jene Fremde es vermögen, aber drei Dinge 
gehören dazu: Sinn für Fabrikunternehmungen, Kenntniffe und Geld. 
Irren wir nicht, fo haben die fchlechten Handelsconjunkturen def 
letzten Jahre den erften bereits erweckt, und er fängt an, fich immer 
mehr und mehr zu verbreiten; das zweite Erforderniß, Kenntnifle 
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kann nur allmählich erlangt werden, denn es find hauptfächlich prak- 
tifche Kenntniffe, die uns abgehen, und diefe zu erlangen ift bis jetzt 
noch fehr fchwierig, da unfre ganze Gegend keine Gelegenheit dazu 
darbietet, indeffen wollen wir uns der Hoffnung hingeben, daß diefe 
Schwierigkeit von Jahr zu Jahr mehr überwunden wird. Geld als 
das dritte Erfordernis, findet fich wenn die erften beiden nur vor- 
handen find. 

Werden wir nicht durch eine, gewiß verzeihliche Vorliebe zu 
unfrer Vaterftadt getäufcht, fo glauben wir in alledem, was feit ein 
paar Jahren hier in den Gewerben gefchehen ift den Beweis zu 
finden, daß Elbing angefangen hat, mit allen ihm verliehenen Kräf- 
ten rüflig die Bahn zu befchreiten, die wir eben als diejenige be- 
zeichnet haben, die zu dem glücklichen Ziele eines dauerhaften und 
von allen Handelsconjunkturen unabhängigen Wohlftande führt. 
Der Natur der Sache nach gefchieht das Fortíchreiten auf diefem 
Wege nur langfam, weil nirgends das alte Sprichwort: ,,Gutes Ding 
will Weile haben“ anwendbarer ift als hierbei, dennoch aber werden 
es vielleicht einige unferer Zeitgenoffen erleben, daß Elbing als die 
gewerbfleißigfte Stadt in Preußen (im engeren Sinne des Wortes) an- 
erkannt wird, und wenn dann zwanzig oder dreifig Dampf- 
mafchinen hier in Gang fein werden, fo wird das Jahr 1830, in 
welchem hier die erfte Dampfmafchine durch Herrn Fr. Baumgart er- 
richtet wurde, in der Gefchichte der Induftrie der Stadt Elbing einen 
neuen Zeitabfchnitt beginnen. Amen'*?).* 

So war alfo {chon im Jahre 1830 die Erkenntnis durchgedrungen, 
daß Elbing fich zur Induftrieftadt befler eignete als zur Handelsftadt. 

In dem alten Preußen Friedrichs des Großen wäre niemand auf 
den Gedanken gekommen, diefe Entwicklung für Elbing in Betracht 
zu ziehen. Aber die 60 Jahre hatten auf wirtfchaftlichem und tech- 
nifchem Gebiete foviel Fortfchritte gebracht, daß die Induftrie ganz 
allgemein immer mehr in den Vordergrund trat. 

Man hatte in Elbing die richtige Einficht gewonnen, aus 
welchen Gründen der Boden für die Induftrie gefchaffen war. An 
Bodenfchätzen, die fich an Ort und Stelle verarbeiten ließen, war 
zwar die Umgebung arm, aber auf dem Waflerwege waren die 
günftigften Verbindungen gegeben, auf denen Rohmaterial und auch 
Feuerungsmaterial — wie der Artikelfchreiber in richtiger Erkenntnis 
der induftriellen Entwicklung fagt — herangefchafft werden konnte. 
Außerdem waren in Elbing billige Arbeitskräfte vorhanden, und mit 
dem fteigenden Bedarf zogen immer mehr Landarbeiter in die Stadt, 
die das zur Verfügung ftehende Arbeiterheer vergrößerten. 

So wurde mit den Jahren die Induftrie immer umfangreicher, 
und befonders die Metallverarbeitungsinduftrie trat mehr und mehr 


187) Elbinger Anzeigen, Jahrgang 1829. (Elbings Gegenwart) Nr. 87. 
31. 10. 1829. 


118 Die Elbinger Induftrie von 1772 bis zur Gründung der Schichauwerft 

im Jahre 1837. 
in den Vordergrund. Hinter ihr traten die Induftriezweige, die vor 
1837 in Elbing beftanden hatten, zurück. 

Sämtliche Unternehmen wurden von Schichau bei weitem an 
Größe überflügelt. Die immer mehr fich vervollkommnende Technik 
war der Grund für den Aufftieg der Schiffswerften. Durch den viel- 
feitigen Fabrikationsprozeß waren gerade fie darauf angewiefen, 
Fabriken anzulegen, die die bisherigen in den Schatten ftellten. Dar- 
über darf man fich jedoch nicht verleiten laffen, andere Induftrie- 
zweige, deren Unternehmungen rein äußerlich betrachtet kleiner an- 
gelegt waren, gering zu achten. Um zu einer richtigen Wertfchätzung 
zu kommen, muß man auch die Zeit berückfichtigen, aus der heraus 
fie entftanden find. Was uns heute gering erfcheint, kann, im Rahmen 
anderer zeitlicher Verhältniffe gemeffen, durchaus bedeutend fein. 
Unfere Elbinger Induftrie bietet deshalb auch von diefem Standpunkt 
aus betrachtet manches Intereflante und Lehrreiche. 
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für das der Korridor in feiner gegenwärtigen Form eine ftindige Kriegsgefahr 
bedeutet. RA B. Ehrlich. 
Oberjchlefien nach den Diktaten von Verfailles und Genf. I. Allgemeiner 
Überblik. Von Landesrat Ehrhardt, M.d.R. II. Ergebniffe der oberfchlefifchen 
Urgefchichtsforfchung (Aus Oberfchlefiens Urzeit, Heft 8). Von Georg Rafchke. 
III. Grundlinien der gefchichtlichen Entwicklung Oberfchlefiens. Von Dr. Ernft 
Laslowski. IV. Die Ereigniffe in Oberfchlefien nach dem Weltkriege 1914—1918 | 
Oberfchlefien in der Gegenwart. Von Provinzialverwaltungsrat Georg Schneider. 


Diefe vier Schriften find mit Unterftützung der oberfchlefifchen Provinzial- 
verwaltung herausgegeben worden, und fie haben den Zweck, weitere Kreife im 
Reich aufzuklären über die Ungerechtigkeit der neuen Grenzziehungen und über 
die Notlage, die durch diefelben für Oberfchlefien gefchaffen find. Urfprünglich 
in der Halbmonatsfchrift „Die Provinz Oberfchlefien“ erfchienen, find diefe 
Auffätze und Abhandlungen jetzt auch als Sonderdrucke herausgegeben. 


In dem Hefte I geht der Verfaffer von den Zuftänden im ungeteilten 
Oberfchlefien aus. Er fpricht dann von dem Abftimmungskampf, den Aufftänden 
und den Verluften durch die neue Grenzziehung, die ohne Rückficht auf das 
gefchichtlich Gewordene erfolgt ift, und fchließt mit einer Überficht über die 
verhängnisvollen wirtíchaftlichen Folgen der Teilung Oberfchlefiens und über 
obari idis Grenzlandprobleme. 


Im Hefte II berichtet Dr. Georg Rafchke, der feit der Berufung des um 
die Erforfchung der Urgefchichte Oberfchlefiens hochverdienten Dr. Freiherrn 
v. Richthofen nach Hamburg der Vertrauensmann für Oberíchlefien ift, über 
die Ergebniffe der oberfchlefifchen Urgefchichtsforfchung. Vom Palaeolithikum 
ausgehend, aus dem erft in jüngfter Zeit Funde bekannt bzw. erkannt worden 
find, verfolgt er die vorgefchichtliche Entwicklung Oberfchlefiens bis in die 
Frühgefchichte hinein. Von befonderem Intereffe ift es, daß Oberfchlefien von 
600—300 v. Chr. von den Frühgermanen, von 400 v. Chr. bis Chr. Geb. von 
Kelten befiedelt gewefen ift, daß aber von roo v. Chr. an auch wieder Germanen, 
nämlich die Vandalen, als Bewohner des Landes erfcheinen, und daß fich diefe 
neue germanifche Befiedlung Oberfchlefiens bis etwa 600 n. Chr. verfolgen läßt, 
während die Anfänge einer flawifchen Befiedlung erft im 9. Jahrhundert n. Chr. 
nachweisbar find. Seit 1200 n. Chr. erfolgte dann die Wiedereindeutfchung des 
Landes, und zwar waren es die einheimifchen Fürften felbft und die Kirche, die 
diefe deutfchen Siedler aus Franken und Oberfachfen nach Oberfclefien riefen. 
So wurde Oberfchlefien ein deutfches Land. 

Heft III enthält eine Überficht über die gefchichtliche Entwicklung Ober- 
fchlefiens vom Beginn der oftdeutfchen Kolonifation bis zum Weltkriege. Der 
Verfaffer betont mit Nachdruck die territoriale Einheit Oberfchlefiens, zeigt aber 
zugleich die Schickfalsverbundenheit Oberfchlefiens mit dem übrigen Schlefien. 
Wenn fich trotzdem bei der Abftimmung am 20. März 1921 faft 40 % für einen 
Anfchluß an Polen entíchieden haben, fo ift nach Anficht des Verfaflers diefe 
nationalpolnifche Bewegung nicht organifch aus dem oberfchlefifchen Volks- 
bewußtfein erwachfen, fie ift nur künftlich, gewaltfam oder mit unlauteren 
Mitteln in das oberfchlefifche Volk hineingetragen worden. 

Heft IV befchäftigt fih mit der jüngften Vergangenheit und greift in die 
Gegenwart über. Auch der Verfafler diefes Heftes weift darauf hin, daß von 
einem bodenftandigen Polentum in Oberfchlefien nicht ag werden kann. 
Er fpricht von dem hochverräterifchen Treiben des Polenführers Korfanty, der, 
einer oberfchlefifchen Arbeiterfamilie entíproffen, {chon als Gymnafiaft heimlich 
polnifche Vereinigungen gründete und dann jahrzehntelang feine wüfte landes- 
verräterifche Agitation fortgefetzt hat. Trotzdem war, als es zum Zufammen- 
bruch des Deutíchen Reiches kam, der Grundzug auch des polnifch fprechenden 
Oberídhlefiers durchaus deutích. Die verfchiedenen Rebellionen der Polen und 
die Bedrohungen der Bevölkerung bei der Abftimmung, denen gegenüber fich 
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als Vorlagen, erftere auch als Prámien, Funkes Mufterzeichnungen, 
Kraufes ABC des Zeichnens und Barbiers elemens des principes de 
dessin als Lehrbücher. Jeder Zeichenfchüler entrichtete vierteljährlich 
3 Fl. prf, und der Direktor legte jährlich in den Programmen 
Rechnung über Einnahmen und Ausgaben. Die Schüler waren auf 
drei Gruppen verteilt, deren jede wöchentlich zwei Unterrichts- 
ftunden hatte, und innerhalb jeder Gruppe gab es nun diefelben vier 
Zeichenklaffen, wie Süvern fie aus dem von Mitgliedern der Bau- 
akademie und der Akademie der bildenden Künfte in Berlin ent- 
worfenen neuen Lehrplan des Joachimsthalfchen Gymnafiums in 
Berlin übernommen hatte, nämlich: 

Vierte Zeichenklaffe. Mit den Vorübungen zum 
Zeichnen, den geraden, {chiefen, Bogen- und Wellenlinien wird der 
Anfang gemacht, dann zu den Linien für die erften Formen aus 
dem animalifchen und vegetabilifchen Reiche, zu Blättern und Laub, 
fortgegangen und mit einzelnen Schatten befchloflen. 

Dritte Zeichenklaffe. Hier werden gezeichnet Vege- 
tabilien zuerft ohne, dann mit Schatten, verfchiedene Körper aus 
der Haushaltung als Meubeln und Ornamente für Handwerker und 
Künftler, technifche und mechanifche Körper, die Anfangsgründe 
von Häufern, die einzelnen Theile der Landfchaft und die architec- 
tonifchen Glieder. 

Zweyte Zeichenklaffe. Für diefe gehören architec- 
tonifche Körper mit Schatten und Licht, Perfpective fowohl mathe- 
matifcher als anderer Körper, ganze Landfchaften in verfchiedenen 
Manieren, animalifche Körper im Umriß und fchattirt, und einzelne 
Theile des menfchlichen Körpers, contourirt und fchattirt. 

Erfte Zeichenklaffe. Die architectonifchen und per- 
fpektivifchen Zeichnungen werden fortgefetzt und ganz ausgeführt, 
auch getufcht, ferner der menfchliche Körper, zuerft große Köpfe, 
dann ganze und halbe Figuren in verfchiedenen Stellungen und nach 
dem Ausdrucke der Affecten und Leidenfchaften gezeichnet. So 
viel nur möglich ift, werden immer die beften Vorbilder vorgelegt!^). 

Dies war alfo der Zeichenunterricht, den Porfch über fechs 
Jahre lang empfing und der ihn zu jenen höchft achtbaren Leiftungen 
fähig machte, die in dem im Heft 8 des Elbgr. Jahrbuchs abgedruckten 
Auffatz über feine Elbing-Bilder befprochen worden find"). 


meinen Ausdrücke, die er fich von jeher gegen die Schüler erlaubte, forthin aufs 
forgfältigfte zu vermeiden, und erhielt im enden Monat einen Verweis, wet 
er eine Zeichenftunde eigenmächtig hatte ausfallen laffen. — Seine nächften 
Nachfolger als Zeichenlehrer am Gymnafium waren J. Hoorn (1813—1836) und 
der als Portrátmaler bekannte Carl Müller (1837—1871). — Vgl. Elb. Jahrb. 
Heft 8, 1929, S. 141 u. 135. 
, V) Entwurf eines neuen Einrichtungs-Plans für das Elbingifche Gymnafium- 
Elbing 1804. S.70 in: Progr. des Elb. Gymn., Bd. 6, Bl. 103v. 
*t) In Porfchs Schuljahre fällt auch die Franzofenzeit 1807 und die Uber- 
fiedlung des Gymnafiums in das Haus Spieringftraße ro (das jetzige Gewerbe- 
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. Es folgten nun die üblichen Lehr- und Wanderjahre, über die 
wir leider gar nichts wiffen, und wir treffen Porích erft wieder, als 
er {chon längft „Bürger und Meifter trotz andern" ift. 1824 trat 
er dem Feuerlófch- und Rettungsverein bei und ift ihm durch mehr 
als 40 Jahre, namlich bis zu feinem Tode, treu geblieben. Bei feiner 
Beerdigung gab ihm der Verein das Ehrengeleit. Er hatte die Würde 
eines Hauptmanns darin bekleidet"). Im Gewerbeverein betätigte 
er fich rühmlich durch Erteilung von Zeichenunterricht in der 1837 
nach.manchem Fehlíchlag nochmals verfuchten | Gewerbefchule^). 
Beim Stiftungsfeft des Gewerbevereins am 28. Februar 1846 zeigte 
er eine Decke von Waldwolle (praparierten Fichtennadeln) und las 
eine Abhandlung darüber vor™). Er gehórte zu den Unterzeichnern 
des Statuts des Elbinger Turnvereins vom 28. April 1845). Aus 
den Wahlen vom 30. Juni 1845 ging er als Stadtverordneter für 
den 1. oder Alten Markt-Bezirk hervor"). Er war Mitglied der 
Armendirektion, und zwar als Armenpfleger des 5. Bezirks, ferner 
Vorfteher des HI. Geift-Hofpitals und Mitvorfteher des Pauper- 
knabenftifts"). Bekanntlich wurde die Stadtv.-Verf. durch eine 
Königl. Verordnung am 8. Sept. 1853 aufgelöft und aus den „Gut- 
gefinnten“ 18 kommiffarifche Vertreter von der Regierung ernannt, 
deren Namen wir kennen). Porfchs Name ift nicht darunter, ein 
ficheres Zeichen dafür, daß er im liberalen Lager zu finden war. 
Auch feine rege Teilnahme an dem Meinungsaustaufch der Bürger- 
verfammlungen läßt darauf fchließen'®). 
po Der Malermeifter Wifotzki, ebenfalls kein bloßer Handwerker, 
ift bei Porfch in die Lehre gegangen"). 

Nach dem am 30. Juli 1846 erfolgten Tode feiner erften Frau 
verheiratete fich Porfch am 26. Dezember 1850 mit Johanna Wil- 
vereinshaus) Januar 1807, fowie die Rückkehr in das wiederhergeftellte Gym- 
nafialgebiude 21. Auguft 1809. Sein Name findet fich auch unter den Teil- 
nehmern an den ,,Redeiibungen“ bei den Schulfeften der Jahre 1805 und 1806. 
(Gymn.-Progr. Bd. 6, Bl. 129. 145v. 146. 165. 166v. 177. 177Y- 178.) 

12) Lindenroth, Die Gefchichte des Feuer-Lófch- und Rettungsvereins zu 
Elbing. Danzig, Kafemann 1867, S. 18. 23. 76. 

43) Reufch, Gefchichte des Elbinger Gewerbevereins 1828—1878, Neudruck 
von 1903, S. 17. 

í) Carl Ferd. Ramfay, Chronik von Elbing, Bd. 7, S. 158. 

15) Ebenda, Beil. 79. 

18) Ebenda, Beil. 90 (Publicandum des Mag. v. 16. Sept. 1845). 

17) Ebenda, Beil. 29 (Bekanntmach. des Mag. v. 1. Jan. 1844). 

18) Komm.-Rat Alfen, Kfm. Franz Bartels, Kfm. Freundftüc, 
Kfm. Henneberg, Wegebaumftr. Kawerau, Fabrikant L. Madfack, 
Schiffb.-Mftr. M. Mitzlaff, Kfm. Ju. Neumann, Brauereibef. Pan- 
kraht, Rentier Pofelger, Goldarb. Pröll, Komm.-Rat Rogge, Kfm. 
Rund, Kfm. Stekel, Kfm. Taute, Buddr. Wernid, Kfm. Deh- 
ring, Konful Dickmann. (Verw.-Bericht fiir 1853, Handíchriftl. Randvmk. 
des Exemplars in der Stadtbücherei. 

19) Vgl. die Berichte in Nr. 31 der Elbgr. Anz. v. 19. 4. 1845 und in Nr. 45, 
Beil. v. 7.6. 1845. 

20) Boldt, Élbinger Geiftesleben. Mohrungen o. J. [1894] S. 287- 
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helmine geb. Rosmann (geb. 1804 in Danzig, T 1877 in Elbing). 
Mit diefer zufammen zeigt ihn eine Photographie im Befitz des 
Herrn Dipl.-Ing. Heinrich Porfch in Berlin-Friedenau. Eine danach 
hergeftellte Photographie befitzt das Städtifche Mufeum in Elbing. 


Unter feinen 4 Brüdern (von 8 Gefchwiftern) war ein Guts- 
befitzer*) und ein Kaufmann”). Unter feinen 4 Söhnen (von 
6 Kindern) war, außer dem Lithographen Herm. Porfch”) wieder 
ein Kaufmann?) und ein Gutsbefitzer”). In der mit den Porfchs 
in drei Generationen verfchwägerten Familie Braufer finden wir 
im 18. Jahrhundert einen Eifenhändler in Infterburg, einen Gewürz- 
krämer in Elbing, im r9. einen Papierfabrikanten bei Damerau, 
einen Prediger in Maflow”®), einen Geh. Kanzleirat im Medizinal- 
und Kultusminifterium in Berlin, einen Notar in Riga, einen Uhr- 
macher, einen Apotheker, einen Eifenbahnbeamten, einen In- 
genieur"). Ob unfer Porfch mit dem Paftor an St. Marien und 
gekrónten Dichter Chriftoph Porfch (+ :713)) verwandt ift, hat 
fich bisher nicht nachweifen laffen. Auch das Häuschen auf dem 
Wall, das Porfch ı5 Jahre lang befeffen und bewohnt hat”), hat 
feine Gefchichte. Der Periickenmacher Joh. Wilh. Winckelmann hat 
es 1790 erbaut"). Die nachfolgenden Befitzer waren 1794 der 
Zolleinnehmer Carl Ludwig Mertzdorff und 1820  Oberftlt. 
v. d. Linde, von deffen Witwe es 1839 Porfch erwarb. Er verkaufte 
es 1854 an Ferd. Schichau, der es niederreißen lieff?*). Porfch verzog 
nach Kettenbrunnenftr. 17, wo er geftorben ift. 


21) Joh. Friedr. P., geb. 1799. 


22) Hch. Ludw. P., geb. 1800, t 1873 als Schaffner am HI. Geift-Hofpital 
in Elbg. Er war der Vater der vielen Elbingern noch wohlbekannten Schweftern, 
Mittelfchullehrerin Anna P. (geb. 1849, t 1922) und Klavierlehrerin Helene P. 
(geb. 1851, f 1925), fowie eines Sohnes Franz P. (geb. 1846), der Konful in 
Pillau war. 

?*) Elbgr. Jahrb. Hft. 8, S. 134. 

21) Carl Friedr. Aug. P., geb. 1827, war Kfm. in Dzg. 

?5) Hch. Rich. P. geb. 1834, Gutsbef. auf Bialachowo. 

20) Jac. Friedr. Braufer, geb. 1801, Abiturient des Elb. Gymn. 1821, Pfr. 
in Maffow, + 1884. Vgl. Anger-Kaufch, Verz. der Abitur. des Gymn. von 1803 
bis 1882 nebft Notizen über deren fpätere Lebensverhältniffe. In: Progr. des 
Elbgr. Gymn. 1884, S.5. Er war die erfte Stipendiat der Convent-Knaben- 
Stiftung. Vgl. G. Doering, Joh. Jac. Convent und feine Stiftungen in Elbing. 
N. Pr. Prov.-Bl., Bd. 7, 1849, S. 104. 

dd Stammbäume der Familien Porfch und Braufer im Städt. Mufeum 
zu x 
: 28) Neubaur, Zwei Elbinger Dichter, Achatius von Domsdorff und 
Chriftoph Porfch. In: Altpr. Mon.-Schr. LI, 4, S.544f., insbef. S. 557. 

”) Elbgr. Jahrb. Hft. 8, S.134 a. E. 


_ 9) „Zu wiffen, daß mit Genehmigung einer Königl. Hochlöbl. Weftpreuß. 
Krieges- und Domainenkammer dem Winckelmann von dem Magiftrat der Stadt 
Elbing eine am Graben nach der fcharfen Ecke belegene Bauftelle erblich über- 
laffen worden“ ufw. Grundakten I, 607, I$. 4. 1790 


790. 
31) Toeppen, Gefch. der räuml. Ausbreit. der Stadt Elbg. ZWG XXI, S. 127. 
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Sakrale Handglocken niederländifcherHerkunft 
in Lettland und Preußen. 


Von Paul Campe. 


Die evangelifch-lutherifchen Kirchen Lettlands haben, außer den 
im Kirchturm befindlichen großen Glocken, in nicht fern zurück- 
liegender Vergangenheit auch noch kleine Glocken im Innenraum 
der Kirche — im Altarchor — gehabt. 

Unter diefen laffen fich zwei Glockentypen unterfcheiden. Die 
größeren Glocken waren (etwa ı5 bis 20 cm im Durchmefler) mit 
Bügelkronen verfehen, mittels welchen fie an der Schwungvorrich- 
tung (dem Wolf) befeftigt waren; durch Ziehen am Leitarm wurden 
diefe Glocken zum Klingen gebracht; der andere Typus waren 
kleine, auf dem Altartifch aufbewahrte Handglocken (von 7—9 cm 
im Durchmeffer), die am oberen Teil einen Griff zum Läuten 
hatten. Beide Glockenarten find noch im 18. und wohl auch noch 
in der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts in Gebrauch gewefen. 

Für den erften Glockentypus laffen fich Beifpiele aus zwei 
Stadtkirchen Rigas anführen. 

In einer Reifefchilderung aus dem Jahre 1769!) wird erzählt, 
daß damals im Dom zu Riga hinter dem Altar eine kleine Glocke 
angebracht war, „welche der Küfter etliche Male anfchlug, ehe die 
Worte der Einfetzung des Abendmahles von dem Priefter gefagt 
wurden“. Auch in der Johanniskirche zu Riga hat fich bis zu der 
im Jahre 1910 durch Dr. Neumann vorgenommenen Remonte „in 
einer Vertiefung im Gewölbe vor dem Triumphbogen das Sanctus- 
glöckchen erhalten“ 2). Diefe Glocke ift damals dem Dommufeum 
zu Riga überwiefen worden. 

Für den zweiten Typus — den der Handglocken auf der Menfa 
— laffen fich Beifpiele aus einigen Land- und Stadtkirchen Lettlands 
anführen. In Inventarverzeichniflen vom Jahre 1560°) werden 
„kleine Meflingglocken für den Altar“ in einigen Kirchen Kurlands 


1) M. Meyer: Briefe eines jungen Reifenden durch Livland, Kurland und 
Deutfchland, I. T., S. 9. 

?) Rigaer Tageblatt rgro, Feuilleton Nr. 19—22. 
. .?) Vifit. Prot. v. 19. 7. 1560, Sitzungsberichte der kurländifchen Gefellíchaft 
für Literatur und Kunft in Mitau, 1905, S.45, 53 U: 54 
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wie zu Heiligen-Aa, Grobin und in der Annen-Kirche zu Libau 
angeführt, und noch im Jahre 1769 fchenkte der Glockengießer 
Auguft Hetzel, der letzte Stadtgießer Rigas, der neuerbauten Kirche 
zu Bickern „eine kleine Meflingglocke für den Altar“ 4). 

Als die Altarglocken außer Gebrauch gekommen waren, wurden 
die meiften von ihnen aus den Kirchen entfernt; einige Glocken vom 
größeren Typus find, wie fchon erwähnt, Mufeen überwiefen 
worden, während die kleinen Handglocken der Altartifche in ihrer 
Mehrzahl fpurlos verfchwunden find. 

Nun finden fich unter den Handglocken des Dommufeums zu 
Riga zwei Glocken, deren Infchriften und bildnerifcher Schmuck 
eine ehemalige fakrale Beftimmung wahrfcheinlich erfcheinen laflen 
(Abb. 1, 2 und 3) Aus welchen Kirchen diefe herftammen, 
wiffen wir jedoch nicht, vermutlich aus evang.-luth. Gotteshäufern, 
da in römifch-katholifchen Kirchen die kleinen Meffeglóckchen wohl 
gehütet werden, weil fie noch heute dort in Gebrauch find. 

Die Glocken des erften Typus waren, gleich den großen Turm- 
glocken, aus akuftifchen Gründen nur fparfam mit Ornament und 
anderem Zierat gefchmückt; dagegen waren die Handglocken häufig 
kleine Kunftwerke der Metallplaftik. Solche Kunftwerke find auch 
die erwähnten Handglocken de Dommufeums zu Riga. 

Beide Glöckchen gehören der zweiten Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts an. 

Die eine Glocke (Abb. 1 und 2) befindet fich {chon viele Jahre 
im Befitz diefes Mufeums. Ihr Durchmefler beträgt 8,5 cm und 
ihre Höhe (den Griff miteingefchloffen) 14 cm. Die Flanke der 
Glocke fchmücken Renaiflancereliefs mit wohlmodellierten Tieren, 
und zwar ein Hund, ein Affe, eine auf Rankenwerk fitzende Krähe, 
ein auf den Hinterbeinen ftehender Bär, ein Pelikan, eine Sphinx, 
eine auf Rankenwerk fitzende Eule und ein Lówe; die Tiere laufchen 
in Andacht verfunken dem fitzenden, Geige {pielenden Orpheus, der 
Hauptfigur der Darítellung. Den oberen Abíchluf des Reliefs 
fchmücken drei Halbrofetten mit Rankenwerk. 

Am Halfe der Glocke befindet fich ein Spruchband in la- 
teinifchen Großbuchftaben: „O MATER DEY MEMENTO MEY“ 
und über dem Schallrande, in denfelben Schriftzeichen: „PETRVS 
GHEINEVS ME FECYT 1566“, als Trennungszeichen ein Wappen- 
{child mit drei vertikalen Balken; den Griff bilden zwei fchön- 
modellierte Puttos mit einem Knopf darüber?). 

Das andere Glöckchen (Abb. 3) ift kürzlich in Kurland, in 
der Stadt Bauske, bei einem Kramhändler gefunden, vom dortigen 


4) Inventarverzeichnis im Kirchenbuch zu Bickern. 

5) Diefe Glocke ift bereits in der vom Verfafler in den Annalen der 
Lettländ. Univerfität (Latv. Univ. rakfti, Archit. fakult. f. I. 1r) veröffentlichten 
Glockenkunde Lettlands erwähnt, wo auch auf S.86 eine Abbildung der Glocke 
gegeben ift. 


Abbildung 1. Abbildung 2. 
23 233 


Abbildung 1 und 2. Handglocke im Dom - Mufeum zu Riga (bisherige Mufeums- 
nummer 1648). Gegoflen von Petrus Gheineus (Peter van den Ghein) dem Jiingeren 


im Jahre 1566 in Mecheln. 
Phot. G, Kundt, Riga. 


Elbinger Jahrbuch, Heft 10, 1932 


Abbildung 3. Abbildung 4. 
2:13 2:3 


Abbildung 3. Handglocke im Dom-Mufeum zu Riga (Inv. Nr. 256/1930). Gegoflen im 
Jahre 1552. 


Phot. G. Kundt, Riga. 


Abbildung 4. Handglocke, gegoflen von Glockengießer Antoni van den Ghein 


im Jahre 1573. Im Befitz H. v. Stritzky's in Riga. 
Phot. G. Kundt, Riga. 


Abbildung 5. Abbildung 6. 
vium 2:3 


Abbildung 5. Handglocke im Rathaus zu Elbing (jetzt im dortigen Stádtifchen Mufeum, 


Inv. Nr. 4854); gegoffen i. J. 1554. 
e Š J- 1554 Phot. : Städt. Lichtbildftelle Elbing (Frieda Freitag). 


Abbildung 6. Handglocke im Stádtifchen Mufeum zu Elbing (Inv. Nr. 4521), gegoffen 
von Petrus Gheineus (Peter van den Ghein) dem Jüngeren i. J. 1565 in Mecheln. 


Phor. : Städt. Lichtbildftelle (Frieda Freitag). 


Abbildung 7. Abbildung 8. 


ca. 3:4 Ganz? 


Abbildung 7. Handglocke im Pruífia- Mufeum zu Königsberg i. Pr. (Inv. VII, 9543); 


gegoílen von van Jak Vok i. J. 1566. 
Phor. der Altertumsgefellfchaft Pruffia. 


Abbildung 8. Handglocke im Pruííia- Mufeum zu Kónigsberg i. Pr. (Inv. VII, 12101). 


Phot. der Altertumsgefellfchaft Pruffia. 
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Deutfchen Gewerbeverein erworben und im Dezember 1930 dem 
Dommufeum zu Riga als Leihgabe überwiefen worden. 

Das Glöckchen ift dem erften ähnlich, nur ift es etwas kleiner; 
es mifit 7,5 cm im Durchmefler und 12 cm in der Höhe, den Griff 
miteingefchloflen. Das Sujet der Reliefdarftellung ift. dasfelbe wie 
das der erftbefprochenen: ein fitzender Bär, ein in Bär, ein 
Hund, ein Vogel, ein Affe, ein Storch und ein Hafe laufchen dem 
als Mittelfigur abgebildeten, Geige fpielenden Orpheus. Auf der 
dem Orpheus gegenüberliegenden Seite der Glocke findet fich ein 
Wappen mit einem ftehenden Bären im unteren und drei Beilen im 
oberen Felde; den Wappenfchild krönt ein Helm, welcher von 
Rankenwerk eingefaßt wird. 

Den oberen Teil des Glockenreliefs fchmücken drei Cherubs- 
köpfchen mit Doppelfeftons dazwifchen. Die Krone zeigt eine aus 
drei Akanthusblättern gebildete Rofette mit drei kleinen Blättchen 
zwifchen denfelben. In der Mitte der Rofette ift der Handgriff 
befeftigt, welcher von drei kleinen Puttos, mit einem Knopf darüber, 
gebildet wird. Über dem Schallrande befindet fich in ee 
Großbuchftaben folgende Infchrift: „SON : MOT : TENIR Ao 
DNI r$52* mit einer nach der Jahreszahl liegenden Tiergeftalt. 
Der bildnerifche Schmuck diefes Glöckchens ift etwas unbeholfener 
als der des erftgenannten. 

Ferner befindet fich in Riga im Privatbefitz des Herrn Herbert 
von Stritzky noch ein drittes áhnliches Glóckchen (Abb. 4), das 
ehemals zu einer Moskauer Privatfammlung gehórte. Der Durch- 
mefler beträgt 9 cm, feine Höhe, den Griff miteingerechnet, 14,5 cm. 

Auf der Flanke ift gleichfalls ein Relief mit der Darftellung 
des mufizierenden Orpheus; die ihn umgebenden Tiere find von links 
nach rechts gerechnet: ein fitzender Hund, ein hockender Affe, eine 
auf Rankenwerk fitzende Kráhe, ein fitzender Hafe, ein Pelikan, 
ein auf den Hinterbeinen ftehender Hund, eine auf Rankenwerk 
fitzende Eule und ein Lówe. Den Glockengriff bilden auch hier 
drei mit den Rücken gegeneinandergeftellte Puttos. 

Die Infchrift am Glockenhalfe lautet in lateinifchen Groß- 
buchftaben: „O MATER DEI MEMENTO MEI“ mit einer kleinen 
heraldifchen Lilie als Trennungszeichen, die Infchrift über dem 
Schallrande in denfelben Schriftzeichen lautet: „ANTONI VAN 
DEN GHEIN 1573“, als Trennungszeichen ein Wappenfchild mit 
drei vertikal angeordneten Balken. Der Griff der Glocke muß 
{pater ergänzt worden fein, weil er aus einer kupferreicheren 
Legierung als das Glöckchen felbft verfertigt ift. 

Wie fchon angeführt, weift die Orpheusdarftellung aller diefer 
Glocken auf ihre urfprüngliche fakrale Beftimmung hin. Die früh- 
chriftliche Kunft hatte die mythologifche Geftalt des Orpheus, als 
Symbol Chrifti, in ihren Bilderkreis aufgenommen. Wie jener 
griechifche Sängerheros, fo befaß auch der gute Hirte Chriftus die 
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Macht, wilde Tiere zu bándigen und diefe mit zahmen Vógeln und 
harmlofem Kleintier in eine Gemeinde zu vereinigen. Zu den 
früheften Darftellungen diefer Auffaffung Chrifti gehören die 
Malereien der Katakomben des Calixtus und der Domicella zu Rom. 


Es ift bekannt, daf im 16. und 17. Jahrhundert niederlandifche 
Glockengießer kleine Handglocken, wie die hier befprochenen, in 
grofer Anzahl hergeftellt und weit über die Grenzen ihres Landes 
auf den Markt gebracht haben. 

Auch alle drei Rigaer Glocken find niederländifchen Urfprungs. 
Die beiden größeren Glocken nennen als ihre Gießer Petrus und 
Antoni van den Ghein (Gheineus). Da die kleinere, im Jahre 1552 
gegoflene Glocke den beiden erften ganz ähnlich ift, fcheint auch fie 
aus derfelben Werkftätte hervorgegangen zu fein. 

Im Anhang diefer Arbeit werden noch weitere elf Handglocken 
aus dem Oftfeegebiet und zwei aus anderen Ländern befchrieben. 
Drei von ihnen find gleichfalls von der Glockengießerfamilie der 
van den Ghein®) gegoffen. Ferner befindet fich noch eine von 
Petrus van den Ghein im Jahre 1565 gegoflene große Kirchenglocke 
zu Marne in Ditmarfchen?). 

Graf Marfy, welcher in einer 1898 veröffentlichen Arbeit!) als 
erfter näher auf die niederländifchen Meßglöckchen eingeht, nennt 
unter den Gliedern der Gießerfamilie van den Ghein drei Meifter, 
und zwar: 

1. Wilhelm van den Ghein in Mecheln, geft. 1533, 

2. Peeter van den Gbein, geft. 1561, und 

3. Jan van den Ghein, geft. 1573. 

Durch die in diefer Arbeit befprochenen Glocken laffen fich nunmehr 
noch zwei weitere Meifter diefes Namens hinzufügen, und zwar: 

4. Petrus Gheineus der Jüngere, nachweisbar zwifchen 1565 und 

1574, und 

5. Antoni van den Ghein, nachweisbar 1573. 

Glieder der Familie van den Ghein haben fich in Mecheln noch im 
17. und 18. Jahrhundert als Glockengießer betätigt, von denen 
Mathias van den Ghein (1721—1785) als Verfertiger von Glocken- 
fpielen der meiftbekannte ift. 

Neuerdings find auch in Norddeutfchland noch weitere Altar- 
glocken niederländifcher Meifter aufgefunden worden; von diefen 
Glocken befinden fich zwei im Pruflia-Mufeum zu Königsberg 
(Abb. 7 u. 8) und zwei andere im Städtifchen Mufeum zu Elbing 
(Abb. 5 u. 6). 


z Vgl. Nr.5, 7 u. 8 des Verzeichniffes im Anhang. 
7) J. Warncke in einer Befprechung meiner „Glockenkunde“ Lettlands, 
Zeitichr. des Vereins für Lübecker Gefchichte und Altertumskunde 26, 1 (1930), 
S. 182. 

5) „Les sonettes des fondeurs Malinois‘ (XVIme—XVlIme siecles} 
Malines 1898. 
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Von den beiden Glocken im Pruffia-Mufeum gehört die eine 
(Inv. VII Nr. 12 101), auf welcher das Jahr des Guífes nicht an- 
gegeben ift, zum alten Beftande des Mufeums (im beigegebenen Ver- 
zeichnis im Anhang Nr.9, Abb. 8); die andere im Jahre 1566 
von van Jak Vok gegoflene Glocke (Inv. VII Nr. 9543) ift 1926 
erworben (Verz. Nr. 6, Abb. 7). 

Von den zwei Elbinger Altarglocken ift die eine im Jahre 1565 
von Petrus Gheineus gegoffen. Sie war früher in der Convent- 
Sammlung in Elbing, gelangte dann mit Teilen diefer Sammlung 
in das Stadtarchiv Elbing und wurde von diefem 1929 dem Städti- 
{chen Mufeum übergeben (Verz. Nr. 5, Abb. 6). 


Die zweite Glocke wurde 1930 in Elbing im Zimmer des 
Biirgermeifters aufgefunden. Sie ift im Jahre 1554 gegoffen; der 
Gießer ift unbekannt (Verz. Nr. ı, Abb. 5). 

Von Interefle wäre es, in Zukunft feftgeftellt zu fehen, ob nicht 
in anderen Ländern Nordeuropas?) fich noch weitere ähnliche Hand- 
glocken, welche bisher in Glockenkunden nicht genügend berück- 
fichtigt worden find, nachweifen laffen. 


Verzeichnis weiterer nachweisbarer Handglocken . 
niederländifcher Herkunft in Norddeutfchland 
und anderen Ländern. 


(In chronologifcher Reihenfolge.) 
I) 1554. 

Elbing, Rathaus (jetzt im Städtifchen Mufeum, Inv. 4854, 
Abb. 5). „Wenn auch nur fchwach erkennbar, fo bildet doch ficherlich 
ein Orpheus, ganz roh gearbeitet, den Mittelpunkt. Außerdem find 
aber noch 2 menfchliche Geftalten dargeftellt, die kaum zu deuten 
find. Die dargeftellten Tiere, die fich zwifchen den 3 meníchlichen 
Geftalten befinden, find vom Orpheus aus rechts ein Hirfch, ein 
fitzender Hund mit rückwärts gewandtem Kopf, ein hockender Affe. 
Die Buchftaben Ao und die Jahreszahl 1554 befinden fich über den 
ganzen Glockenmantel verteilt: links vom Orpheus Ao +, im Felde 
rechts von ihm 15, und im dritten Felde 54. Den oberen Abfchluß 
des Glockenmantels bilden 3 geflügelte Cherubskópfe, die unter fich 
durch Blumengewinde mit kleinen Vógeln darüber verbunden find. 
Über dem Schallrande befindet fich die Infchrift: „NOMEN 
DOMINI BENEDICTVM (ein kleines liegendes Tier, anfcheinend 


?) Fü eußen ift diefe Frage von Bernhard Schmid bereits 
A Ai eg Vgl. Mitteilungen des Coppernicus-Vereins für Wiffenfchaft 
und Kunft zu Thorn, 25, 1917, für Lübeck von Th. Hach in feiner »Glocken- 
kunde Lübecks“ (Lübeck 1913). Dazu J. Warncke in der Zeitíchrift des 
Vereins für Lübeckifche Gefchichte und Altertumskunde 29 (1918), S.257. 
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ein Hund) SIT.“ Der Griff ift dreiteilig mit profiliertem Knopf. 
Es fcheint fich um ornamentale Blattdarftellungen zu handeln.“ 
Die Glocke ift roh gearbeitet. 
Hóhe = 12 cm, Durchm. — ca. 7,5 cm. 
Den Hinweis auf diefe Glocke, deren Befchreibung mit 
photogr. Aufnahme verdankt der Verfafler dem Mufeums- 
leiter Prof. Dr. B. Ehrlich - Elbing. 9. 1. 1931. 
2) 1556. 
Lübeck, Mufeum für Kunfl- und Kulturgefchichte (Inv. 
Nr. 1115). Die Glocke fchmücken zwei einander gegenüber befind- 
liche ,Portrátmedaillons, dazwifchen ftehen zwei unkenntliche 
Figuren von je zwei Kelchen (?) begleitet. Oben die Jahreszahl 
1556. Am Schlagring: ,SIT NOMEN DOMINI BENEDICTVM 
JC’. Der Handgriff ift verftiimmelt“. Am Halfe „fieht man ein 
Schriftband mit der niederländifchen Infchrift: „GOD WAN 
AL LOF*. Höhe = 6,5 cm, Durchm. — 8,0 cm. 
Th. Hach: Lübecker Glockenkunde, Lübeck 1913, S. 86. 
J. Warncke i. d. „Zeitfchr. d. Vereins für Lübeckifche Ge- 
fchichte und Altertumskunde“ 29 (1918), S. 257. 


3) 1560. 


Lübeck, Mujeum für Kunft- und Kulturgefchichte (Inv. 
Nr. 1481). Auf der Flanke ,fieht man das Tuch der Veronika, 
die Verkündigung und eine Vafe mit Blumen, dazwifchen kleine 
Engelfiguren"; neben den von Widderkópfen gehaltenen Guirlanden 
fteht oben „A GP +“. „Am Schlagring: „NOMEN : DOMINI : 
BENEDICTVM :SIT*. Die Glocke hat einen aus drei nackten 
Kinderfiguren gebildeten Handgriff; die Kinder ftehen mit dem 
Rücken gegeneinander“. Höhe — 7,0 cm, Durchm. — 8,0 cm. 

Th. Hach, a. a. O., S.86, J. Warncke, a. a. O., S. 257. 
4) 1560. 

Pinjchin (Kr. Pr. Stargard), kath. Pfarrkirche. Die Glocke ift 
„verziert mit Greifen und fidelnden Affen. Infchrift: „BENE- 
DICTVM SIT NOMEN DOMINI 1560“. 

Durchm. — 7,5 cm. 
Bernh. Schmid: Niederländifche Glocken u. Glöckchen in 
Weftpreußen, in Mitt. des Coppernicus-Vereins für Wiflen- 
fchaft und Kunft zu Thorn, 25 (1917), S. 3. 
5) 1565. 

Elbing, Stádti[ches Mufeum, Inv. 4521 (Abb. 6). Im Mittelpunkt 
des Reliefs auf der Flanke ift die fitzende Figur des Geige {pielenden 
Orpheus zu fehen; von diefem rechts ein fitzender Hund mit rück- 
warts gewandtem Kopf, ein hockender Affe, Ornament, ein fitzender 
Hafe, ein Storch, ein auf den Hinterfüßen ftehender Hund, ein 
Hirfch, Ornament und ein Lówe. Am Halfe die Infchrift: ,,O 
MATER DEY MEMENTO MEY“, darunter, zu den Reliefs zu- 
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gekehrt, 4 Halbrofetten mit Rankenwerk und Palmetten. Am 
Schlagrande die Infchrift: „PETRVS GHEY NEVS ME FECYT 
: 1565, als Trennungszeichen hinter der Jahreszahl ein Wappen- 
{child mit drei vertikal angeordneten Balken. Den augenícheinlich 
befchädigten und z. T. ergänzten Handgriff bilden zwei mit den 
Rücken gegeneinander ftehende Puttos mit einem profilierten Knopf 
darüber. Hóhe = 14,0 cm, Durchm. = 9,0 cm. 
Vom Verf. befchrieben nach Photographien, welche ihm 
Prof. Dr. B. Ehrlich - Elbing liebenswürdigerweife zu- 
gefandt hat. Die Maflangaben von Prof. Ehrlich. 
6) 1566. 

Königsberg i. Pr., Pruffia-Mufeum (Inv. VII, 9543, Abb. 7). 
Den Mittelpunkt des Reliefs auf der Glockenflanke bildet ein 
die Geige {pielender Orpheus. Die dargeftellten Tiere find vom 
Orpheus aus rechts ein Pelikan (?), ein Schwan, ein Efel, ein Storch, 
(?) ein Strauß, ein mufizierender Affe, ein Löwe; darüber befindet 
fich am profilierten Glockenhalfe die Infchrift (in gotifchen Groß- 
buchftaben): „GOT VAR FAR BOR" (Rofette), darunter am pro- 
filierten Schallrande (in denfelben Schriftzeichen): „EHE GOTEN 
SNT JAER 1566“ (Rofette). Der Handgriff fehlt, ftatt feiner ein 
dünner Stab mit Schraubengewinde und kleiner draufgefchraubter 
Scheibe vorhanden. Die Glocke ftammt aus Drengfurt, Kr. Raften- 
burg (Oftpr.). Höhe = 7,8 cm, Durchm. = 8,0 cm. 

Im Mai 1926 ift die Glocke vom Pruflia-Mufeum vom Alt- 
händler Rich. Kühn-Königsberg gekauft. Den Hinweis auf diefe 
Glocke wie auch deren photogr. Aufnahmen verdankt der Verf. der 
Altertumsgefellfchaft Pruffia. 

7) 1566. 

Su[fex, Corporation von Rye. Die Glockenflanke {chmiickt ein 
Relief des von Tieren umgebenen, geigefpielenden Orpheus. Die 
Infchrift über dem Schallrande nennt als Gießer Petrus Gheineus 
mit der Jahreszahl 1566. 

„The Portfolio“, 1886, S. 171. Karl Walter, „Glocken- 
kunde*, S. 708 (Regensburg u. Rom. 1913). 
8) 1574. 

Wien, Sammlung Dr. Albert Figdor (bis 1930). „Auf dem 
Mantel in der Mittelzone die Verkündigung und Cherubsköpfe. 
Oben ein Fries mit der Auffchrift: „LOF GODT VAN AL“. Unten 
ebenfalls ein Fries mit der Bezeichnung: „PETRVS GHEINEVS 
ME FECIT 1574“. Auf dem Griff zwei Putten, Rücken an Rücken 
geftellt, darüber ein Knopf. 

Höhe = 14,0 cm, Durchm. = 9,0 cm. 
Verfteigerungskatalog von Paul Caffirer, Berlin, I. Teil, 
V.Bd. 1930, Nr. 381. Nach freundl. Angabe von Prof. 
Dr. B. Ehrlich-Elbing. 
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9) Königsberg i. Pr., Pruffia-Mufeum (Inv. VII r2 ror) 
Abb. 8. Die Glockenflanke fchmückt ein Relief mit nachfolgen- 
der Darftellung: in gleicher Art wiederholt fich zweimal Ranken- 
werk, welches beiderfeits von Greifen, deren Unterkórper und 
Schweife fich in Akanthusblätter auflöfen, flankiert wird; zwifchen 
diefen Gruppen je ein Adler; darüber befindet fich am Glockenhalfe 
ein Fries von 4 Widderkópfen, welche miteinander durch fefton- 
artige Stoffgehänge in Verbindung gebracht find. 

Uber dem profilierten Schallrande die Infchrift: „SIT NOMEN 
DOMINI BENEDICTVM“ (Rofette). Handgriff und Klöppel 
fehlen. Die Glocke ftammt wahrícheinlich aus Oftpreufen. 

Hóhe — 6,8 cm, Durchm. — 7,2 cm. 

Den Hinweis auf diefe Glocke wie auch deren photogr. Auf- 
nahmen verdankt der Verf. der Altertumsgefellfchaft Pruflia. 

10) Danzig, Schatzkammer der Marien-Kirche. Die Glocke 
if „verziert mit Greifen, Affen, Adlern und Blumenvafen, fowie 
oben mit Blumengehángen zwifchen Stierköpfen“. Infchrift: „SIT 
NOMEN DOMINI BENEDICTVM.“ Oben ein Handgriff. 

Hóhe — 6,5 cm (ohne Griff), Durchm. — 7,3 cm. 
A. Hinz: Die Schatzkammer der Marienkirche zu Danzig, 
Danzig 1870, S. 37, Abb. Taf. XIV. A. Braujewetter: 
Die Evang. Oberpfarrkirche zu St. Marien in Danzig, 
Bielefeld 1899, S. 21. Bernh. Schmid: Niederländifche 
Glocken, in Mitt. des Coppernicus-Vereins für Wiflenfchaft 
und Kunft zu Thorn, 25 (1917), S. 4. 

11) Konitz, Rathaus. Die Glocke ift „verziert mit einer fideln- 
den Geftalt, einem Storch, einem Löwen und acht {pielenden 
Kindern. Infchrift: „GE GOTEN VAN ADRIAN STEILAERT“. 
Tonhöhe fis“. Hóhe — 6,0 cm, Durchm. — 7,0 cm. 

Bernb. Schmid, a. a. O., S. 4, mit Abb. 

12) Lübeck, Heiligen-Geifl-Hofpital. Die Glocke ,,weift den 
Sündenfall und die Kreuzigungsgruppe auf und dazwifchen, alfo 
zweimal, einen Schild mit den Buchftaben G.L.“ 

J. Warncke in Zeitíchr. d. Vereins f. Lübeckifche Gefchichte 
u. Altertumskunde, 29 (1918), S.257. 

13) Marienburg, i. d. Sammlung des Schloffes. Die Glocke ift 
verziert mit Greifen, Amoretten und Blumenvalen. Infchrift: „SIT 
NOMEN DOMINI BENEDICTVM“. Tonhöhe hë. 

Höhe — 6,0 cm, Durchm. = 7,5 cm. 
Bernb. Schmid, a. a. O., S.3 u. 4, dortfelbft abgebildet. 
Schmid vermutet, daß Johann van den Ende der Gießer ift. 
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Das Städtifche Mufeum im Jahre 1931. 
A. Der Ausbau und die Neuordnung des Städtifchen Mufeums. 


Das Jahr 1931 ift für die Entwicklung des Städtifchen Mufeums von ganz 
befonderer Bedeutung gewefen. Das im Jahre 1925 von der Stadt erworbene, 
an das Mufeumsgrundftück weftlich angrenzende Nachbarhaus Heiligegeiftftraße 5, 
die ehemalige Ullrich’fche Brauerei, wurde im Erdgefchoß und im erften Stodk- 
werk vollftandig renoviert, fo daß die für das Mufeum fchon längft als not- 
wendig empfundene Erweiterung nun endlich erfolgen konnte. Den Anftoß zu 
den Herftellungsarbeiten gab die fchöne Barockftuckdecke im füdlichen Anbau 
des Erdgefchofles, die durch eine bedenkliche Senkung und durch Riffe bedroht 
erídien. Um die Urfachen diefer Schäden feftzuftellen, mußten die über der 
Decke im erften Stockwerk lagernden Fußböden aufgeriflen und auch die Gips- 
decken in denfelben Räumen durchftoßen werden. Die Unterfuchung zeigte, daß 
eine direkte Gefahr für das Gebäude und für die Barockdecke nicht beftand. 
Nur mußte der in etwa ı m Stärke über der Barockdecke lagernde Schutt ent- 
fernt werden, der wohl hauptfächlich die Senkung derfelben verurfacht hatte, 
und zur Sicherung des Gebäudes wurden außerdem eiferne Träger eingezogen. 
Die infolge der Unterfuchung entftandenen Befchädigungen der Wände, Decken 
und Fußböden machten eine völlige Renovierung der beiden Gefchofle notwendig. 
Dabei konnten en der in Ausficht genommenen Beftimmung der ein- 
zelnen Räume zugleich Einbauten altertümlicher Türen, Wandfchränke und 
Ofen erfolgen. Zur Verbindung der beiden Häufer wurden im Haufe Heilige- 
geiftftraße 4 eine Glastür aus dem 17. Jahrhundert, die Herr Kaufmann Vohl- 
meifter gefchenkt hatte, und in der Diele des Haufes Nr. 3 eine Doppelglastür 
mit Intarfien aus der Mitte des 18. Jahrhunderts eingebaut. Eine weitere Barock- 
tür aus dem 17. Jahrhundert, die fid: {chon in der Diele befand, wurde um- 
edreht, fo daß die Seite mit den reichen Schnitzereien nach der Diele zu liegen 
am. In die Diele wurde dann noch ein Wandídirank mit Intarfien aus der 
Mitte des 18. Jahrhunderts eingebaut. Auch fand an der Weftfeite der Peft- 
kamin, der eint in dem Haufe Heiligegeiftftraße 18 und dann etwa 30 Jahre 
in einer Kunftfammlung in Koblenz geftanden hatte und vor einigen Jahren 
von der Stadt mit Beihilfe der Provinz zurückerworben war, eine würdige 
Aufftellung. Jetzt konnten auch die wertvollen Türen und Wandichränke und 
der alte Ofen aus dem ehemaligen ,,Rabchen“ in den neu einzurichtenden bürger- 
lichen Wohnräumen Verwendung finden. Jene wurden in das nach Süden 
gelegene große Zimmer mit der Barockdecke eingebaut, diefer in dem öftlich an 
die Diele angrenzenden Zimmer aufgefetzt. Die Barockdecke, die die Veran- 
laffung zu den ganzen Erneuerungsarbeiten gegeben hatte, wurde nach den beim 
Kbwaldien hervortretenden alten Farbípuren von Herrn Malermeifter Philipp 
in ihrer alten Farbenpracht wiederhergeftellt. Im erften Stockwerk waren beim 
Durchftoßen der Gipsdecken in den nach Süden gelegenen beiden Zimmern Teile 
von Balken mit mittelalterlicher Profilierung freigelegt worden. Daraufhin 
wurden die neueren Gipsdecken entfernt und die alten Holzdecken wieder- 
hergeftellt. t j " 

Nach Beendigung der Arbeiten wurden die hergeftellten Räume unter 
Verwendung fchon vorher gefammelter und neu erworbener Möbel zur Veran- 
{chaulichung verfchiedener Stile eingerichtet. Die Diele wurde mit Möbeln im 
Stile des Barock und Empire ausgeftattet. Das fih an die Diele füdlich an- 
fchließende große Zimmer erhielt feine Einrichtung im Stile des Barock und 
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Rokoko, die beiden kleinen Zimmer óftlidh der Diele folche im Stile des Bieder- 
meier. In der „Hangeetage“ wurde cin Empirezimmer eingerichtet, während 
das zweite Zimmer diefes Flügels den Übergang vom Empire zum Biedermeier 
zeiet. Die beiden Südzimmer des erften Stockwerks mit den ehrwürdigen Holz- 
decken erhielten die Beftimmung, die bäuerliche Wohnkultur zu veranfchaulichen. 
Das eine Zimmer zeigt die Pomehrendorfer Volkstrachten, einen Hochzeitszug 
Pomehrendorfer Bauern, Tolkemiter Keramik und Bauernmöbel in verfchiedenen 
Stilen. Das andere Zimmer ift als richtige Bauernwohnftube eingerichtet. 


So fpiegelt das alte Patrizierhaus, das als folches in feiner reinen Erhaltung 
eine hohe baugefchichtliche Bedeutung hat, die Kulturen der verfchiedenen Zeit- 
räume wieder, die es in der jahrhundertelangen Zeit feines Beftehens an feinen 
Mauern und innerhalb derfelben hat vorbeifluten fehen. Das Beftreben der 
Mufeumsleitung aber war es, etwas von dem Zeitgeift der verfchiedenen Kulturen 
in den einzelnen Räumen wieder lebendig werden zu laffen. 


In diefem Beftreben fand die Mufeumsleitung wirkíame und dankenswerte 
Unterftützung durch den liebevollen Eifer, mit dem fich Elbinger Handwerker 
der {chénen Aufgabe widmeten. Und es waren zum großen Teil Aufgaben, die 
auch für die ausführenden Handwerker ein Einleben in den Zeitgeift der ver- 
{chiedenen Kulturen erforderlich machten. Mit welcher Freude fetzte der alte 
Meifter von der Ofenfabrik Monath die Ofen des 18. Jahrhunderts oder der 
Maurermeifter von der Baufirma Miiller den altehrwiirdigen Peftkamin wieder 
auf! Wie ftolz waren fie, als das Werk gelungen war! Und wie miihten fich 
die Zimmerer der Firma Miiller, die alten Holzdecken wieder in einftiger Pracht 
erftehen zu laffen! Auch die Mufeumstifchlerei hatte tüchtig zu fehlen, Mit 
unendlicher Liebe fetzte unfer Hausmeifter, Tifchlermeifter Remus, alle Türen, 
Schränke, Truhen inftand; die kunftvollften Intarfien entftanden unter feiner 
gefchickten Hand, wo Ausbefferungen und Ergänzungen erforderlich waren. Und 
zuletzt, als alle anderen Arbeiten erledigt waren, kam Malermeifter Philipp an 
die Reihe. Wohl überlegte die Mufeumsleitung, ob die Ausmalung der Räume, 
befonders auch die Wiederherftellung der einzigartigen Gipsdecke aus der Mitte 
des 18. Jahrhunderts nicht einem Kunftmaler übertragen werden follte. Aber es 
fiegte ichließlich doch die Überzeugung, daß gerade ein Handwerksmeifter 
wiederherftellen müßte, was einft aus der Hand eines Handwerkers des 18. Jahr- 
hunderts hervorgegangen war. Und Meifter Philipp hat hier in der Wieder- 
herftellung der alten Decke, wie auch fonft in der Ausmalung des Mufeums 
gezeigt, daß er mit feinem feinen künftlerifchen Empfinden der bedeutenden 
Aufgabe voll gewachfen war. Auf feine Koften ift er als letzter wohl nicht recht 
gekommen, aber viel Freude an der Arbeit hat er doch gehabt. 


> Allen Handwerkern, auch dem Glafermeifter Raffée, der in das Barock- 
zimmer und im Nachbargebäude in den Raum für kirchliche Kunft Fenfter mit 
Bleifaffung und Antikglas eingebaut hat, fühlt fich die Mufeumsleitung zu 
größtem Danke verpflichtet und möchte diefes auch in diefem Bericht zum 
Ausdruck bringen. 

Durch die Einrichtung eines befonderen Haufes für bürgerliche und bäuer- 
liche Wohnkultur waren die Ausftellungsräume des urfprünglichen Mufeumshaufes 
Heiligegeiftftraße 4 in längt erwünfchter Weife entlaftet worden. Nun konnten 
auch hier Anderungen getroffen werden. Das große Parterrezimmer nach der 
Straße zu, in dem bisher einzelne Möbel ausgeftellt waren, wurde jetzt als 
Raum zur Veranfchaulichung der Stadtgefchichte eingerichtet. Hier fanden auch 
die Schiffsmodelle Aufftellung, die die Firma Schichau dem Mufeum als Leihgabe 
hergegeben hat. Das Zimmer im erften Stockwerk aber, das bisher als Raum 
für Stadtgefchichte gedient hatte, wurde jetzt als zweiter Raum zur Ausftellung 
kirchlicher Kunt hinzugenommen. In dem großen Zimmer, in dem bisher, 
abgefehen vom Ser. on alle kirchlichen Kunftwerke des Mufeums ausgeftellt 
waren, befinden fich jetzt nur noch Werke der Gotik. Das Zimmer hat einen 
dunkelblauen Anftridh erhalten, die Fenfter find mit Antikglas in Bleifaffung 
verfehen; an einzelnen Stellen find alte Fenfterfcheiben mit Wappen von 
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Elbinger Familien eingelaffen. In dem andern Zimmer, deflen Wände in Rot 
gehalten find, find die fpäteren Werke der kirchlichen Kunft untergebracht. Hier 
haben auch die alte Kanzel und der alte Altar der St. Annenkirche Aufftellung 
gefunden, beide freilich nur, foweit es die Raumverhältniffle geftatteten. In 
einem jetzt gleichfalls verfügbar gewordenen Raum des Erdgeíchoffes, in dem 
bisher alte Möbel ausgeftellt waren, fand jetzt die Splieth-Ausftellung eine 
würdige Unterkunft. 

So ift das Mufeum im verfloffenen Jahr ein erhebliches Stück weiter ge- 
kommen. Die Elbinger Bürgerfchaft verfolgte die Arbeiten, die zeitweife eine 
Schließung einzelner Abteilungen erforderlich machten, mit regem Intereffe und 
bekundete diefes Intereffe nach der Fertigftellung der Arbeiten auch durch über- 
aus zahlreichen Befuch. Das Städtifche Verkehrsamt ftellte einige Wochen das 
große Schaufenfter feiner Gefchäftsftelle für die Ausftellung photographifcher 
Vergrößerungen von Aufnahmen, die unfere Stadtphotographin Frau Freitag in 
gewohnter künftlerifcher Weife hergeftellt hatte, freundlichft zur Verfügung. 
Dadurch wurden auch die Fremden auf das Mufeum und feine reichen Schätze 
aufmerkfam gemacht und kamen in bisher noch nicht erlebter Zahl ins Mufeum. 
Dem Städtifchen Verkehrsamt fühlt fich der Leiter des Mufeums für feine 
freundliche Werbung zu größtem Danke verpflichtet. 

Ganz befonders aber gilt der Dank der Mufeumsleitung den ftädtifchen 
und ftaatlichen Behörden und Körperfchaften, die durch die Bewilligung der 
nicht unerheblichen Mittel und durch perfönliche Teilnahme den Ausbau und die 
Neuordnung des Mufeums erft ermöglicht haben, insbefondere dem Dezernenten 
des Mufeums, Herrn Oberbürgermeifter Dr. Merten, der fich für alle Arbeiten 
perfönlich intereffierte, dem Herrn Landeshauptmann für die Bewilligung einer 
Broniaciaten Beihilfe, dem Herrn Provinzialkonfervator für feine regelmäßige 
reundliche Beratung und nicht zum mindeften auch dem Städtifchen Hochbauamt, 
ms durch Herrn Bauführer Thieme die Ausführung der Renovierungsarbeiten 
eitete. 


B. Verwaltungsbericht für 1931. 


1. Allgemeines. 


Im verfloffenen Etatsjahr machte fich die allgemeine wirtfchaftliche Not 
in fehr fchwerer Weife fühlbar. Die Mittel für Unterhaltung der Sammlungen 
und für Neuanfchaffungen — faft die einzige Pofition, bei der im Etat Kür- 
zungen vorgenommen werden kónnen — betrugen nur ‚noch 2000 Mk., während 
z.B. 1928/29 noch 4000 Mk. zur Verfügung ftanden. Die Mittel zur Anfchaffung 
von Kunftwerken find ganz geftrichen worden.  Infolgedeffen mußte auf den 
Erwerb befonders wertvoller Kunftgegenftände faft ganz verzichtet werden. Um 
fo erfreulicher war es aber, daß befondere Mittel für den Ausbau des Haufes 
Heiligegeiftftraße 3 und für die Einrichtung der neu hergerichteten Räume be- 
willigt wurden. Abgefehen von den Bewilligungen des Magiftrats hat der Herr 
Landshespueei für diefen Zweck 3800 Mk. als befondere Beihilfe überweifen 
laffen, wofür auch an diefer Stelle aufrichtiger Dank ausgefprochen fei. Im 
übrigen aber floffen auch die Beihilfen der Behörden im Jahre 1931 fpärlicher, 
ja, eine blieb fogar vóllig aus. : ANS r 

Leider war es auch in diefem Jahre noch nicht möglich, die Faffaden der 
beiden Mufeumsgrundftücke herzuftellen, da der Herr Minifter die erbetene 
Beihilfe nicht gewähren konnte. Auch die für beide Gebäude in Ausficht ge- 
nommene Zentralheizung konnte aus demfelben Grunde noch nicht eingebaut 
werden. Ein längerer Auffchub diefer und anderer Arbeiten ift aber im Intereffe 
der Erhaltung der Gebäude und der Sammlungen kaum noch tragbar. Die 
Fenfter find in beiden Gebäuden fo fchadhaft, daß fie kaum noch ohne Gefahr 
für die Vorübergehenden geöffnet werden können. Auch die Werkfteine und 
der Putz am Haufe Heiligegeiftftraße 3 bedeuten in ihrem gegenwartigen Ver- 
witterungszuftande eine Gefahr für die Straße. Die wertvollen Möbel find aber 
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bei längerem Fehlen einer Heizung den fchwerften Befchädigungen ausgefetzt. 
Schon jetzt haben fich folche Schäden in bedenklichem Maße eingeftellt. An 
den Wänden der Gebäude bilden fich, zumal da viele Räume überhaupt nicht 
heizbar find, Schimmelplize. Es find viele feuchte Stellen entftanden, die neuen 
Farbanftriche werden fleckig bzw. ftellenweife vernichtet, die Bilder bekommen 
trotz aller Vorfichtsmaßregeln Stockflecken, die Rahmen und die Leinwandflächen 
der vor kurzem mit erheblichen Koften gereinigten und neu eingefpannten 
Olbilder werfen fich. Ferner verquellen die Schränke, die Fourniere löfen fich 
in ganzen Flächen los. Geleimte Gefäße fallen auseinander, da der Leim fich 
auflöft, die Metallfachen bepilzen und werden roftig u. dgl. mehr. Am fchlimm- 
ften haben aber die beiden wertvollen alten Klaviere gelitten. Der entftandene 
Schaden ift bei ihnen allein durch einen Sachverftandigen auf etwa 300 Mk. 
gefchätzt worden. Hier ift alfo wirklich größte Gefahr im Verzuge, und 
Abhilfe tut dringend not*). 

Die Inventarifation und die Anlage von Kartotheken für die einzelnen 
Abteilungen find fortgefetzt worden. Doch wird es, da dem Mufeum außer 
dem Leiter des Mufeums und dem Konfervator, die beide nebenamtlich tátig find, 
und außer dem Hausmeifter, deffen Tätigkeit durch die Sorge für die beiden 
Gebäude und durch die Tifchlerarbeiten voll in Anfpruch genommen ift, nur 
eine Hilfskraft fiir Schreibarbeiten, Zeichnen und die denkmalpflegerifche Be- 
handlung der vielen Taufende von Kleingegenftanden in den 22 Ausftellungs- 
raumen zur Verfügung fteht, noch einer Reihe von Jahren bedürfen, che diefe 
wichtigen Arbeiten zum Abfchluß kommen. 

Der Leiter des Mufeums war wieder durch das Provinzialfchulkollegium 
zur Wahrnehmung feiner Tätigkeit als Vertrauensmann für kulturgefchichtliche 
Bodenaltertümer und als Leiter des Städtifchen Mufeums in feinem Hauptamt 
um 8 Wochenftunden entlaftet worden. Der Herr Minifter bewilligte wieder 
für feine Vertretung tooo Mk. 

Nach Beendigung der Bauarbeiten wurden die Räume im Haufe Heilige- 
geiftítrafe 3 am 24. Mai für den Befuch freigegeben. Eine feierliche Eröffnung 
der neuen Ausftellungsräume fand mit Rückficht auf die allgemeine wirtfchaftliche 
Not nicht ftatt. Zum r4. Juli wurden die Preffevertreter der Provinz Oftpreußen 
und des Freiftaates Danzig zu einem Befuche eingeladen, und in mehreren 
Zeitungen der Provinz erfchienen Auffätze über das Mufeum. Das Intereffe der 
Bürgerichaft und der Fremden für das Mufeum war nach der Wiedereröffnung 
desfelben erfreulich groß. So erreichte das Mufeum für 1931 die bisher noch 
nie erzielte Befucherzahl von mehr als 7000 Perfonen. Erfreulich war dabei auch 
der häufige Befuch der hiefigen und auswärtigen Schulen. Von deutfchen und 
ausländifchen Gelehrten und Journaliften wurde das Mufeum häufig zu Studien- 
zwecken befucht. 

Das Mufeum veranftaltete 1931 zwei Sonderausftellungen, vom 21. Auguft 
an die des Elbinger Münzfundes, vom 25.Dezember an eine von Elbinger 
Innungsfahnen. Beide Veranftaltungen wurden gut befucht. Auf einer im 
November 1931 von unferem Landsmanne Horft Stobbe in feiner Bücherftube 
in München veranftalteten Ausftellung „Oft- und Weftpreußen“ fanden die zahl- 
reichen Abbildungen aus dem Städtifchen Mufeum zu Elbing nach den Preffe- 
berichten große Beachtung und Anerkennung. 

Wegen der geringen Mittel, die für Ausgrabungen zur Verfügung ftanden, 
konnten nur kleinere Unterfuchungen vorgenommen werden. In Meislatein wurde 
ein germanifches Haus der römifchen Kailerzeit aufgedeckt. In Neuendorf-Höhe 
bei Blockftation Draufenfee wurden zwei übereinander liegende Kulturfchichten 
aus der Bronzezeit und der frühen Eifenzeit entdeckt und unterfucht. Außer 
Scherben von Gefäßen und mehreren Steinherden wurde noch eine Speerípitze 
aus Feuerftein gefunden. In Benkenftein führten neue Unterfuchungen zur 
Aufdeckung mehrerer altpreußifcher Gräber. 


*) Erfreulicherweife ift jetzt der Einbau einer Zentralheizung für beide 
Gebäude befchloffen. 
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2. Befuch des Stadtifchen Mufeums vom r. Jan. bis 31. Dez. 1931. 


Gelamtzshieder Beludet su: ne. Lr. LP S DR cue Cae Om 
Darunter: Studenten, Landwirtfchaftsfchüler, Berufsfchüler und 
suiusn c c me ii 
Schutzpolizei a a Peer IEEE S tym E 17 
Vereine, Innungen und Kollegien Elbings . . . . . . . . 229 
und zwar: 
22; gameekiandwerksmeitter Teste. dos. „ine S 783 
235323: amAltertumsgelellichatt] am „tem. T Sev . M8 
96: neiderinnung 20V m zs cmq uo) wetzr 
24. 6. Anthropofophifche Gefellíhaft . . . . . . . . . 9 
14. 8. Kollegium des Staatl. Gymnafiums . . . . . . . . 26 
I2 eütcessorgenbrüdet dicerent ds. duni RUSSES ME a So ET 
18.19... X Kollegium. der. Jahnichule if eos. Zee o £2 
29;11::1, 4 Heimitattenveremqg cd e Meu © re se ee: 50 
"Schüler ausvdemo Landkreis Elbing o = s, ~ ex sel sex 2364 
Schüler aus der Provinz Oftpreußen . . 2.2... . . . . 209 
Schüler aus dem Rei vos 9 v.e roh mu xt A s REI 
29.7. u. $.9. Angehörige der Reichsmarine. . . s . ve... JS 


ZU*StUdiepz Woo s. €. co wd s TENURE T RUM E NOSE 
21. 4. — Mufeumsdirektor Dr. Rohde-Königsberg, 
Prof. Anderfon, Mufeumsdirektor, Königsberg, 
Bennigfen, Kunfthändler, Königsberg, 
6. Prof. Dr. Clafen-Königsberg, 
12. 8. Prof. Dr. Walther Vogel-Berlin, 
8.  Studienrat Heym-Marienwerder, 
9. Prof. Dr. Friedrich Rathgen-Berlin, 
Dr. Franz Rademacher, Afliftent am Rhein. Mufeum-Köln, 
14.10. Jadzewski, Afliftent am Mufeum-Warfchau, 
5.11. Dr. Engel, Affiftent am Pruflia-Mufeum-Königsberg, 
31.12. Strauß, Student der Kunftgefchichte, Königsberg. 
Behordenvertreter: 0e c costars bck es. 
Reg.-Affeffor Dr. Wermter-Marienwerder, 


18. 

17. 3 Oberbaurat Dr. Schmid-Marienburg, 

14. 7. Landrat Cichorius-Elbing, ; ; 

9. 9.  Regierungspráfident Dr. Budding-Marienwerder, 
II. II Reg.-Affeflor Goedecke-Marienwerder. 


Politiker, Gelehrte, Preffevertreter m . . e . o . . . . . 20 
Dawíon-England, 


"mos 
& 7.  Naylor, Reverend, England, 
I3..7. = Prof. Dr. Walter-Lund, 
14. 7. 9 Preffevertreter aus Oftpreußen, 
3. 8. Graf Eulenburg- Wicken, 

8. 7. Fraulein Nafon-Schweden, 

5. 8. Dr. Lockemann-Jena, 
22. 8. Redakteur Fromme-Berlin, 
26. 8.  Mifi Woodmann-England, 

f. 


Dr. Paul Maerker, Chefredakteur, Branden. 


N 
9 
m 


3. Die wichtig|ten Erwerbungen des Stadtifchen Mufeums 


Die Zugänge zu den Sammlungen find im Zugangskatalog 
inventarifiert unter Nr. 4853—4981. 
Die wichtigften Erwerbungen find folgende: 
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I. Kirchliche Kunft. 


Gekauft: 4856. Altarleuchter, dreiarmig, 1664. 


Gejchenkt: 4854. Altarglocke, Bronze, 1554, gegoflen von Peter 
van den Gheyn d. Alt. in Mecheln (Magiftrat). 


IL Gemälde, Graphik, Photos, Karten, Pläne. 


Gekauft: 4904. Photo vom Prof. Schneider. 4922. Aquarell. Im 
Hof des Städt. Mufeums. Von Dipl.-Ing. Booth. 4925. Aquarell. Mühle in 
Dreirofen. Von Prof. Schmialek. 4926. Aquarell. Kirche und Schulhaus in 
Pomehrendorf. Von Prof. Schmialek. 4929. Photo vom Treppengeländer 
Mauerstr. 18, Haus Alter Markt 2. 4939. Photos von Innenräumen des Mufeums. 
4932. 5 antike Silhouetten. 4863. 9 Photos von Gegenftinden im Mufeum. 
4864. Photo vom Wappen des Johann Jakob Brakenhaufen von 1730. 

Gefchenkt: 4877. Forkenbeck, Rechtsanwalt in Elbing, Zeichnung 
(H. Abs). 4853. Abramowski, Landrat in Elbing 1821—67 (Handelsoberlehrer 
Abramoswki). 4913. 3 Zeichnungen. Gafthaus Alte Welt, Pauluskirche, Adalbert- 
kirche (Dipl.-Ing. Booth). 4953. Wappen des Landkreifes Elbing (Landrat 
Cichorius). 4958. Hochzeitszug, koloriertes Bild nach Chodowiecki (Frau Stach). 


Ill. Kunftgewerbe und Innungen. 


Gekauft: 4874. Brofche in Holz mit Schnitzerei. 

Gefchenkt: 4870. Fliegenklatfche mit Stickerei (Frl. Breitenfeld). 
4945. Leuchter und Lichtputzfchere des Schuhmachergewerks, 1843 (Amtsgerichts- 
rat Grunau). 


Leihgabe: 4938. Fahne der Wilhelm-Schiitzengilde-Dambitzen, 1851. 


IV. Möbelund Hausrat. 


Gekauft: 4873. Klavier von etwa 1800. 4880. Mefling-Kaffee- 
Mafchine, Tablett (Biedermeier), 2 Porzellanleuchter. 4885. 2 Stühle mit ge- 
{chnitzer Lehne (Barock). 4901. 2 kieferne Schränke. 4916. Halbkreisförmiges 
Tifchchen (Empire). 4917. 2 Empire-Vafen. 4919. Empire-Uhr. 4924. Schlaf- 
bank (Bauern-Empire). 4927. Zinn-Schüffel. 4933. 6 Barock-Stühle. 4934. 
2 Rokoko-Stühle. 4936. Empire-Sofa. 4940. Verfchiedene bemalte Ofenkacheln. 
4950. Bauern-Himmelbett. 4952. Tolkemiter Tongefchirr aus der Werkftatt 
Zimmermann-Tolkemit. 4961. Elbinger Briefbefchwerer, Gußeifen, 1837. 4974- 
Verfchiedene alte Ofenkacheln. 

Gefchenkt: 4890. Eifenkaften mit Malerei, um 1600 (Magiftrat). 
4902. Klavierlampe (Frl. Dobbert) 4906. Lichtfchirm (Frl. Dobbert). 4911. 
Defemer (Konfon-Adl. Blumenau). 4943. 2 mittelalterliche Bronzegrapen, aus dem 
Elbing ausgebaggert (Wafferbauamt Eibing). 4949. Kleiner Barockfchrank (Frau 
Studienrätin Sooftmann). 4960. Ollampe (Frau Stadtrat Stach). 4973. Web- 
ftuhl, Garnwinde, Hechel (Lehrer Miehlke-NeukirchNiederung). 


Leihgabe: 4921. 2 alte Kirchenftühle (Kirchenrat zu Heil. Leichnam). 


V. Waffen und Uniformfítücke. 


Gekauft: 4872. Chafleurpiftole von 1872. 4898. Säbel, gefunden 
bei Braunsberg im Haff. 

Gefcenkt: 4889. 3 Säbel, Vorderladerbüchfe, Steinfchlofigewehr, 4 Stein- 
fchloßpiftolen, 2 Piftolen (Dr. Ebbinghaus). 4892. Patronentafche (Prof. 
Dr. Müller). 4912. Steinkugel (Konfon-Adl. Blumenau). 4943. Ordensfchwert, 
2 Schwerter, Fafchinenmeffer, 2 Lanzenfpitzen, Zimmerer-Axt, Kanonenkugel, 
ausgebaggert aus dem Elbing (Wafferbauamt Elbing). 


Von B. Ehrlich f 39 


VI. Vorgefchichtliche Gegenftände. 


Durch Ausgrabungen: 4894. Scherben, Neuendorf-Hóhe. Prof. 
Müller. 4899. Scherben. Senge-Meislatein. Winkler. 4926. Scherben, Speer- 
{pitze aus Feuerftein, Geweihrefte. Blockftation Draufenfee. 4942. Scherben. 
Benkenftein. 

Gefchenkt: 4860. Steinaxt, gefunden in Lenzen (Hauptlehrer Wein- 
reich-Lenzen). 4912. Steinkugel (Koníon-Adl. Blumenau). 4943. 3 Mahlfteine 
(Wafferbauamt Elbing). 4861. 2 Tonvafen, gefunden in Köln a. Rhein (Meta 
Doering). 4893. Mammutzahn, gefunden in der Kiesgrube am Baumíchulenweg 
(Prof. Müller). > 


VIL Naturkunde. 


Gefchenkt: 4858. Neft der Beutelmeife, gefunden bei Zeyersnieder- 
kampen (Motorbootbef. Mull-Elbing). 4865. Waflerralle (Prof. Müller). 


VIII. Miinzen, Medaillen, Orden. 


Gekauft: 4897. Münzíchatz vom Klofterhof von St. Marien. Derfelbe 
befteht aus 413 Goldmünzen und 816 Silbermünzen, darunter vielen wertvollen 
Stücken Elbinger Prägung. Außerdem befanden fich in ihm ein filberner Siegel- 
ftempel der Neuftadt Elbing mit der Jahreszahl 1524 und das amtliche Zunft- 
fiegel der Bäcker der Altftadt Elbing aus dem 15. Jahrhundert. Diefe beiden 
Siegelftempel find dem Elbinger Stadtarchiv übergeben worden. 

Gefchenkt: 4859. Medaille des Elbinger Feuerlöfch- und Rettungs- 
vereins von 1822 (Kaufmann Bruno Ernft-Elbing). 


IX. Kleidung, Wäfce. 


Gekauft: 4918. 3 Decken mit Stickerei von Dau-Reichhorft. 4967. 
Bettdecke, Marx-Elbing. 4969. Bettdecke von 1847 von Hartmann-Baumgart. 


X. Völkerkunde. 


Gefchenkt: 4900. Chinefifches Schränkchen (Frl. Elfe Schmidt). 
4866. Marokkanifches Handarbeitskäftchen. 4867. Marokkanifcher Napf. 4868. 
Marokkan. Holzlóffel. 4869. Marokkan. Gewehrrahmen (fämtl. Frl. Dobbert). 


XI. Verfciedenes. 


Gekauft: 4855. Apothekermörfer aus weißem Marmor. 4968. Modell 
des 1920 ausgegrabenen mittelalterlichen Flußkahnes. Hergeftellt von Ing. 
Broofe-Elbing. 

Gefchenkt: 4966. Bleiplombe vom Engl. Stapel von 1580—1626 

er Klein-Elbing). 
CHE Se 4941. 19 Pomehrendorfer Modellfiguren (Kreisausfchuß- 
Elbing). 4875. Modelle von 2 Baggern und 2 Torpedobooten von Firma 
Schichau. 
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Berichte aus dem Stadtarchiv Elbing. 


3: 
Die Entwicklung des Stadtarchivs von 1927/28 bis 1931/32. 


In Heft 7 des Elbinger Jahrbuches (S. 165—67) ift berichtet 
worden, daß der Magiftrat der Stadt Elbing mit dem 1. Mai 1927 
eine Reorganifation und Neuordnung des Stadtarchivs in Gang 
gefetzt hat und nach welchen Grundfätzen diefe erfolgen würdet). 


Bei der Reorganifation handelte es lich darum, das feit 1772, 
dem Ende der Selbftandigkeit der Stadt, ifolierte Archiv wieder 
organifch mit der lebenden Stadtverwaltung zu verbinden. Zu 
diefem Zwecke mußte das Stadtarchiv zunächft die Zwittergebilde 
zu befeitigen fuchen, die fich zwifchen den laufenden Regiftraturen 
einerfeits und dem Archiv anderfeits gebildet hatten. Neben einer 
größeren fogenannten „Reponierten Regiftratur“, die urfprünglich 
als eine Art Verwaltungsarchiverfatz fiir die ganze Stadtverwaltung 
gedient hatte, fanden fich noch verfchiedene Anhäufungen reponierter 
Akten bei einzelnen Dienftftellen, die fich teilweife auch {chon zu 
Niemandsgut entwickelten. Die zweite Aufgabe der Reorganifation 
war, nach Wegráumung diefer Zwifchenglieder den unmittelbaren 
Anfchluß des Archivs an die laufenden Regiftraturen wieder her- 
zuftellen. 

Grundfätzlich wurde diefe zweite Teilaufgabe gelöft durch eine 
vom Magiftrat erlaffene Zufatzverfügung vom 26. Oktober 1927 
zur Allgemeinen Dienftordnung, die dem Stadtarchiv den maßgeben- 
den Einfluß auf alle Aktenkaflationen gab, es außerdem mit jährlich 
zu ergänzenden Abfchriften der Aktenpläne fämtlicher ftädtifcher 
Dienftftellen ausftattete und die Abgabe archivreif werdender 
Beftände regelte. 

Die Überführung der reponierten Regiftraturen war zugleich 
eine Raumfrage. Zur Aufnahme diefer Beftände reichten die beiden 
Archivräume im Erdgefchoß der Stadtbücherei und das von diefer 
leihweife zur Verfügung geftellte halbe Gefchoß im Magazingebäude 
der Bücherei nicht aus. Im Jahre 1931 konnte dann der Magiftrat 
dem Stadtarchiv noch zwei Stockwerke in einem Nebenhaufe zu- 
weifen, die, ehemals eine kleine Bank, mit Eifenläden und eifen- 
befchlagenen Türen verfehen, wenn auch kein abfolut einwandfreies, 


1) Ein zweiter Bericht über die Elbinger Pfarrarchive ift in Heft 8, 
S. 216—224, gegeben. 
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fo doch ein ganz brauchbares Magazin ergaben. Dadurch wurde es 
auch möglich, aus einem der urfprünglichen Archivräume alle Archi- 
valien zu entfernen und hier für das Stadtarchiv ein eigenes, ge- 
raumiges Gefchafts- und Benutzungszimmer einzurichten, das fechs 
Befuchern bequeme Arbeitsplätze, weiter auch Platz für kleinere 
Archivausftellungen und im Bedarfsfall 30 Sitzplätze für Archiv- 
vorträge bietet. Behelfsmäßig ift damit der Raumbedarf des Stadt- 
archivs fürs erfte gedeckt. Die Stadtbücherei leidet allerdings 
allmählich an einer ganz empfindlichen Verftopfung ihres Magazins, 
nachdem fie dem Stadtarchiv leihweife ungefähr ein Sechftel ab- 
getreten hat. Seine vorläufigen Magazinräume hat das Stadtarchiv 
für die Akten, foweit nicht ältere Regale verwendet werden mußten, 
mit behelfsmäßigen Lattenregalen eingerichtet, die fich in Akten- 
fächer je 40 cm tief, 120 cm breit und 5o cm hoch gliedern. Solch 
ein Fach kann dann je 4 Stapel zu je 3 Paketen, alfo jedesmal 
12 Pakete aufnehmen?) Rechnet man die Faffungskraft der ab- 
weichenden Geftelle nach diefen Normalaktenfachern um, fo ftehen 
jetzt 429 Aktenfacher fiir 5148 Pakete zur Verfiigung, weiter ein 
alter viertüriger Urkundenfchrank, 2 Kartenfchränke, weiter Behält- 
niffe für einige Spezialunterbringungen, z. B. für Siegelftempel und 
photographifche Platten, und endlich ein Panzerfchrank für fremde, 
aus anderen Archiven zur hiefigen Benutzung entliehene Archivalien. 

Die im Laufe der Jahre zufammengekommenen Beflände von 
rund 25000 Aktenftücken, über tooo Urkunden und über 1200 
Plänen und Karten füllen den vorhandenen Magazinraum ziemlich 
reftlos aus. Dabei fallen die verfchiedenen Depofita gegenüber den 
ftadteigenen Beftänden räumlich wenig ins Gewicht. Die Akten 
werden nach dem preußifchen Paketfyftem verpackt. Die Urkunden 
befinden fich ganz ausgebreitet in Tüten und diefe wiederum in 
flachen Schachteln. Bei ihnen, desgleichen bei den Plänen und 
Karten, ftimmen Sach- und Lagerverzeichniffe nicht überein, da die 
Lagerung fich nur nach dem Format richtet. — 

Die Reorganifation kann heute zwar noch nicht als vollftändig, 
aber doch im wefentlichen als abgefchloffen gelten. Das verftändnis- 
volle Entgegenkommen der beteiligten Beamten der einzelnen Dienft- 
ftellen hat es dem Stadtarchiv ermóglicht, in wenigen Jahren wieder 
den feften, organifchen Anfchluß an die lebende Verwaltung zu 
gewinnen. Dabei ift die Hilfe der Praktiker aus der Verwaltung 
um fo höher einzufchätzen, als fie zunächft von den Neuerungen 
einmal Arbeit hatten, die Entlaftung durch das Stadtarchiv aber nur 
allmählich fühlbar werden konnte und erft dann ganz zur Geltung 
kommen wird, wenn alle nicht mehr laufend gebrauchten Urkunden, 
Akten ufw. übergeben und die gefamten Archivbeftände vollftändig 
verzeichnet fein werden. 


ioe 2) Gegenüber den fonft üblichen Meterbrettern bedeutet diefe Raum- 
aufteilung einen Raumgewinn von 15 °/o. 
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Diefe Neuordnung nach dem früher mitgeteilten Plan erfordert, 
da fie neben den laufenden Aufgaben des Archivs und neben der 
zeitraubenden Neueinrichtung erfolgen muß, da ferner der Stadt- 
archivar außerhalb feiner Dienftftunden mit ftadtgefchichtlichen 
Arbeiten befchäftigt ift, noch eine ganze Reihe von Jahren. Es 
liegen erft wenige fertige Repertorien vor; in der Hauptfache wird 
noch an der Zettelaufnahme gearbeitet. 

Immerhin ift das Stadtarchiv aber fo weit durchgearbeitet, daß 
der Benutzung {chon lange keine erheblichen Schwierigkeiten mehr 
entgegenftehen. Die Anzahl der perfönlichen Benutzungen (Benutzer- 
tage) betrug im ganzen vom ı1.Mai 1927 bis 31. März 1928: 240, 
1928/29: 458, 1929/30: 823, 1930/31: 725, 1931/32: 630. Die Höchft- 
zahlen des Jahres 1929/30 find durch einen befonderen Andrang von 
Doktoranden verurfacht. Auf fchriftliche Anfragen wurde Auskunft 
erteilt in 94, 171, 135, 130, 135 Fallen. Von diefen Anfragen 
ftammten 1931/32 vom Magiftrat der Stadt 7, von anderen Be- 
hörden 75, von privaten Stellen 53, von den letzteren betrafen 37 
wiffenfchaftliche und rechtliche, 16 familiengefchichtliche Zwecke. 
Ähnlich war das Verhältnis in den Vorjahren. Von 1928/29 bis 
1931/32 wurden an andere Archive verliehen 11, 68, 40, 11 Archi- 
valien. Das Stadtarchiv befchaffte umgekehrt für 8, 9, 6, 5 hiefige 
Benutzer 34, 39, 6, 5 Stücke auswärtiger Archivalien. Befichtigungen 
und Ausítellungen fanden ftatt 4, 9, 14, 8, 20; diefe wurden ver- 
anftaltet teils für Bildungszwecke vorher angemeldeter Gruppen, 
z.B. jährlich für die Pädagogifche Akademie, teils für ausländifche 
Politiker und Journaliften, die das Korridorproblem  ftudierten. 
Je nach der Anzahl der Befucher reicht das Gefchafts- und Benutzer- 
zimmer des Stadtarchivs für folche Ausftellungen nicht aus; fie 
müflen dann in den Lefefaal der Stadtbücherei verlegt werden. 


Hermann Kownatzki. 
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Jahresbericht 


über die Tätigkeit der Elbinger Altertumsgefellfchaft 
vom 1. April 1931 bis 31. März 1932. 
58./59. Vereinsjahr. 


Die Zahl der Mitglieder betrug am Schlufle des 57. Vereinsjahres 216, 
jetzt nur noch 171. Der Abgang ftellt fich alfo leider auf 45 Mitglieder. 
Geftorben find: Ehrenmitglied Geh.-Rat Prof. Dr. Koffinna, ordentliche Mit- 
glieder Gewerbelehrerin Albrecht, Dr. Carl Schmidt, Kreisfchulrat Schalnas, 
Dr. Zuckfchwerdt, Frau Buchdruckereibefitzerin Kühn. Neu eingetreten ift Rektor 
Zorn-Mühlhaufen. 

Die Mitgliederveríammlung fand am Montag, den 31.März 1931, ftatt. 
Es wurden die Berichte verlefen, Entlaftung des Kaffenwarts erteilt, der Haus- 
haltsplan genehmigt, der bisherige Vorftand und die Kaffenprüfer wiedergewahlt. 

Ve fanden ftatt am 5. Auguft 1931 und 21. März 1932, 
Sitzungen des gefchäftsführenden Ausfchufles am 24. September und 7. März, 
Sitzungen des Jahrbuch-Ausíchuffes am 5. Auguft 1931 und 16. März 1932. 

Am Sonntag, den 7. Juni 1931, veranftaltete die Elbinger Altertumsgefell- 
fchaft einen Ausflug in Autobuffen nach Mühlhaufen und Schlobitten. An dem- 
felben beteiligten fich erfreulicherweife 75 Mitglieder und Gäfte. In Mühl- 
haufen wurden außer der Stadt felbft befonders das dortige Heimatmufeum und 
die renovierte evangelifche Kirche befichtigt. An den Führungen waren in 
dankenswerter Weife beteiligt Herr Tierarzt Dr.Stark, Leiter des Mufeums, 
Herr Pfarrer Rofenow und Herr Rektor Zorn, der an diefem Tage der E.A.G. 
als Mitglied beitrat. In Schlobitten wurde in dem vorzüglichen Gafthaufe das 
Mittageffen eingenommen. Darauf fand in zwei Abteilungen die Befichtigun 
des Schloffes und des Parkes von Schlobitten ftatt. Leider war der Herr Birt 
zu Dohna felbft durch einen Trauerfall verhindert, die Führung zu übernehmen. 
Doch lernten die Mitglieder durch die fachgemäße Führung des Herrn Hoffmann 
in je rij4ftündigen Befichtigungen die wundervollen Räume und wertvollen 
Sammlungen des Schloffes gründlich kennen. Auf der Rückfahrt wurde noch 
dem Städtchen Pr. Holland ein kurzer Befuch abgeftattet. Der Ausflug verlief 
fomit fehr befriedigend. Aus der Kaffe der E.A.G. wurden für die Autofahrt 
etwa roo Mark beigefteuert. Die dadurch ermöglichte Fahrpreisermäßigung hat 
jedenfalls zu der regen Teilnahme wefentlich beigetragen. 

Es fanden vier wiffeníchaftliche Sitzungen ftatt, in denen folgende Vor- 
träge gehalten wurden: : 4 

1. Donnerstag, den 5. November 1931: Mufeumsafliftent Dr. Engel - Königs- 
berg: Die vierftéckige Totenftadt von Linkuhnen (mit Lichtbildern). Im Zeichen- 
faal der Heinrich-von-Plauen-Schule. 

2. Sonnabend, den 14. November 1931: Offentliche Feftfitzung zur 700- 
Jahr-Feier des Ordenslandes. Im Feftíaal des Staatlichen Gymnafiums. Feft- 
ordnung: 1. Vorträge des Gymnafial-Schiilerorchefters. 2. Begrüßung durch den 
Vorfitzenden. 3. Feftvortrag des Herrn Akademieprofeffors Dr. Edward Car flenn: 
Schickfalswege der preußifchen Landesgefchichte als Einteilungsgrund für ihre 
Darftellung. 4. Gemeinfamer Gefang: Deutfchland, Deutfchland über alles. 

Mit diefer eindrucksvollen Veranftaltung trat die E.A.G. in die Offentlich- 
keit. Die Teilnahme war befriedigend. Der Vortrag des Herrn Dr. Carftenn 
ift inzwifchen abgedruckt in der Zeitfchrift des Vereins für die Gefchichte von 
Of- und Weftpreußen. , F 

3. Freitag, den 11. März 1932: Ernft Uehli, Lehrer an der Freien Waldorf- 
fchule in Stuttgart: Rembrandt als Erzieher zum künftlerifchen Schen (mit Licht- 
bildern) Im Feftfaal des Staatlichen Gymnafiums. Herr Studiendirektor Skrey 
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hatte den Feftfaal zur freien Verfügung geftellt, wofür ihm auch an diefer 
Stelle gedankt fei. 

4. (Nach der Hauptverfammlung) Montag, den 4. April 1932: Dr. Satori- 
Neumann: Elbing im Biedermeier (mit Ausftellung). Im Lefefaal der Stadtbücherei. 

Außerdem wurde die E.A.G. von der Padagogifchen Akademie in Elbing 
in corpore zu mehreren von diefer veranftalteten Vorträgen eingeladen. 

18. Jan. 1932: Univerfitatsprof. Dr. Rothfels- Königsberg: Das baltifche 
Deutfchtum. 

22. Jan. 1932: Archivdirektor Dr. Recke - Danzig: Die polnifche Frage vor 
und während des Weltkrieges. 

27. Jan. 1932: Minifterialdirektor a.D. Prof. Dr. Schneider - Königsberg: 
Deutfchland zwifchen Weften und Often. 

4. Febr. 1932: Schriftfteller Birnbaum- Warfchau: Der deutfch-polnifche 
Gegeníatz: Grenzfrage, Minderheitsfrage, Zollkrieg. 

ır. Febr. 1932: Oberpräfident Dr. Siehr - Königsberg: Oftpreußens wirt- 
fchaftliche Lage. 

25. Febr. 1932: Geheimrat Cleinow - Berlin: Sowjet-Rußland. 

Die E.A.G. ift der Pädagogifchen Akademie für diefe freundliche Einladung, 
die für fie eine große Entlaftung in der eigenen Vortragstätigkeit bedeutete, zu 
großem Danke verpflichtet. 

Der Vorfitzende nahm als Vertreter der E.A.G. vom 26. bis 28.Mai am 
Geographentage in Danzig und am 29. Oktober am 75-Jahr-Jubilium des Hifto- 
rifchen Vereins für das Ermland teil. Beim Jubiläum des uns benachbarten 
Gefchichtsvereins, an dem auch Dr. Bauer teilnahm, brachte der Vorfitzende die 
Glückwünfche der E.A.G. in einer Anfprache befonders zum Ausdruck. Größere 
Tagungen, an denen die E.A.G. hätte vertreten fein müífen, wurden fonft im 
Jahre 1931 wegen der ernften wirtíchaftlichen Lage allgemein abgefagt. 

Die Kaffenverhältniffe find infofern etwas ungünftiger geworden, als leider 
eine größere Zahl Mitglieder ausgetreten und die Beihilfen zum Teil geringer 
geworden oder ganz in Wegfall gekommen find. Dagegen ift es um fo erfreu- 
licher, daß die Beihilfen der Stadt Elbing, die im vorigen Jahre herabgefetzt 
waren, wieder in der früheren Höhe von 1500 Mark gezahlt werden. Von 
der Provinz erhielten wir 400 Mark (gegen 500 Mark im Vorjahr), vom Kultur- 
Ausfchuß für den Regierungsbezirk Weftpreußen 200 Mark, von der St. Georgen- 
briiderfchaft roo Mark, dagegen konnte der Kreis Elbing die nur unter Vor- 
behalt in den Etat eingefetzte Beihilfe von 200 Mark (früher 300 Mark) wegen 
der ungünftigen Finanzlage nicht zahlen. Wir fprechen den Stellen, die uns 
Beihilfen gewährt haben, unfern wärmften Dank aus. Der Etat fchließt in Ein- 
nahme und Ausgabe mit 4675,53 Mark ab, Ausgaben 3863,11 Mark, der Beftand 
betrágt 812,42 Mark. Davon jid aber noch die Druckkoften für Heft 1o des 
Elbinger Jahrbuchs zu bezahlen. Zur Beunruhigung wegen der Kaffenverhältniffe 
liegt zur Zeit kein Grund vor. 


Im Sommer erfchien Heft 9 des Elbinger Jahrbuchs, das wieder wertvolle 
Beitráge zur Gefchichte der Stadt Elbing enthalt. Heft 10 befindet fich im Druck 
und wird 1932 erfcheinen. 


Die Aufgaben der E.A.G. konzentrieren fich jetzt im wefentlichen darauf, 
mitzuwirken an den Vorarbeiten für die Abfaflung einer wiffenfchaftlichen 
Stadtgefchichte, die zum Jubiläum der Stadt fertig vorliegen foll. Mit Rückficht 
darauf müffen naturgemäß andere Aufgaben der E.A.G. zeitweife zurücktreten. 
Um fo bedauerlicher aber ift es, daß gerade in diefer für die E.A.G. fo be- 
deutungsvollen Zeit, wo fie alle Kräfte für die Erfüllung diefer hohen Aufgabe 
anzufpannen hat, fo viele Elbinger Bürger aus der Altertumsgefellíchaft aus- 
getreten find. Es mag auch daran erinnert werden, daß die E.A.G. im nächften 
Jahre ihr 60jähriges Beftehen feiern kann. Möge die Gefellfchaft dann mit einer 
Ihrer Gefchichte würdigen Mitgliederzahl in thr fiebentes Jahrzehnt eintreten 
können, mit einer Mitgliederzahl, die erfolgreiche Fortfetzung ihrer verant- 
wortungsvollen Aufgaben verbürgt. Prof. Dr. Ehrlich. 
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Edward Carflenn, Gejchichte und Staatsbürgerkunde. München und Berlin: 
Oldenbourg 1930. 

In dem bei Oldenbourg erfcheinenden „Handbuch der deutfchen Lehrer- 
bildung“ veröffentlicht Profeflor Dr. Carftenn von der Pädagogifchen Akademie 
in Elbing als befonderen Band ,,Gefchichte und Staatsbürgerkunde*. Das Buch 
gu fich zunachft über die fachliche, fodann über die normative, weiter über 

ie pfychologifche Auffaffung des Bildungsgutes einleitend aus und behandelt 
dann eingehend die didaktifche Behandlung. Ein ausführliches Literatur- 
verzeichnis fchließt das Werk ab. 

Wenn auch das Buch vornehmlich ein Lehrbuch für den Studenten der 
Padagogifchen Akademie ift und damit die Bedürfniffe der Volksichule berüdk- 
fichtigt, fo gilt doch vieles von dem, was gefagt wird, für den Gefchichtslehrer 
überhaupt; denn fchließlich dient jeder Gefchichtsunterircht der gleichen Aufgabe, 
der Heranbildung von Staatsbürgern, die ein Verftandnis für ihre Zeit aus der 
Vergangenheit, auf der alle Gegenwart beruht, gewonnen haben und fo fahig 
werden, urteilend mitzuwirken an der Geftaltung der Zukunft. 

Freilich fpielt gerade bei der Gefchichte das Alter der Schüler eine große 
Rolle. Wirkliches Verftindnis für gefchichtlihe Zufammenhänge, für die Be- 
deutung des Staates und feiner mannigfaltigen Aufgaben wird man im Kinde 
fchwer wecken können. Es erfchwert der Volksfchule die Löfung der Aufgabe, 
die der Gefchichtsunterricht ftellt, fehr, daß fie ihre Schüler fchon in einem Alter 
entläßt, in dem der gleichmäßig verfetzte Schüler der höheren Schule nach 
Ober-Tertia kommt, und Carftenn hat durchaus recht, wenn er es bedauert, 
daß Gefchichte nicht als Pflichtfach auf Fortbildungs- und Berufsíchulen getrieben 
wird, wo doch Beteiligung am politifchen Leben feines Volkes zum Berufe eines 
jeden Staatsbürgers gehört. 

Solange damit gerechnet werden muß, daß für viele Volksfchüler der 
Abfchluß ihrer Schulbildung auch der Abfchluß ihrer gefchichtlichen Bildung ift, 
muß die Volksfchule fich zu helfen fuchen und nach Möglichkeit unter Vermeidung 
der Verfrühung den Stoff mit dem Ziele der Erziehung zur vaterländifchen 
Staatsgefinnung an die Kinder heranbringen. Nicht zuviel Theorie, recht viel 
Anfchauung. Das Kind lerne feine Heimat kennen und gewinne aus ihrer Ge- 
fchichte, fie betrachtend und an fie anknüpfend, einen guten Teil feiner hifto- 
rifchen Bildung. Wieviel Denkmäler aller Art find Zeugen vergangener Zeit 
und reden zu der Nachwelt! Im engeren Rahmen hat fich hier abgeipielt, was 
die grofie Gefchichte im weiteren Rahmen uns vorführt. b ees ift jaa 
mehr oder weniger die Heimat von Bedeutung geworden für den ganzen Staat 
und für das ganze Reich. Da läßt fich leicht die Brücke fchlagen von der 
Heimat zum Vaterland, auf das wir angewiefen find wie es auf uns. Auch 
wird es nicht immer nótig fein, den Begriff Heimat allzu eng zu faffen, man 
wird auch weitere Grenzen ziehen kónnen. 

Nicht zuviel Theorie, recht viel Anfchauung und Leben! Wieviel Dichter 
und Schriftfteller haben nicht in Gedichten und Novellen, in Romanen und 
Dramen gefchichtliche Stoffe behandelt! Darf der Gefchichtslehrer fie im Unter- 
richt verwenden? Carftenn will davon nicht viel wiffen. Gefchichte fei nun 
einmal keine Dichtung, fondern Wirklichkeit. Gefchichtlihe Wahrheit dürfe 
nicht verfalfcht werden. Er hat nichts dagegen, wenn der gleiche Lehrer Deutfch 
und Gefchichte gibt und in der deutfchen Stunde gefchichtliche Dichtungen be- 
{pricht, die den gleichzeitig behandelten Gefchichtsftoff beleuchten. Da die 
Vereinigung von Deutfch und Gefchichte in einer Hand an der Volksfchule 
leichter möglich fein wird als an der höheren Schule, mag das ein gangbarer 
Weg fein. Ob aber Carftenn hier nicht doch zu weit geht in feiner Wahrheits- 


150 Buchbefprechungen 


liebe, laffe ich dahingeftellt. Ich habe mich jedenfalls nicht gefcheut, ab und zu 
auch Gefchichte im Gewande der Dichtung zu den Kindern fprechen zu laffen. 


Aber die gefchichtliche Quelle felbft darf den Kindern fließen, foweit fie 
ihr Waffer vertragen können. Und gefchichtliche Quellen find fo mannigfacher 
Art. Sie fprechen ja nicht nur aus Chroniken, Urkunden und Briefen zu uns, 
fondern ragen als Überrefte und Baudenkmäler in die fie umgebende Gegenwart 
hinein. Die einzelnen Gegenden werden an ihnen verfchieden reich fein. In 
den älteren Teilen Lübecks oder Danzigs etwa umweht uns alle {chon gefchicht- 
liche Luft, und das Kind empfindet bereits den Unterfchied zwifchen Vergangen- 
heit und Gegenwart, wenn es die verfchiedenen Stadtteile feines Heimatortes 
durchftreift. In Berlin, wo der moderne Verkehr auf gefchichtliche Werte keine 
Rückficht nimmt, wird das anders fein. Dafür aber ift die Reichshauptftadt 
reich an gefchichtlichen Sammlungen aller Art, und kein Gefchichtslehrer follte 
verfäumen, feine Schüler felbft durch diejenigen Mufeen zu führen, aus denen 
fie ficheren Gewinn und eine wertvolle Erweiterung ihrer Kenntniffe mitnehmen 
können. Mit Recht behauptet Carftenn, daß es ohne ein beftimmtes Maß von 
Kenntniffen nicht geht. Auch die berüchtigten Gefchichtszahlen dürfen nicht 
fehlen. Selbftverftandlich gilt es, eine vernünftige Auswahl zu treffen und das 
Gehirn nicht mit unnótigem Ballaft zu belaften. Aber ein Zahlengerippe ift 
nötig, fonft fchweben alle fchönen gefchichtlichen Betrachtungen in der Luft. 
Zahlen bedeuten eben für die Gefchichts, was für das Verftändnis eines fremd- 
fprachlichen Textes die Vokabeln find. 


Trotzdem find die Zahlen an fich nur toter Stoff, dem Seele eingehaucht 
werden muß, wenn er wertvoll werden und einer wichtigen Aufgabe dienen foll. 
Und diefe Aufgabe ift in erfter Linie die Erziehung zum Staatsbürger. Carftenn 
fchließt fich mit Recht der Anficht derer an, die für die Schule einen von der 
Gefchichte gefonderten ftaatsbürgerlichen Unterricht ablehnen. Staatsbürgerliche 
Gefinnung foll den Unterricht tragen, politifches Denken ftändig geübt werden. 
Dabei wird es geboten fein, auch Tagesfragen in den Rahmen der Betrachtung 
zu ziehen und ihre Darftellung in Zeitungen verfchiedener Richtung zu zeigen. 
Es verfteht fich natürlich von felbft, daß der Lehrer ruhig und fachlich den 
Dingen gegenübertritt, {chon um in die Seele des Kindes nicht den Zwicípalt 
zwilchen feiner Anficht und der vielleicht andersgearteten Meinung des Eltern- 
haufes hineinzulegen. Seine Perfönlichkeit und feine Überzeugung braucht der 
Lehrer darum nicht zu verleugnen. Jeder Lehrer könne, fo meint Carftenn, fich 
zum Ziele fetzen, das über die Gegenfätze der Parteien hinaus alle Deutíchen 
Einigende herauszuarbeiten, und fo dazu beitragen, daß ein Gefchlecht heran- 
wachfe, das in dem Andersdenkenden doch den deutíchen Mitbürger fieht, ihn 
zu verftehen fucht und ihn achtet. Der Befprechung der Reichsverfaflung will 
Carftenn eine große Anzahl von Stunden widmen und die einzelnen Abfchnitte 
dadurch beleben, daß die mannigfaltigften wirtíchaftlichen, gefellfchaftlichen und 
kulturellen Fragen im Anfchluß daran erörtert werden, gewiß ein fruchtbarer 
Gedanke und ein gangbarer Weg. So laffe fich z. B. im Zufammenhange mit 
der Völkerbundfrage die ganze Minderheitenfrage in Vergangenheit und Gegen- 
wart beleuchten und die befondere Stellung der Grenzländer aufzeigen. 


Die fehr zu begrüßende Forderung Carftenns, in allen Schulen unferes 
Vaterlandes den Grenzländern eine befondere Beachtung zu fchenken, fei befon- 
ders hervorgehoben. Wie erfchreckend ift oft im Innern des Landes die Un- 
kenntnis von der Grenznot! Darum gebe man hier lebendige, durch Berichte 
von Augenzeugen unterftiitzte, durch Bilder ergänzte Darftellungen. Im vorigen 
ahre trat bei uns in Weftpreußen eine Saarländer Spielfchar auf, und man 

t gut getan, den Schülern ihre Vorführungen zu zeigen. Sie haben uns erft 
die Augen aufgefchloffen über die fchwierige Lage des Saargebiets und jeden, 
der überhaupt noch ein Herz im Leibe hat, aufs tieffte erfchiittert. Eine Gegen- 
wartskunde, wie fie keine Gefchichtsftunde beffer vermitteln kann. 


Es ift felbftverftändlich, daß Carftenn auch zu der Art der Darbietung und 
Erarbeitung des gefchichtlichen Stoffes Stellung nimmt. Er weiß die große 
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Bedeutung des Vortrages durch einen Lehrer, der ípannend und hinreißend 
erzählen kann, zu würdigen und möchte deshalb die feífelnde Rede nicht miffen. 
Arbeitsunterricht ift dann von Wert, wenn der Schüler genügend Kenntniffe hat, 
auf denen fich eigene Arbeit aufbauen kann. Deshalb wird er erít auf der 
Oberftufe der Volks{chule wirklich fruchtbringend geftaltet werden können. 
Aber auch hier macht Carftenn eine Einfchrankung, die durchaus berechtigt ift 
und für jeden Arbeitsunterricht gilt. Arbeitsunterricht, der nicht den größten 
Teil der Klaffe erfaßt, fo fagt er, hat feinen Zweck verfehlt. Arbeitsunterricht, 
der fich nur mit einigen wenigen der Klaffe befaßt und die anderen als ftumme 
Zuhörer behandelt, ift leicht zu erteilen. Die ganze Klaffe zu felbfttätiger Mit- 
arbeit heranzuziehen, erfordert einen gefchickten und keine Anftrengung {cheuen- 
den Pädagogen und kann nur durch zähe Schulung erreicht werden. Wie un- 
endlich verfchieden ift die Wefensart der einzelnen Schüler! Fleißige und faule, 
aufdringliche und befcheidene, kecke und zurückhaltende Jungen fitzen da neben- 
einander und müffen zu einer Einheit verfchmolzen werden. Ein hohes Ziel, 
das zu erreichen fich jeder Lehrer bemühen follte. 

So bringt das Buch, das die bereits vorhandene Literatur eingehend ver- 
wertet, neben manchem Bekannten auch eine ganze Reihe anregender neuer 
Gedanken. Sein Wert ift vor allem darin zu Sehen, daß es eine große Zahl 
von Fragen, die den Gefchichtslehrer bewegen, in zufammenfaflender Darftellung 
uns vorführt und als Methodik des Gefchichtsunterrichts allen Gefchichtslehrern, 
nicht nur denen der Volksfchule, gute Dienfte leiften wird. 

Dr. Kurt Gerftenberg. 


Krollmann, Chriftian:  Politifche Gefchichte des Deut[chen Ordens in 
Preußen. Königsberg i. Pr. Gräfe & Unzer o. J. [1932] VIII. + 205 S. 
Geb. 8 RM. 

Die Stadt Kónigsberg hat an der Spitze ihrer Stadtbibliothek feit Jahr- 
zehnten Männer gefehen, die führend auf dem Gebiet der preußifchen Landes- 
gefchichte waren: Auguft Seraphim und Chriftian Krollmann.  Jener fchenkte 
uns die größere Hälfte des 1. Bandes des Preußifchen Urkundenbuchs. Diefer 
übernahm fchon frühzeitig die Bearbeitung des erften und einzigen Bandes von 
Lohmeyers Gefchichte von Oft- und Weftpreußen (bis 1411) und bereicherte 
unfere Gefchichtsforfchung um eine große Zahl bedeutender Unterfuchungen 
Jetzt legt er uns ein Lebenswerk vor, das dem Fachmann Zeugnis ablegt von 
der großen Sachkenntnis des Verfaflers. Dem Fachmann wohl, aber leider nicht 
dem, der fonft fich der Gefchichte unferer Heimat zuwendet. 


Es ift bedauerlich, daß die „Oftpreußifche Landeskunde in Einzeldarftel- 
lungen“, die auch Krollmanns Politifche Gefchichte in fich aufgenommen hat, 
nicht den Raum für weiterführende Literatur und eine kurze Befprechung wiffen- 
fchaftlicher Streitfragen zur Verfügung ftellt. Seit Jahrzehnten krankt unfere 
Gefchichtsliteratur, foweit fie große Zeiträume überichaut, daran und hindert 
damit manch fruchtbringenden Fortfchritt, lähmt durch diefen Mangel den 
arbeitswilligen Nachwuchs, weil ihm die Leitung fehlt. 

Aber auch der Fachmann wüßte gern durch einen kurzen Hinweis, warum 
Krollmann fich z. B. noch für die cioe Schlacht an der Sorge entfcheider, 
warum er fich in der ftark umftrittenen Alt-Danziger Frage gegen Simfon ftellt, 
warum er die Verfchwörung Vinbenge gleich Toeppen datiert, weshalb er der 
Einleitung zur „Inkorporationsurkunde“ gegenüber ihrem Inhalt befonderen 
Wert E warum er fofort nach 1454 auch die Prälaten zu den preußifchen 
Ständen rechnet? um nur einiges zu nennen. 


Doch find das Nebenfächlichkeiten gegenüber dem großen Wurf, den das 
ganze Werk darítellt. Wir haben hier eine Gefchichte des Deutfchen Ordens in 
Preußen vor uns, wie fie noch nie verfaßt worden ift, ein Werk, das verdient, 
in Schule und Haus bei uns einen Ehrenplatz einzunehmen und insbefondere 
vom Laien immer wieder und wieder gelefen zu werden. 
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Wenn es heute eine ftarke Strömung im deutfchen Volke gibt, die meint, 
daß Befchäftigung mit unferer Vergangenheit unnütz wäre, fo wird fie, falls 
fie überhaupt zu diefem Werke greift, faft auf jeder Seite fühlen, wie die 
Parallele mit unferer Gegenwart fich aufdrängt. Insbefondere das Schickfal des 
großen Hochmeifters Heinrich von Plauen, der auf ein Zehntel des Buches mit 
vollem Recht im Mittelpunkt der ganzen Darftellung fteht, und fein Gegen- 
fpieler Michael Küchmeifter vermögen uníerer Zeit fehr viel zu fagen. 


Die Gefchichte des Deutfchen Ordens in der großen europäifchen Politik 
tritt uns Seite für Seite glanzvoll entgegen, zeigt uns die großen und auch die 
fchlechten Politiker an feiner Spitze, läßt uns ihre Kämpfe im Rat der Fürften 
und ihre Sorgen um die machtvoll aufkommende Ständepolitik mitempfinden. 
Zum größten Teil find es harte, unerfchrockene Geftalten, die das Heil des 
Ordens als ihre Lebensaufgabe anfehen; die keine perfönlichen Mühen und Opfer 
fcheuen, wenn es fih darum handelt, ihrem Ordensftaat Macht, Anfehen und 
Selbftändigkeit zu verfchaffen und zu erhalten. Aus ihren Taten fchafft Kroll- 
mann glänzende Charakterbilder. Und die politifchen Gegenípieler der Hoch- 
meifter lernen wir gleicherweife kennen, befonders Wladiflaw Jagiello und 
Witowd, zwei glänzende Herrfcher, die beide für Polens und Litauens Macht- 
ftellung durch eine lange zielbewußte Regierung zu wirken vermochten. Ein- 
feitigkeit etwa liegt dem Verfaffer völlig fern. 


Schon die Gliederung des ganzen Werkes zeichnet fich gegenüber dem Her- 
kómmlichen vorteilhaft ab. Der Gedanke, daß der Orden im Mittelpunkt fteht, 
tritt ganz deutlich und folgerichtig hervor. Aber da Krollmann auf dem Stand- 
punkt fteht, erft im Krakayer Frieden fei Preußen Lehen der Krone Polen 

eworden, fo kann es oberflächliche Geifter irreführen, wenn fie die Überfchrift 
efen: Preußen unter polnifcher Herríchaft. Das wäre beffer vermieden worden. 


Der gefamte Stoff wurde folgerichtig auf das große Ziel hın, die hohe 
Politik, ausgewählt, die Darftellung erhebt fich zeitweilig zu dramatifchem 
Schwung und großer Plaftik, fo daß man ihr nicht die — nur dem Fachmann 
fichtbare — oft fchwer zu findende Faflung anmerkt. 


Die äußere Ausgeftaltung ift muftergültig. Befonders erfreulich der Druck 
in fchöner Fraktur! Die guten Bilder geben eine glänzende Vorftellung von der 
Kulturarbeit des politifchen Staatswefens der Ordensritter. Als Mangel wird 
immer empfunden werden, daß ein Register fehlt, und daß die beigegebene Karte 
ganz ungenügend ift. Der Lefer hat ficher das Bedürfnis, die fehr lebendig 
ghe riegerifchen Vorgänge auch auf der Karte zu verfolgen. Er fieht 
ich enttäufcht. 

Dies find aber Dinge, die eine fpätere Auflage befeitigen kann. Und da 
das Werk hoffentlich die fehr verdiente weitefte Verbreitung finden wird, fo 
werden fich die vorgebrachten Wünfche einmal ficher verwirklichen laffen. 

Edward Carflenn. 


Bauer, H.: Altpreußen eine Lebenseinheit — trotz Ver[ailles! Mit einer 
Karte. Kommiflionsverlag Léon Sauniers Buchhandlung. Elbing 1932. 0,30 RM. 


Diefer erweiterte Abdruck aus der Feftnummer der Elbinger Zeitung zur 
Pfingfttagung des Vereins für das Deutfchtum im Ausland bringt Gedankengänge, 
die wiffenfchaftlichen Kreifen feit langem bekannt find — u.a. auch durch Hanns 
Bauers eigene Arbeiten. Aber in der Offentlichkeit blieben fie leider unbeachtet. 
Es ift indes notwendig, daß die hier vereinigten fchönen Beifpiele für die Ge- 
fchloffenheit unferes Preußenlandes gegen polnifche Anfprüche Allgemeingut 
werden. Vielleicht erleben wir es noch, daß die Schule unter Bauers Führung 
fich diefer Aufgabe annimmt. Denn jeder deutfche Lehrer follte dies Heftchen 
zu [einem qim: Eigentum gemacht haben. Dann werden wir einer Zeit 
entgegengehen, wo es unmöglich ift, daß deutfche Zungen — auch die der Prefle 
— polnifche Gefchichtslügen wie die von der polnifchen Zeit in Weftpreußen, 
von der Herríchaft des polnifchen Reiches über Altpreußen weitertragen. 
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es notwendig war, das gediegene Heft um der auslandifchen Befucher willen in 
Antiqua zu drucken, móchte ich bezweifeln. Trotzdem wird es hoffentlich feine 
Wirkung tun. Edward Carftenn. 


Kifch, Guido: Die Kulmer Handfefle. Rechtshiftorifche und textkritifche 
Unterfuchungen nebft Texten. („Deutfchrechtliche Forfchungen“. Herausgegeben 
von Dr. jur. Guido Kifch, ord. Profeffor der Rechte an der Univerfität Halle- 
Wittenberg. Heft 1.) Stuttgart (W. Kohlhammer) 1931. Brofch. 12 RM. 

Im vorigen Heft konnten die „Studien zur Kulmer Handfefte“ aus der 
Feder von Kifch hier angezeigt werden. Jetzt bringt uns K. eine kritifche 
Ausgabe des Textes als einwandfreie Grundlage für jede weitere Forfchung. 
Er ftellt zufammen: ı. eine Abfchrift der erften Kulmer Handfefte (1233) von 
Konrad Bitfchin in Gegenüberftellung mit der Erneuerung von 1:251; 2. die 
Überfetzungen aus dem Anfang des 14. Jahrhunderts aus dem Cod. Surlandinus 
Cellenfis und dem Mf. 1787 der Danziger Stadtbibliothek; 3. die Bitfchinfche 
Uberfetzung aus dem Kulmer Stadtbuch von 1431; dazu 4. den älteften be- 
kannten Kommentar: „Die Unterrichtung in der Kulmer Handfefte“ nach einem 
Druck von Franciscus Rhode in Danzig 1539. 

Die Texte gewann K., indem er noch einmal auf die alten Handíchriften 

zurückging, wobei fich herausftellte, daß die bisherigen Abdrucke — auch die 
im Preußifchen Urkundenbuch — nicht fehlerfrei waren. Um die wertvollften 
Handfchriften gegeneinander abzuwägen, ftellte K. ihre Abhängigkeit nach 
ründlicher Unterfuchung der fprachlichen Form zufammen zu einem Stamm- 
aum. Er zeigt bei den Überfetzungen, daß zwei verfchiedene Urfchriften 
A und B um die Wende des 13. Jahrhunderts angenommen werden kénnen, die 
eine größere Zahl von Trieben abípalteten; zu ihnen gehören der Cod. Cell. 
(A) und das Mf. Danzig (B). Und beide follen nach K.s Auffaflung von 
Bitfchin für feinen Text verwertet worden fein. Doch möchte ich nach der 
Zufammenftellung bei K. geneigt fein, die Abhängigkeit vom Cod. Cell. vor- 
fichtiger aufzufaflen. Erfreulich ift die Beigabe von Nachbildungen der beiden 
Urkunden, wenn fie fich auch fchwer lefen laffen, und von Proben aus den 
Uberfetzungstexten, die einen Vergleich mit den Herausgabegrundfätzen ge- 
ftatten une zeigen, wie forgfältig gearbeitet wurde. (Ich möchte S. 154 Z. ı 
ftatt thuen follde — thuen felde lefen, aber hier ift die Schrift nicht recht 
deutlich. 

Veran geht der ganzen Abhandlung eine rechtshiftorifche Eingliederung 
der Kulmer Handfefte unter eingehender Auseinanderfetzung mit der bisherigen 
Literatur darüber. Über das Datum entfcheidet fich K. für den 28. Dez. 1233. 
Er hat aber Bedenken gegen die Annahme, daß Hochmeifter Hermann von Salza 
zur Vollziehung in Kulm anwefend war, Bedenken, die ich nicht zu teilen vermag. 

Der letzte Abfchnitt des Eingangsteils bringt Beiträge zu einem Kommentar 
der Artikel 7, 1r und 13, deren Beftimmungen in der Zukunft unangewendet 
blieben. Den Gefamtkommentar erwarten wir noch. 

Das Buch wird bei wiffenfchaftlichen Übungen gute Dienfte leiften und die 
Forfchung fördern, weil auch fchon der Finger auf noch zu lófende Aufgaben 
gelegt wurde. Die Ausgabe bildet einen würdigen Auftakt zur 700-Jahrfeier 
diefes wichtigen Rechtsdenkmals. Edward Carftenn. 


Horn, Werner: Die Bevölkerungsverteilung in Oflpreußen und ihre Ver- 
änderungen. (Veröffentlichungen d. Geograph. Inft. d. Albertus-Univerfität 
Königsberg. N. F., Reihe Geographie Nr.2.) Königsberg 1931. XII, 144 S. 
Mit 15 Fig. u. x Kte. 

Insgefamt eine wertvolle, bereichernde Arbeit. Hier fei hingewiefen auf 
den kurzen Abfchnitt, der der Stadt Elbing (S. 134—136) als Seeftadt gewidmet 
if. Das Wefentlichfte wurde knapp und deutlich dargeftellt. Doch ift die 
Schilderung des Verhältniffes Elbings zu Danzig in älterer Zeit völlig verfehlt. 
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Ihr mangelt die Verwertung der neueren Literatur und die Einftellung auf die 
politifche Gefamtlage in Europa. Schon der Weichfeldurchbruch nach Danzig erft 
1371 ift fehr zweifelhaft. Dazu hätte Reckes Arbeit (Mitt. W.G.V. 23, S. 1 ff. 
[1924]) herangezogen werden müffen. Die Abfchnürung der Nogat 1483 nahmen 
die Elbinger felbft vor und fchufen als Erfatz den Kraffohlskanal. Das Über- 
gewicht Danzigs gegenüber Elbing erklärt fich aus der günftigeren Lage jenes zur 
See und aus der politifchen Unficherheit Wisbys, die die Hanfen zwang, Danzig 
an Wisbys Stelle treten zu laffen. So zog fidh auch der Handel des weiteren 
Hinterlandes naturgemäß nach Danzig von dem Augenblick ab, wo Danzig 
politifch eng mit dem untern Weichfelland in Verbindung trat. Elbing hatte 
wegen des großen Abftandes von der offenen See, trotz der günftigen Lage an 
der alten Bernfteinftraße, das Nachfehen. Edward Carftenn. 


Buchholz, Franz: Bilder aus Wormditts Vergangenheit. 2. verb. u. verm. 
Aufl. Mit 3 Plänen u. 3 Anfichten. Wormditt 1931. VII, 231 S. 

Faft kann man von einem neuen Buche fprechen, fo ftark hat fich diefe 
neue Auflage gegenüber der erften verändert, die der Verfafler 1912 als Feft- 
{chrift von 78 Seiten zum 6oojährigen Jubiläum feiner Vaterftadt Wormditt 
veröffentlichte. Die Abficht des Werkes aber ift diefelbe geblieben. Es foll ein 
Heimatbuch für weitere Kreife der Einwohner fein, foll das Verftandnis für die 
Vergangenheit der Stadt und die Liebe zur Scholle kräftigen helfen. Dem 
Verte kam es daher weniger auf Vollftandigkeit in der Heranziehung aller 
erreichbaren Quellen und auf deren erfchépfende Verwertung an, als auf das 
Erfaffen des Wefentlichen und Charakteriftifchen und auf eine dem Zweck des 
Buches auch wirklich entfprechende Stoffgeftaltung und Ausdrucksform. Wie 
verhältnismäßig felten fich zur befriedigenden Löfung folcher Aufgabe die nötige 
Sachkenntnis und die Fähigkeit zu gemeinverftändlicher, feflelnder Darbietung 
zufammenfinden, lehrt unfere Heimatliteratur leider zur Genüge. Um fo mehr 
wird man ein fo wohlgelungenes Gefchichtsbuch wie diefes zu fchätzen wiflen. 
Für die Arbeit ftand ein ziemlich umfangreiches Nachrichtenmaterial zur Ver- 
fügung, das mit kundiger Hand gefichtet und in einer Reihe lebensvoller und 
dabei doch auch das nüchterne Detail nicht fcheuender Einzelbilder zur Dar- 
ftellung gebracht wurde. In neun Kapiteln werden Gründung, Landbefitz, Anlage 
und Befeftigung der Stadt, Verwaltung, Kirchen- und Schulwefen, bürgerliches 
Leben, Zünfte und Bruderfchaften, Wormditter Sagen und Geftalten behandelt. 
Erft dann folgt ein chronikalifcher Abriß der Stadtgefchichte, der nach dem 
Voraufgegangenen nun nicht mehr mit allerlei eingefchalteten Sacherláuterungen 
belaftet zu werden brauchte und ein gutes, abrundendes Schlußbild ergibt. Im 
welentlichen befaßt fich diefer Teil mit den äußeren Gefchicken der Stadt, 
befonders Kriegsereigniffen, wobei ftets auf den Zufammenhang mit der Landes- 
gefchichte Bedacht genommen ift. Recht angebracht für den Laienlefer ift hier 
der Hinweis des Verfaffers auf die Ungleichmäßigkeit der Überlieferung und 
die nachdrückliche Erinnerung an die langen Perioden der Ruhe und des fleißigen 
Aufbauens, von denen die Quellen nur wenig berichten, und die über den reichen 
Schilderungen der Notzeiten nur zu haufig überfehen werden. Als Anhang find 
nod ein kurzer Abfchnitt über Wormditts geographifche Lage, Klima und 
Bevölkerungsbewegung feit 1772, fowie ein ausführliches Quellen- und Literatur- 
verzeichnis und ein Perfonenregifter beigefügt. Sie erhóhen den Wert des Buches, 
mit dem der Verfaffer nicht nur feinen Mitbürgern, fondern auch unferer landes- 
kundlichen Wiffenfchaft einen guten Dienft geleiftet hat. H. Bauer. 


Pofchmann, Adolf: Das Je[uitenkolleg in Rößel. Sonderabdr. a. d. Zeitíchr. 
f. d. Gefchichte u. Altertumskunde Ermlands Bd.24. Mit 6 Abb. Braunsberg 
1932. x55 S. } $ 

Das Rößeler Jefuitenkolleg ift, wie der Verfaffer in den erften beiden 
Kapiteln zeigt, aus einer behelfsmäßigen Refidenz erwachfen, die anfänglich nur 


H. Bauer E. $ $ 


als vorübergehende Einrichtung gedacht war. Sie follte als Erfatz für das Brauns- 
berger Kolleg dienen, das beim Einmarfch der Schweden 1626 hatte geräumt 
werden müífen. Als diefes aber nach Aufhebung der Okkupation 1635 wieder 
eröffnet wurde, hatte fich inzwifchen die Niederlaffung in Rößel und die von 
den Jefuiten hier eingerichtete Schule fo viele Freunde und Gönner erworben, 
auch war den Patres durch die Betreuung des benachbarten Wallfahrtsortes 
Heiligelinde und durch die Verforgung der katholifchen Diafpora im füdlichen 
Herzogtum Preußen cine fo wichtige Aufgabe zugefallen, daß der Orden die 
Rößeler Refidenz weiterbeftehen ließ und 1645 als Kollegium anerkannte. Es 
hat feine Lebensfahigkeit auch in der Folgezeit lcs und neben dem größeren 
Braunsberger Haufe ftets feine felbftindige Bedeutung gehabt. So verdankten 
die Ermländer ihr zweites Jefuitenkolleg mit dem jetzt 300jahrigen Gymnafium 
der Notzeit jenes {chwedifch-polnifchen Krieges, der fonft fo viele Zerftórungen 
gerade an den kulturellen Einrichtungen des Ermlandes anrichtete. 


Die folgenden Abfchnitte geben Auffchluß über die bewegte Gefchichte des 
Kollegs wáhrend der Kriegs- und Peftzeiten des 17. und 18. Jahrhunderts, über 
die Verfaffung und Verwa "e der Anftalt, in der übrigens keine Novizen aus- 

ebildet wurden, den Perfonalftand, der im 17. Jahrhundert 20 bis 25, {pater 
Fis zu 30 Infaflen betrug, und über die fehr ausgedehnte Seelforgetätigkeit der 
Patres, insbefondere ihre Miflionsarbeit in Heiligelinde und Mafuren, die auch 
eine anfehnliche Zahl Evangelifcher zum Ubertritt führte. Zu jenen Konvertiten 
gehörte auch Graf Joh. Dietrich v. Schlieben, der fpätere Befitzer von Cadinen 
und Gründer des dortigen Franziskanerklofters. Weiter werden die Beziehungen 
zu den ermländifchen Bifchöfen behandelt, die zahlreichen Schenkungen und 
Stiftungen, die Gebäude des Kollegs (fie ftammten von den früher in Rößel 
aníiffigen Auguftinern), insbefondere die Baugefchichte der Johanniskirche und 
fchließlich die Aufhebung des Kollegs, die 1773 vom Papft verfügt, von 
Friedrich II. für Preußen aber erft nach jahrelangem Widerftand zugelaflen 
wurde (1780). Der König war dabei weniger an der Erhaltung des Ordens 
interefliert als an der Fortführung der von den Jefuiten geleiteten Schulen. 
Es gab deren in den neuerworbenen Gebieten (Ermland, Weftpreußen und Netze- 
diftrikt) acht, die nun zu einer befonderen von Lehranftalten, dem 
„Königl. Schulen-Inftitut", unter Beibehaltung der bisherigen Lehrer als „Patres 
literarii“ zufammengefaßt wurden. 


Dem Schulen-Inftitut gehörte auch die Rößeler Schule an. Seine intereflante 
Gefchichte feit 1632, zu der bereits mehrere treffliche Unterfuchungen von 
G. Lühr vorlagen, wird im fechften Kapitel zufammenfaffend dargeftellt. Be- 
merkenswert neben vielem anderen ift die ftark ausgebaute Schülerfelbftverwaltung 
im 17. Jahrhundert. Auch auf Selbftbetätigung der Schüler wurde Wert gelegt, 
es gab eine Art Arbeitsunterricht, arbeitsfreie Nachmittage, Wandertage und 
fogar ein fchönes Landfchulheim vor den Toren der Stadt, genannt das Tusculum. 
Etwa die Hälfte der Schüler widmete fich dem geiftlichen Stand, vier von diefen 
brachten es bis zum Bifchof. Der Charakter der Schule war, wenngleich fie 
auch von jungen Polen befucht wurde, doch ftets deutích. Zu den Zöglingen der 
Anftalt zählte u.a. Otto Friedr. v. d. Gröben, der {pater im kurbrandenburgifchen 
Dienfte die Fefte Groß-Friedrichsburg an der Goldküfte anlegte. 


Der Verfafler hat zu feiner recht feffelnd gefchriebenen Arbeit neben den 
noch vorhandenen einheimifchen Akten und Urkunden (im Gymnafium Rößel 
und in den Frauenburger Archiven) vor allem das Material des Generalarchivs 
der Jefuiten in Rom herangezogen. Es enthält die Hauptquellen, die Hiftoriae 
Refidentiae Reffelienfis und die Literae annuae, die für jedes Kolleg vor- 
gefchriebenen Jahresberihte an den Provinzial. Über ihre Bewertung als 
Gefchichtsquellen hat fich der Verfaffer in der Einleitung deutlich geäußert, und 
die Darftellung zeigt, daß er feinen Stoff vorzüglich beherrfcht und mit aller 
Kritik vorgegangen ift. Die Arbeit bildet einen wichtigen Beitrag zur Kirchen- 
und Schulge Fer Altpreußens. H. Bauer. 
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Hruby Fr.: 1) Aus Wiener Papieren des Grafen Heinrich Matthias von 
Thurn (tichechifch). Sonderdruck aus: esky afopis Hiftoriky 34, Prag 1928. 
103 S. — 2) Ladislaus Welen von Zierotin (tíchechifd). Prag 1930. 381 S. 

Hrubys Arbeiten find vornehmlich als Beiträge zur böhmifch-mährifchen 
Gefchichte und zur Gefchichte des dreißigjährigen Krieges von Bedeutung, ver- 
dienen aber, da fie fich auch mit Elbing befaífen, noch unfer befonderes Intereffe. 


Mit der erftgenannten Schrift fetzt der Verfaffer eine frühere Arbeit über 
die böhmifchen Thurns (Prag 1923), die fich hauptfächlih auf das Material des 
Thurnfchen Familienarchivs in Brünn ftützte, unter Heranziehung neuer Quellen, 
fort. Auf Grund einer bisher unbenutzten Brieffammlung im Wiener Haus- und 
Staatsarchiv gibt er ein Bild von der politifchen und militärifchen Tätigkeit des 
Grafen Heinrich Matthias von Thurn feit der Schlacht am Weißen Berge bis 
zur Verdrängung der Sachfen aus Prag 1632 und von dem ftarken Anteil, den 
diefer Böhmenführer an faft allen Unternehmungen der habsburgfeindlichen 
Mächte gehabt hat. Das zweite Werk gilt dem Organifator des mährifchen 
Aufftandes und langjährigen Mitkämpfer Thurns, Grafen Ladislaus Welen von 
Zierotin, von dem uns der Verfafler bereits eine biographifche Skizze in feinem 
feffelnden Auffatz über Zierotins Aufenthalt in Elbing (Elb. Jahrb. 8. 1929) 
geboten hat. Auch in der großen Biographie hat Hruby jener für Zierotin fo 
traurigen Elbinger Epifode 1629/30 fowie der böhmifch-öfterreichifchen Emi- 
grantengruppe, die fich damals um Guftav Adolf in Elbing fammelte, einen 
längeren Abíchnitt gewidmet und dazu Abbildungen des Gebetbuches, der 
Schmuckfachen und fonftigen Andenken gebracht, die 1859 in den Särgen der 
Kinder der Anna Maximiliana von Zierotin gefunden wurden (aufbewahrt im 
Städt. Mufeum). Ein ähnliches Elbinger Kapitel findet fich in der Studie über 
den Grafen Thurn. Diefer war 1628 aus daniihen Dienften zu Guftav Adolf 
nach Elbing gekommen, um zufammen mit feinem Sohn Franz Bernhard unter 
der Führung des Schwedenkönigs den Kampf für die proteftantifche Sache und 
für die Reftitution der vertriebenen Böhmen fortzuführen. Franz Bernhard, 
der fchon feit 1624 dem fchwedifchen Heere angehörte, war es hauptfächlich, 
der den König über feine böhmifchen Landsleute unterrichtete und diefe nach 
Elbing zog. Der Verfafler hat für feine Darftellung auch die Hoppefche Chronik 
fleißig benutzt, deren Zuverläfligkeit durch ihn aufs neue beftätigt wird. Da- 
neben lieferte die Leichenpredigt des Pfarrers Joh. Schilius auf den Grafen Franz 
Bernhard (Elb. Druck v. 1629 in der Stadtbücherei) zahlreiche genealogifche und 
hiftorifche Notizen. Eine fehr wertvolle Bereicherung erhalten die beiden 
Arbeiten Hrubys durch den Abdruck von insgefamt 82 meift deutfchen Briefen, 
die den verfchiedenften Archiven angehören, darunter auch mehreren aus Elbing, 
Strasburg, Marienburg, Lieffau und Danzig datierten Stücken. H. Bauer. 


Der polnijche Korridor als europdifches Problem. Von Dr. jur. Karl 
Budding. (Oftland-Darftellungen, herausgegeb. vom Oftland-Inftitut in Danzig. a.) 
Danzig 1932. 

Die vorliegende Abhandlung des Regierungspräfidenten des Regierungs- 
bezirks Weftpreußen, des óftlidi der Weichfel noch beim Reiche verbliebenen, 
aber durch den Korridor von diefem getrennten Teiles der ehemaligen Provinz 
Weftpreußen, ift der deutfche Text eines Auffatzes, welcher in einer mit der 
Carnegie-Stiftung in Paris in Verbindung ftehenden Zeitfchrift („Conciliation 
Internationale“) inzwifchen erfchienen ift. Es ift ein Verdienft des Oftland- 
Inftituts, daß es diefe auf gründlichfter Kenntnis des ganzen Fragenkomplexes 
aufgebaute Darftellung, die in erfter Linie für einen mit den oftpreußifchen 
Verháltniffen nicht vertrauten internationalen Leferkreis beftimmt ift, auch dem 
deutfchen Publikum zugänglich gemacht hat. Ift doch leider auch im Reiche die 
Not des deutíchen Oftens, die Gefahr, die der Korridor für den Frieden Europas, 
ja der ganzen Welt bildet, wenn auch nicht mehr unbekannt, ío doch immer 
noch nicht in ihrer ganzen Tragweite genügend bekannt. 
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Budding weift in der Einleitung darauf hin, daß die Korridorfrage zwar 
in erfter Linie das deutfche Volk berührt, daß fie aber auch an die Zukunft 
des polnifchen Volkes rührt. Diefe Erkenntniffe Paene auch Gemeingut der 
öffentlichen Meinung in Europa zu werden. Der Beftand des polnifchen Staats- 
wefens mit einer Bevölkerung von etwa 3o Millionen fteht nicht zur Diskuflion. 
Weder die offizielle deutíche Politik noch irgendein ernftzunehmender Politiker 
in Deutfchland denkt daran, ihn anzugreifen. Ferner find zwifchen Polen und 
Deutfchland keine natürlichen Gegenfätze vorhanden. Beide Staaten find, 
namentlich wirtfchaftlih, aufeinander angewiefen. Aber das Unrecht von 
Oberfchlefien und die gewaltfame Abtrennung von Weftpreußen find künftliche 
Hindernifle, die einer von der Natur und aus der Nachbarfchaft gegebenen 
Zufammenarbeit zwifchen dem deutfchen und polnifchen Volke im Wege ftehen. 


Durch die Schaffung des Korridors ift die geopolitifche Einheit des Landes 
zerriffen. Diefe ift ftets, wenn nicht politifche Tendenzen den natürlichen 
Richtungen entgegenwirkten, dadurch zum Ausdruck gekommen, daß der Unter- 
lauf der Weichfel die natürlich gegebene Rolle gefpielt hat, die Verkehrswege, 
die von beiden Seiten an feine Ufer heranführten, miteinander zu verbinden 
und ineinander überzuleiten. Aber nicht nur feit der frühgefchichtlichen Zeit, 
d. h. feit der römifchen Kaiferzeit, wie Verfaffer meint, fondern auch {chon 
in weit zurückliegender urgefchichtlicher Zeit hat das Weichfelgebiet nachweislich 
diefe ihm von Natur zugewiefene Aufgabe erfüllt. Wie für die erften Jahr- 
hunderte nach Chriftus das Reich der Oftgermanen von der Oder bis zur Paílarge 
eine kulturelle Einheit bildet, fo hat folche Einheit auch {chon in der frühen 
Eifenzeit in der germanifchen Gefichtsurnenkultur ihren Ausdruck gefunden, deren 
Wirkungskreis weit nach dem Stammfitze der baltifchen Preußen öftlich der 
Weichfelmiindung ausftrahlte. je auch fchon in der jiingeren Steinzeit zcigen 
fich diefe kulturellen Zufammenhänge von der Danziger Bucht bis zur Kurifchen 
Nehrung. Der Verfafler führt dann weiter aus, wie auch feit der Kolonifation 
durch den deutfchen Orden und den deutfchen Kaufmann fich ftets dann ein 
wirtfchaftlicher und kultureller Auffchwung zeigte, wenn die geopolitifch bedingte 
Einheit des Landes auch im ftaatlichen Sinne vorhanden war, wogegen eine 
Zerreißung diefer Einheit ftets wirtfchaftliche und kulturelle Schädigungen zur 
Folge hatte. 

Die neue durch den Verfailler Frieden herbeigeführte Zerreißung der 
Einheit wirkt fich naturgemäß am meiften für Oftpreußen aus. Die Früher 
befonders mit den früheren Provinzen Weftpreußen und Pofen beftehenden wirt- 
fchaftlichen Beziehungen find zerftórt, neue dagegen anzuknüpfen ift für Oft- 
preußen infolge der hohen Transportkoften faft unmöglich. Dazu kommen die 
Abfchneidung der natürlichen und künftlichen Verkehrsverbindungen, erfchwerende 
Beftimmungen der polnifchen Regierung für die noch beftehenden Verbindungen 
und die deutfchfeindliche Tarifpolitik Polens. Zufammenfaflend fagt hier 
Budding, daß durch alle diefe Maßnahmen eine Schrumpfung der Wirtfchaft 
des deutfchen Nordoftens herbeigeführt ift, die fich, da diefe Gebiete einen 
welentlichen Beftandteil des gefamten deutfchen Wirtíchaftslebens darftellen, auch 
auf das gefamte deutfche Wirtfchaftsleben auswirken. 


Die unheilvollen Folgen der gegenwärtigen Verhältniffe machen fich aber 
auch im Korridorgebiet geltend. Das wird nicht nur in der polnifchen Preffe, 
fondern auch von maßgebenden polnifchen Stellen zugegeben, und es zeigt fich 
vor allem in der Unzufriedenheit der Bevölkerung felbft. Die fortfchreitende 
Senkung des Lebensftandes, die Überfremdung mit Beamten aus Kongreßpulen 
und Galizien erregen bei dem flawifchen Teil der Bevölkerung des Korridor- 
gebiets immer größeren Unwillen. Ja, es herrfcht bei einem großen Teil diefer 
Bevölkerung offenbar fchon der Wunfch nach Rückkehr der früheren Verhältniffe 
auch in politifcher Beziehung. Demgegenüber fucht die polnifche Regierung in 
ihren Maßnahmen die innere Zugehörigkeit des Korridorgebietes zu Polen zu 
beweifen. Diefe Maßnahmen richten fich naturgemäß unmittelbar gegen das 
deutfche Element, nur mittelbar auch gegen die eingeborene flawifche Bevölkerung. 
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Im Verfolg diefer Ziele wird fyftematifch die Entdeutfchung des Korridor- 
gebietes betrieben. Diefe Tendenz zeigt fich in Maßnahmen zur Enteignung 
deutíchen Befitzes, fie zeigt fich in der Entziehung von Schank- und anderen 
Konzeflionen, ja auch in is Verfolgung der Períon. Ift es doch internatienal 
bekannt, wie wenig die períónliche Freiheit, die freie Vereinsbetätigung, Prefle- 
freiheit und ungehinderte Wahlbeteiligung in Polen gewährleiftet find. Am 
fchlimmften aber wirken fich diefe Maßnahmen im Schulwefen aus. 


Diefes Verhalten der polnifchen Regierung widerfpricht den Verpflichtungen, 
die Polen durch den Minderheitenfchutzvertrag vom 28.6.1919 auferlegt und 
auch in der polnifchen Verfaffung verbrieft worden find. Sie verraten aber auch 
die dunkle Furcht vor einer künftigen Neugeftaltung. Diefe Furcht bekundet 
fich auch in den ungewöhnlichen militärifchen Anftrengungen Polens und in den 
polnifchen Expanfionsbeftrebungen. Immer mehr häuft fich auch von amtlich 
polnifcher Seite die Zahl der Äußerungen, daß der Korridor, um die anerkannten 
Folgen des bisherigen Zuftandes zu befeitigen und um feinen ficheren Befitz zu 
ewährleiften, in feiner Bafıs verbreitert werden müßte. Allen gemeinfam ift 
dabei die Forderung, Oftpreußen aus dem Verband des Deutfchen Reiches los- 
zulöfen und es in das polnifche Wirtíchaftsgebiet, zunächft durch eine Zollunion, 
einzubeziehen. Budding weift aber darauf hin, daß Oftpreußen dann das Schick- 
fal der Freien Stadt Danzig teilen würde. 


Alle diefe Erkenntniffe erweifen den Korridor als den großen Konftruktions- 
fehler in dem durch den Ausgang des Krieges gefchaffenen Weltbild, der Europa 
nicht zur Ruhe kommen läßt. Budding widerlegt dann im weiteren die Gefichts- 
punkte, die gegen die Befeitigung des Korridors fprechen könnten. Er fpricht 
über die vermeintlichen Gründe der ,,geographifchen Logik“, über die wirtíchaft- 
lichen, hiftorifchen und ethnographifchen Argumente und kommt zu dem Schluß, 
daß, da nach feiner Darlegung alle diefe Momente für eine Beibehaltung des 
Korridors nicht in Frage kommen, unmöglich formaljuriftifche Bedenken völker- 
rechtlicher Art ein Hindernis bilden könnten, einen als unhaltbar erkannten 
Zuftand zu befeitigen. 

Zum Schluß fpricht Budding über die bisher in der internationalen Dis- 
kuflion fchon vorliegenden Löfungsvorfchläge. Die meiften von ihnen würden, 
wie Verfaffer mit Recht behauptet, bei ihrer Verwirklichung nur den Keim 
neuer Konflikte in fich tragen. Insbefondere würden Gebietsaustaufche mit einer 
Verpflanzung der eingefeflenen Bevölkerung dem Grundfatz der freien Selbft- 
beftimmung der Völker widerfprechen. Eine Löfung der Korridorfrage kann 
nur darin gefehen werden, daß der Korridor befeitigt wird und daß dabei den 
natürlichen Verhältniffen, wie fie fih im Laufe der Jahrtaufende entwickelt 
haben, Rechnung getragen wird. Im ganzen Often Europas ift der Zuftand der 
Zweifprachigkeit kein unnatürlicher. Die Kultur des Oftens hat immer auf der 
Durchdringung öftlicher Völker durch weftliche beruht. Aufgabe des Völker- 
bundes ift es, „diefer durch die Schaffung des Korridors unterbrochenen Entwick- 
ee die Bahn freizumachen und die eiternde Wunde am Kórper Europas zu 

eilen“. 


Buddings Ausführungen find fachlich und klar, fie halten fich frei von jeder 
Schärfe und jeder politifchen Verhetzung und werden gerade in ihrer Objektivität 
ihren Eindruck auf unbefangene Beurteiler nicht verfehlen können. Sicherlich 
hat in der Zeit vor dem Kriege der deutfche Oftmarkenverein fchwere Fehler 
begangen, was auch Budding betont. Aber diefe Fehler find jetzt von Polen 
in veríchárfter Form wiederholt worden und haben zu Zuftänden geführt, die 
unhaltbar find. Eine Einigung muß erfolgen, fie muß bald erfolgen, wenn nicht 
die Bevölkerung Oftpreußens — und auch die des polnifchen Korridors — 
zugrunde gerichtet werden foll. Die Löfung kann nur darin beftehen, das der 
Korridor an Deutfchland zurückgegeben wird und daß in dem befreiten Gebiet 
die deutfche und die polnifthe Bevölkerung fich frei in ihrer nationalen Eigenart 
entwickeln kann. Erft dann wird eine Befriedung auch Europas möglich (ein, 
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für das der Korridor in feiner gegenwärtigen Form eine ftindige Kriegsgefahr 
bedeutet. B. Ebrlich. 


Oberfchlefien nach den Diktaten von Ver[ailles und Genf. I. Allgemeiner 
Überblick. Von Landesrat Ehrhardt, M.d.R. II. Ergebniffe der oberfchlefifchen 
Urgefchichtsforfchung (Aus Oberfchlefiens Urzeit, Heft 8). Von Georg Rafchke. 
HI. Grundlinien der gefchichtlichen Entwicklung Oberfchlefiens. Von Dr. Ernft 
Laslowski. IV. Die Ereigniffe in Oberíchlefien nach dem Weltkriege 1914—1918 / 
Oberfchlefien in der Gegenwart. Von Provinzialverwaltungsrat Georg Schneider. 


Diefe vier Schriften find mit Unterftützung der oberfchlefifchen Provinzial- 
verwaltung herausgegeben worden, und fie haben den Zweck, weitere Kreife im 
Reich aufzukliren über die Ungerechtigkeit der neuen Grenzziehungen und über 
die Notlage, die durch diefelben für Oberfchlefien gefchaffen find. Urfpriinglich 
in der Halbmonatsfchrift „Die Provinz Oberfclefien“ erfchienen, find diefe 
Auffätze und Abhandlungen jetzt auch als Sonderdrucke herausgegeben. 

In dem Hefte I geht der Verfafler von den Zuftanden im ungeteilten 
Oberfchlefien aus. Er fpricht dann von dem Abftimmungskampf, den Aufftänden 
und den Verluften durch die neue Grenzziehung, die ohne Rückficht auf das 
gefchichtlih Gewordene erfolgt ift, und fchließt mit einer Überficht über die 
verhängnisvollen wirtfchaftlichen Folgen der Teilung Oberfchlefiens und über 
oberichleliiche Grenzlandprobleme. 

Im Hefte II berichtet Dr. Georg Rafchke, der feit der Berufung des um 
die Erforfchung der Urgefchichte Oberfchlefiens hochverdienten Dr. Freiherrn 
v. Richthofen nach Hamburg der Vertrauensmann für Oberfchlefien ift, über 
die Ergebniffe der oberfchlefifchen Urgefchichtsforfchung. Vom Palaeolithikum 
ausgehend, aus dem erft in jüngfter Zeit Funde bekannt bzw. erkannt worden 
find, verfolgt er die vorgefchichtliche Entwicklung Oberfchlefiens bis in die 
Frühgefchichte hinein. Von befonderem Interefle ift es, daß Oberfchlefien von 
600—300 v. Chr. von den Frühgermanen, von 400 v. Chr. bis Chr. Geb. von 
Kelten befiedelt gewefen ift, daß aber von roo v. Chr. an auch wieder Germanen, 
nämlich die Vandalen, als Bewohner des Landes erfcheinen, und daß fich diefe 
neue germanifche Befiedlung Oberfchlefiens bis etwa 600 n. Chr. verfolgen läßt, 
während die Anfänge einer flawifchen Befiedlung erft im 9. Jahrhundert n. Chr. 
nachweisbar find. Seit 1200 n. Chr. erfolgte dann die Wiedereindeutfchung des 
Landes, und zwar waren es die einheimifchen Fürften felbft und die Kirche, die 
diefe deutfchen Siedler aus Franken und Oberfachfen nach Oberfchlefien riefen. 
So wurde Oberfchlefien ein deutfches Land. 

Heft III enthält eine Uberficht über die gefchichtliche Entwicklung Ober- 
fchlefiens vom Beginn der oftdeutfchen Kolonifation bis zum Weltkriege. Der 
Verfaffer betont mit Nachdruck die territoriale Einheit Oberfchlefiens, zeigt aber 
zugleich die Schickfalsverbundenheit Oberfchlefiens mit dem übrigen Schlefien. 
Wenn fich trotzdem bei der Abftimmung am 20. Marz 1921 faft 40 % für einen 
Anfchluß an Polen entíchieden haben, fo ift nach Anficht des Verfaffers diefe 
nationalpolnifche Bewegung nicht organifch aus dem oberfchlefifchen Volks- 
bewußtfein erwachfen, fie ift nur künftlich, gewaltíam oder mit unlauteren 
Mitteln in das oberfchlefifche Volk hineingetragen worden. 

Heft IV befchaftigt fich mit der jüngften Vergangenheit und greift in die 
Gegenwart über. Auch der Verfaffer dieles Heftes weift darauf hin, daß von 
einem bodenftandigen Polentum in Oberfchlefien nicht an eg werden kann. 
Er fpricht von dem hochverräterifchen Treiben des Polenführers Korfanty, der, 
einer ober{chlefifchen Arbeiterfamilie entfproflen, {chon als Gymnafiaft heimlich 
polnifche Vereinigungen gründete und dann jahrzehntelang feine wüfte landes- 
verräterifche Agitation fortgefetzt hat. Trotzdem war, als es zum Zufammen- 
bruch des Deutichen Reiches kam, der Grundzug auch des polnifch fprechenden 
Oberfchlefiers durchaus deutfch. Die verfchiedenen Rebellionen der Polen und 
die Bedrohungen der Bevölkerung bei der Abftimmung, denen gegenüber fich 
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die franzöfifche Befatzung durchaus pafliv verhielt, haben es doch nicht ver- 
hindern können, daß die Volksabftimmung mit 59,64 % für Deutfchland abfchloß. 
Wenn trotzdem wichtige, lebensnotwendige Teile Oberfchlefiens von Deutích- 
land losgelöft wurden und an Polen und die Tfchechoflowakei fielen, fo war 
das nur dadurch möglich, daß nach der Abftimmung die „Thefe von der Teil- 
barkeit des Landes“ aufgeftellt wurde, womit vor der Abftimmung niemand 
gerechnet hatte. Aber auch in diefem Stadium der Verhandlungen griff Polen 
unter Führung Korfantys noch einmal, zum dritten Male, blutig in die Ereigniffe 
ein. Das Genfer Abkommen bildete den Schlußftein all der Vergewaltigungen 
und Ungerechtigkeiten. Nach ihm wurde Oberfchlefien gedrittelt, das Hultichiner 
Ländchen wurde tfchechifch, Oftoberfchlefien wurde polnifch, und nur Weft- 
oberfchlefien blieb deutfch. So hat man rückfichtslos und gegen jede Vernunft 
durch eine induftrielle und durch kommunale Einheiten Grenzen gezogen, die 
das Land dem wirtfchaftlichen Ruin preisgeben mußten. Der Verfafler zeigt 
zum Schluß, wie fich die wirtfchaftlichen und kulturellen Folgen fchon jetzt in 
erfchreckender Weife zeigen. Warnend weift er darauf hin, daß Oberfchlefien 
mehr als ein öftliches Elfaß-Lothringen ift, daß es, wie der gefamte verftümmelte 
Often, den Keim außenpolitifcher Verwicklungen immerwährend =. trägt. 
B. Ehrlich. 


Hertha Grudde: Plattdeut[dbhe Volksmärchen aus Oflpreußen. Heraus- 
gegeben vom Inftitut für Heimatforfchung, Univerfität Königsberg i.Pr. Mit 
einem Nachwort von W. Ziefemer und J. Müller-Blattau. Königsberg Pr.: 
Gräfe und Unzer o. J. (1931). VII, 222 S. 8°, 

Das ftattliche, sozial gedruckte und ausgeftattete Buh macht feinem 
Range, die erfte Veröffentlichung des Königsberger Inftituts für Heimatforfchung 
zu fein, alle Ehre. Es enthält nicht weniger als 112 Märchen aus dem Dorfe 
Beisleiden, Kr. Pr. Eylau, die der Aufzeichnerin von acht Frauen und zwei 
Männern, alle aus dem Kreife der Inftleute und Landarbeiter, mitgeteilt worden 
find. Wie bei dem Zufammenhang des genannten Forfchungsinftituts mit dem 
„Preußifchen Wörterbuch“, dem in fchnellem Fortfchreiten begriffenen, künftigen 
Monumentalwerk unferer Heimatfprache, nicht anders zu erwarten ift, find die 
Märchen ein getreuer Spiegel der Redeweife des Volkes, und zwar der nieder- 
deutfchen („niederpreußifchen“) Mundart des füdlichen Natangens, und damit ein 
wichtiges Denkmal ihres Wortfchatzes wie ihres Satzbaues. Nur anfangs bieten 
fie dem Lefer, der nicht in allen Idiomen unferer Heimat zu Haufe ift, einige 
Schwierigkeiten; bald lieft er fich ein und findet erneut beftätigt, was fchon mein 
Typenverzeichnis der oft- und weftpreußifchen Märchen und Schwänke (Elbing 
1927) erkennen ließ, daß die deutfche Nordoftmark zu den märchenreichften 
Gebieten unferes Vaterlandes gehört. Freilich, eine Vergleichung mit dem dort 
katalogifierten Märchenfchatze zeigt auch, daß in der neuen Sammlung nur merk- 
würdig wenige Märchen fich eindeutig bekannten Typen zuordnen Buen; näm- 
lih nur die Nummern > 5—7, 30 je 44, $1, $9, 68, 70—72, 77, 78, 
82, 94, 95, 107, 111. Und es kann nicht etwa fo fein, daß die bisherige 
Forfchung Wefentliches überfehen hat, das nicht nur örtlich bedingt, fondern 
typifch für das Volksmärchen überhaupt oder wenigftens das des deutfchen 
Oftens wäre; denn auch die jüngfte, leider erft im Manufkript vorliegende große 
oftpreußifche Märchenfammlung weift faft nur Märchen, Schwänke und Ge- 
fchichten vertrauter Typen auf — natürlich meift irgendwie abgewandelt: die 
rachtige, den Märchenichatz des Dorfes Gr. Jerutten. bergende und märchen- 
Diologijc) ordnende und wertende, erftaunlich umfangreiche Arbeit des verdienft- 
vollen Lehrers und Volkskundlers Hermann Gallbach, über die ich in Kürze 
Näheres zu veröffentlichen gedenke. Genau fo fteht es um alle handfchriftlichen 
Märchenaufzeichnungen, die feit 1927 dem von mir gegründeten und geleiteten 
Volkskundlichen Archiv zugegangen find und erfreulicherweife noch immer zu- 
gehen. — Im Gruddefchen Werke gefellen fich den herausgegebenen „regulären“ 
Marchen einige Sagen, namentlich Tierverwandlungsíagen, wie fie Dahnhardt in 
feinem bekannten mehrbandigen Werke ,,Naturfagen“ (Leipzig 1907—12) be- 
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leuchtet, nämlich die Nummern 4, 8, 36, 63—67, 103, 108, 110. — Nr. 106 ift der 
alte Schwank vom „Läufer“, ähnlich wie er fich in Paulis „Schimpf und Ernft“, 
der großen mittelalterlichen Schwankfammlung, findet (Ausgabe von J. Bolte, 
Berlin 1924, Nr. 872). Nr. 60 enthält kindlich unbeholfene Nachklänge an 
Nibelungenlied und Genoveva-Legende. Alle übrigen Texte find entweder 
primitive Märchen-Vorformen oder Teufelsgefchichten. Die erften erzählen von 
der Se rati Erlöfung Ermordeter Cal kaader Leichen“) oder Verzauberter 
(„Verwünfchter“), meit durch „Totfpicken“, und fcheiden fich fo von den im 
Volke weit verbreiteten Erlöfungsfagen, deren Ausgang peflimiftifch ift. — In 
den Teufelsgefchichten wird von der Vertreibung oder Tötung diefes den 
Menfchen als Schreck oder Zuchtrute gefandten Widerfachers berichtet. — Beide 
Gruppen, die Märchen-Vorformen wie die Erzählungen vom Teufel, dürften 
fih — wie ich bereits an anderer Stelle ausgeführt Babe — als wichtige Quelle 
für die Erkenntnis der geiftig-feelifchen Haltung der oftpreußifchen Inftfrauen 
und Landarbeiter, die Tráger diefer Überlieferungen find, erweifen. Sie, die in 
einer gewiffen Dumpfheit, faft unbewuft, unberührt von der grofien Welt und 
ihren Intereffen, dahinleben, fuchen in ihr von der Natur abhängiges, von Arbeit 
erfülltes, vielfältig gebundenes Leben durch ihre Lieder, Märchen, Schwänke, 
Rätfel, Reime, Spiele und Bräuche Buntheit und Bewegtheit zu tragen. Bei 
jeder fich bietenden Gelegenheit: auf der Ofenbank an langen Winterabenden, 
beim Viehhiiten, der Raft in Heuauft und Getreideernte, bei jeder nicht zu 
fchweren, den Geift mehr oder minder müßig laffenden gefelligen Arbeit treten 
die genannten Volksüberlieferungen ans Licht, erheitern hier, belehren da und 
künden — lebendige Behälter alten oder neuen Erlebens und Erkennens — volks- 
tümlichen Glauben und volkstümliches Wiffen. Aus den Gruddefchen Märchen 
erhellt vor allem: die Gedrücktheit der eigenen Lebens- und Erwerbsverbáltniffe, 
naives fittliches und foziales Empfinden wie Glauben und Wähnen der genannten 
ländlichen Volksfchicht. Einige Belege mögen das verdeutlichen. Es finden fich 
betonte Vorwürfe gegen den ungerechten Weltlauf: ,,Jo, jo, onjerecht is et in 
ä Wilt. De Prachä väleert dat Beetke Brot ut em Sack, un dene Groofes fchenkt 
de leewe Gottke, un de Diewel jifft enne noch mehr“ (Nr.45). Weiter: die 
Erzähler möchten nicht nur alles „Gute“ belohnt, alles „Böfe“ beftraft (chen. 
Reichtum ift ihnen von vornherein verdächtig; wohlhabende Bauernleute z. B. 
find richtige „Beeftä“ (Nr.69), Geiz und Härte immer wieder typifche Eigen- 
fchaften aller fozial höher Stehenden. Selbft die Bedientenfchaft in herrfchaft- 
lichen Häufern wird — obwohl fie doch der gleichen Sphäre wie die Überlieferer 
der Märchen angehört oder aus ihr kommt — als faul, eigennützig und fchwatz- 
haft gefchildert. Trotzdem zeigt fich ein lebhaftes Gefühl für foziale Unter- 
und Einordnung („kategorifche Diftanz“). Nr.69 z. B. berichtet als felbft- 
verftändlih, daß das Bauernhaus eine befondere „Pracherbank“ im zugigen 
Hausflur befitzt, und ftellt es deshalb als befondere Freundlichkeit hin, wenn der 
Bauer dem „oole Mannke* den Platz nicht dort, fondern auf der Ofenbank in 
der warmen Stube anweift. — Begreiflicherweife find die Auffchlüffe befonders 
wichtig, die die von mir als „primitive Märchen-Vorformen“ bezeichneten Er- 
löfungsgefchichten von Ermordeten oder Verwünfchten über den Volksglauben 
gewähren. Primitiver Totenglaube, praanimiftifcher oder orendiftifcher Art, 
trägt die große Fülle diefer Spukgefchichten mit glücklihem Ausgang. Immer 
wieder wird der „lebende Leichnam“ zum zweiten endgültigen Tode oder zum 
„richtigen“ Leben erlóft. Nr. 53 fpricht das deutlich mit folgenden Worten aus: 
„Jedrä Minfch mott fien Lewe tom Eng lewe, un wenn he dat nich kann un 
tämord wat, dann mott he fpooke, bet he täleeft wat, un denn left he wiedä, 
bet to fienem richtje Eng!“ — Das „außergewöhnlich Wirkungsvolle“, geheimni- 
voll Kraftbegabte äußert fich in Pflanzen (Birke), tierifdhen und menfchlichen 
Erzeugniffen (Bienenwachs; Kreuzknoten; verkehrt gedrehter Peitfche), in ge- 
wiffen „kräftigen“ Gebärden und vor allem in beftimmten Menfchen: „klugen“ 
Frauen, Bettlern, Zigeunern, katholifchen Pfarrern, die vielfach von Proteftanten 
als befonderen Wiffens kundig angefehen werden. — Der Teufel — meift Glied 
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einer zahlreichen Sippe gleicher Geftalten — ift, entgegen dem Wahn noch gar 
nicht zu lange Mai p Boe dt mt Zeiten, ein fat bemitleidenswertes Wefen ge- 
worden: faft immer wird er betrogen, oft genug verprügelt, ja ums Leben gebracht. 

In die mufterhaft aufgezeichneten Texte find 67 Melodien gefügt, deren 
Notierung unter Beihilfe von Mitgliedern des mufikwiffenfchaftlichen Seminars 
der Univerfität Königsberg erfolgt ift. Sie find die Singweifen der Verfe, die 
vielen Märchen eigen find, und ermöglichen nicht nur, „typifche Erfcheinungen 
des Zerfingens“ zu erkennen, fie ftellen unmittelbar vor wichtige Fragen, die 
dringend der Klärung bedürfen. Nur weniges fei angedeutet. — In den 
Gruddefchen Märchen fingt — alles: die Spukgeftalten, gleichgültig, in welcher 
Erfcheinungsform; die Kämpfer gegen übernatürlihe Gegner wie die Erlöfer 
Verwünfchter; Tod und Teufel ebenfo wie „kraftbegabte“ und „gewöhnliche“ 
Menfchen; Hunde und Vögel wie Glocke und Königskrone.... Wohl wiflen 
wir feit langem, daß der Vers die „Sprache der Götter und Geifter“ ift, daß 
Zauber- und Bannformeln ebenfo wie Weisfagungen bei den Völkern ver- 
fchiedenfter Zeiten und Erdräume nicht nur min. fondern hàufig genug 
gefungen werden; wohl kannten wir auch vor Erfcheinen des Gruddebuches 
Weifen zu Märchenverfen (aus den Irifchen Elfenmarchen der Brüder Grimm 
z. B. oder für Oftpreußen im befonderen aus den Märchen, die ich in der 
Niederdeutíchen Zeitfchrift für Volkskunde veröffentlicht habe, und denen, die 
mein Volkskundliches Archiv bewahrt; aber in fo erftaunlicher Fülle, felbft da, 
wo Singen finnlos (Nr.17) oder geradezu an den Haaren herbeigezogen ift 
(Nr.79) ift weder mir noch meinen Mitarbeitern der gelungene Märchenvers 
je entgegengetreten. Leider fchweigen fich die Nachworte des Buches völlig dar- 
über aus, woher die märchenkundigen acht Frauen und zwei Männer aus Beis- 
leiden ihre Uberlieferungen haben. Hier tate eindringende Foríchung befonders 
not, und ich wage zu vermuten, dafi es auf die Spur einer einmaligen, kaum 
typifchen Erfcheinung führen wird: auf die einer fchöpferifchen mufikalifch be- 
[ius Lokalgröße, die eine Freude daran fand, ihre märchenähnlichen Spuk- 
gefchichten durch Singíang, durch fchauriges Huu, huu, huu, durch Nachahmung 
von Hundegeheul, Taubengurren und anderen Geräufchen möglichft wirkfam, ein- 
dringlich, aufregend zu machen. 

Sorgíames Sich-Mühen um die „Biologie“ der Märchen würde vielleicht 
auch ergründen, warum hier fo erftaunlich viele primitive Märchen-Vorformen 
gefunden wurden, während fonft in Oft- und Weftpreußen die Forfchung wohl- 
entwickelte Typen als herrfchend feftftellen konnte. Hoffen wir, daß die von 
Ziefemer und Müller-Blattau in ihren Nachworten in Ausficht geftellten weiteren 
Darlegungen zum Grudde-Buche auch hierüber Aufklärung geben werden. Was 
das Werk bereits jetzt dem Volkskundler und are fein kann, ift 
anzudeuten verfucht worden: eine überaus wichtige und verdienftvolle, treue 
und forgfame Textbereitftellung und damit ein Denkmal unferer Heimatmund- 
arten wie ein wichtiger Einblick in die geiftig-feelifche Welt oftpreußifcher 
Inftleute und Landarbeiter. Karl Plenzat. 


Am 20. Dezember 1931 ftarb in Berlin-Lichterfelde im Alter von 
73 Jahren unfer Ehrenmitglied, der Univerfitatsprofeflor Geheime 
Regierungsrat 


Dr. Guftat Koffinna. 


Am 28.September 1858 in Tilfit geboren, hat er fich ftets als ein 
Sohn feiner oftpreußifchen Heimat gefühlt; fie war für ihn der 
Boden, aus dem er immer wieder neue Kraft fchöpfte. Nachdem 
er klaffifche und deutfche Philologie und Gefchichte ftudiert hatte, 
widmete er fich zunächft der Bibliothekslaufbahn. Dann aber 
wandte er fich dem Studiam der Vorgefchichte zu. Hier fand er 
fein eigentliches Arbeitsgebiet. Er hat durch feine erfolgreichen 
Arbeiten der Vorgefchichtswiflenfchaft den ihr lange verfagten Platz 
unter den Wiflenfchaften erkämpft. So erhielt er 1902 die erfte 
Profeflur für deutfche Archäologie an der Univerfität Berlin. Er 
begründete die Gefellfchaft für Deutfche Vorgefchichte und fchuf 
als ihre Organe die Zeitfchrift ,, Mannus* und die „Mannus-Biblio- 
thek“. Als Begründer der fogenannten Siedlungs-Archäologie hat er 
erft die Methode entwickelt, die es ermöglichte, die Spuren der 
Völker bis in weit zurückliegende Perioden der Urgefchichte zu 
verfolgen. So drang fein Ruf weit über die Grenzen feines von 
ihm über alles geliebten Vaterlandes hinaus. Man verehrte ihn als 
den Altmeifter der deutíchen Vorgefchichte. Die Elbinger Altertums- 
gefellfchaft ernannte ihn 1919 zu ihrem Ehrenmitgliede, Er hat 
fich mit ihr ftets verbunden gefühlt, hat uns wiederholt befucht und 
auch einen Vortrag in der Altertumsgefellfchaft gehalten. Im Jahre 
1930 weilte er gelegentlich der oftpreußifchen Tagung der Gefell- 
fchaft für Deutíche Vorgefchichte zuletzt in feiner alten Heimat. 
Leider mußte er damals wegen feines leidenden Zuftandes vor 
Beendigung der Tagung heimreifen, fo daß er feine Gefellfchaft 
nicht perfönlich nach Elbing begleiten und führen konnte. Die 
Elbinger Altertumsgefellfchaft wird diefem treuen Sohne feiner 
Heimat, dem bedeutenden Erforfcher auch der oft- und weft- 
preußifchen Vorgefchichte, ftets ein ehrendes Andenken bewahren. 


Prof. Dr Ehrlich. 
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Elbinger Jahrbuch 


Aus dem Inhalt der bisher erfchienenen Hefte. 


Heft 1, 1920. 244 S. E. G. Kerflan, Beiträge zur Gefchichte der Elbinger Haffhöhe. 
i. Kapitel: Die Elbinger Höhe in der Ordens- und Polenzeit. A. Matz, Die Zünfte 
der Stadt Elbing bis zum Einzug der Schweden 1626. B. Schmid, Die Miniatur- 
malereien des Elbinger Wiefenbuchs. T. Müller, Die Miftel im Stadt- und Landkreife 
Elbing. — Nur noch in wenigen Exemplaren vorhanden. Preis Mk. 6.00, für Mit- 
glieder Mk. 4.00. 


Heft 2, 1922. 168 S. B. Rathgen, Die Pulverwaffe im Deutfchordensftaate bis 1450. Anhang: 
Ein Alt-Elbinger Gefchütz aus Peter Vifchers GieShiitte. W. Behring, Zur Gelchichte 
der Befeftigung Elbings in der polnifchen Zeit. B. Schmid, Uckdndliche zur älteren 
Elbinger Kunftgefchichte. Preis Mk. 4.00, für Mitglieder Mk. 3.00. 


Heft 3, 1923. 212 S. B. Ehrlich, Zum sojährigen Jubiläum der Elbinger Altertumsgefellfchaft. 
E. G. Kerflan, Beiträge zur Geíchichte der Elbinger Haffhóhe. II. Die Dorfíchaften 
unter der Elbinger Herríchaft. P. Karge, Die Auswanderung weft- und oftpreußifcher 
Mennoniten nach Südrußland 1787—1820. Th. Lockemann, Die inneren Verhältnifle 
Elbings beim Übergang an Preußen. A. Semrau, Die erfte Vermeffung der Bürger- 
wiefen in der Altftadt Elbing im Jahre 1338. B. Schmid, Urkundliches zur älteren 
Elbinger Kunftgefchichte IL. W. La Baume, Beil- und axtfórmige Steingeräte aus 
neolithifchen Siedlungen am Haffufer bei Elbing. M. Ebert, Ein römifcher Bronze- 
keflel von Lodehnen, Kr. Mohrungen. B. Ehrlich u. E. Steegmann, Der Fund eines 
alten Flußfchiffes bei Elbing. Tr. Müller, Die geologifchen Verhaltnifle der Frifchen 
Nehrung mit befonderer Berückfichtigung des Elbinger Anteils. Th. Lockemann, Eine 
vergeffene Arbeit Chodowieckis. Preis Mk. 3.00, für Mitglieder Mk. 2.00. 


Heft 4, 1925. 196 S. A. Semrau, Das ältefte Zinsbuch der Altftadt Elbing 1295 bis etwa 
1316. P. Karge, Die Weichfelgrenze 1230 bis 1772. B. Rathgen, Die Faule Grete. 
K. Olbricht, Entftehung und Landíchaftsformen der Elbinger Höhe. W. La Banme, 
Zur Kenntnis der früheften Befiedlung Nordoft-Deutfchlands. M. Ebert, Neue Bei- 
träge zur Archäologie Lettlands. B. Ehrlich, Eine zweite Siedlung aus der jüngeren 
Steinzeit bei Wiek-Louifenthal. Preis Mk. 3.00, für Mitglieder Mk. 2.00. 

Heft 5/6, 1927. 200 S. Mit 57 Tafeln und 7 Abb. im Text. Tb. Lockemann, Wilhelm 
Behring zum Gedächtnis. E. G. Kerflan, Zur Frage der Elbinger Kirchenordnung. 
E. Carflenn, Brayne, Journal unferer Elbinger Reife 1743. H. Abs, Vier Elbinger 
Altäre und ihre Abhängigkeit von Diirerfchen Holzfchnitten. W. Link, Beitrage zur 
Gefchichte der Elbinger Uhren. M. Ebert, Caftrum Weklitze, Tolkemita, Trufo. 
F. Jacob[on, Ein zerftörtes kaiferliches Gräberfeld bei Woklitz, Kr. Elbing. B. Ehrlich, 
Ein Ruffengrab aus der Zeit des Siebenjährigen Krieges in Meislatein, Kr. Elbing. 
Preis Mk. 5.00, für Mitglieder Mk. 3.00, 

Heft 7, 1928. 204 S. S. Jacobjohn, Der Streit um Elbing in den Jahren 1698/99. Ein Bei- 
trag zur Gefchichte der Beziehungen Polens und Brandenburgs. Preis Mk. 4.00, für 
Mitglieder Mk. 3.00. = 

eft 8, 1929. 265 S. H. Gerigk, Mufikgefchichte der Stadt Elbing. eil I. n Hruby, 

5 AO Welen v. Ziécoti im Wario um die Heimat und fein Aufenthalt in Elbing 
1629/30. H. Abs, Carl Porfchs Elbing-Bilder. H. Bauer, Alt-Elbinger Stammbiicher 
in der Stadtbücherei. I: Biographifche Beiträge aus Stammbüchern der krypto- 
kalviniftifchen Zeit um 1600. B. Schmid, Der ältefte Grabftein in St. Nikolai zu 
Elbing. Preis Mk. 5.00, für Mitglieder Mk. 3.00. 

Heft 9, 1931. 160 S. O. Kloeppel, Vom älteften niederdeutichen Bürgerhaus des Deutfch- 
ordensgebietes. S. Rühle, Die fchwedifchen Prägungen der Stadt Elbing 1626—1635. 
H. Olinski und H. Walden, Beiträge zur Elbinger Bevölkerungsftatiftik der letzten 
drei Jahrhunderte. H. Kownatzki, Siegel, Le um und Fahnen von Elbing. 
P. Hohmann, Zur Biographie des Elbinger Kupferftechers Johann Friedrich Enders. 
Preis Mk. 4.00, für Mitglieder Mk. 3.00. 


Sämtliche Hefte enthalten außerdem die Berichte über die Elbinger Altertumsgefellfchaft und 
die ftädtifchen wiflenfchaftlichen Inftitute, die meiften auch Bücherbefprechungen. 


. Elbinger Heimatbücher 


, 1925. E. G. Kerflan, Die Gefchichte des Landkreifes Elbing auf wiflenfchafeli 
Bantai ERE volkstümlich dargeftellt. Preis geb. Mk. 4.00. $ AL ME. 
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